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A. Einleitung 

Der Schweizerische Nationalpark wird mit der vorliegenden Publikation auf dem 
Gebiete der Milbenforschung zum bestuntersuchten Gebiet. Dr. JOSEP SCHWEIZER hat 
in seinem vierteiligen Werk, das in den Jahren 1948 bis 1957 erschienen ist, die Ergeb- 
nisse seiner langjährigen Studien an den Landmilben des Parks zusammengestellt. Mit 
unserem sptematisch-faunistischen Teil über die Wassermilben kann SCHWEIZERS 
fundamentales Werk auf das beste ergänzt werden. Die hier vorgelegte Arbeit geht über 
den Rahmen einer blossen Zusammenstellung der systematischen Ergebnisse hinaus. Es 
werden grdsätzliche Fragen der ~ ~ d r a c a r & o l o ~ i e  diskutiert, ~ rk~nn tn i s se  gewonnen 
und Vorachläge gemacht. die uns im systematischen Bereiche weiterführen werden. Ich 
betrachte dagricht umfangreich gewordene Werk als Grundlage für eine, das ganze 
Alpengebiet umspannende Monographie. Entsprechend dem Sc~wE~zEaschen Land- 
milbenwerk sind die im Nationalparkgebiet gefundenen Wassermilben mit Hilfe zahl- 
reicher Figuren ausführlich belegt worden. Diese reiche Ausstattung hat sich aufgedrängt, 
dem die meisten Arten sind sowohl in Texten als auch in Abbilduneen so schlecht " 
beschrieben warden, dass eine Art heute nicht mehr auf Grund einer Kurzdiagnose, 
begleitet von einer Spezialzeichnung eines einzelnen, nicht immer entscheidenden 0r- 
gans, einwandfrei erkannt werden kann. Das Basler Naturhistorische Museum ist in- 
dessen in der glüclrlichen Lage, die Sammlungen des grossen Schweizer Hydracarinolo- 
gen C. WALTER zu besitzen. Nur dank dieser umfangreichen Dokumentation ist es mir 
gelungen, die im Parkgebiet erbeuteten Wassermilben einwandGei zu bestimmen. Ich 
habe die einmalige Gelegenheit wahrgenommen, mittels Texten, Zahlenwerten und 
Figuren die W e n  der alpinen Fliessgewäeser genau festzuhalten. Die in den stehenden 
Gewässern des weiteren Parkgebietes gefundenen Arten sind hier weniger ausführlich 
oder gar nicht beschrieben worden, weil diese Tiere schon von den älteren Autoren 
intensiv bearbeitet worden sind. 

Über die Hydracarinen des Nationalparks finden sich in der Literatur nur drei An- 
gaben. MeinVorgänger Dr. CH~RLES W ~ B  d&chstreifteim Sommer 1910 einige Täler 
des Parks und meldete später (WALTER, 1922) aus dem Val Cluozza und dem Val Livigno 
die folgenden Arten: 

Panisus miohasli 
Partnunia steinmnni 
Sperchon muiilus 
Sperchon uialaceus 
Lebertia tuberosa 
Lebertia wchokkei 

Im Sommer 1919 sammelte Dr. RICEULRD MENZEL am Piz Nair Hemipteren und fand 
in einer Quelle einige Wassermilben, die von WALTER bestimmt wurden: 

Panisus naichaeli C: 
Panisw torrenticolus 
Partnunia steinrnanni 
Sperchon gZandulosus 
Lebertia zscliokkei 

In den Jahren 1934 bis 1937 untersuchte Dr. ADOLF NADIG einige Bäche in unmittel- 
barer Nähe von II Fuorn. Die erbeuteten Hydracarinen wurden von WALTER bestimmt: 
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panzsus michaeli 
Partnunia steinmanni 
Protzia alpina 
Sperchon glandulosus 
Sperchon mutilus 
Sperchon violaceus 
Lebertia zsclwkkei 
FeUria rubra 

Aus mir unbekannten Gründen schickte A. NADIG noch einige Proben aus weiteren 
Bächen des Nationalparks zur Bestimmung nach Basel. Als Fundorte wurden gemeldet: 
Quelle am Plan dels Pluogls (Buffalora), Quelle Alp Buffalora (2200 m), Quelle Juf- 
plaun (2218 m), Quelle der Ova da Stabelchod (2180 m), Quelle Laschera (2295 m), Spöl 
bei Punt Perif, Nebenbächlein des Spöl (1765 m) und Bach im Val del17Aqua. Der erste 
Fundort entspricht unserer Ova dals Buogls. Wie ich selber ermitteln konnte, sind sich 
die Einheimischen in der Schreibweise des Baches nicht einig. Eine detaillierte Liste 
dieser Fundorte erübrigt sich, gesamthaft wurden in dieser zweiten Sendung von 
C. WALTER die folgenden Arten erkannt: 

Panisus michaeli 
Sperckon glandulosus 
Sperclion brevirostris 
Sperclton inutilus 
Sperslwn violaceus 
Lebertia zscliokkei 
Lebertia tuberosa 

Lebertia gracilipes 
Lebertia robusta 
Hygrobates norvegicus 
Atractides gibberipalpis 
Feltria rubru 
Feltria setigera 

NADIG hat diese Liste nirgends publiziert, die Kollektion hatte für ihn wohl nur 
informativen Charakter. Mit der Zahl von 10 publizierten und 6 weiteren unpublizierten 
Arten erschöpften sich die Kenntnisse über die Wassermilben des Sch~veizerischen 
~ationalpark;. 

Im Frühjahr 1954 erhielt ich von der Wissenschaftlichen Nationalparkkommission 
die von Professor Dr. EDUARD HANDSCHIN angeregte Aufforderung, den Nationalpark 
im Hinblick auf die Wassermilben zu untersuchen. Schon im Sommer desselben Jahres 
suchte ich ein erstes Mal das Forschungsgebiet auf, um vom Labor von I1 Fuorn aus 
einige Bachsysteme zu überprüfen. I n  den folgenden Jahren verbrachte ich immer 
wieder einen Teil meiner Ferien im Park oder dessen nächstgelegenen Talschaften. In 
insgesamt 137 Arbeitstagen wurde ein reichhaltiges, umfangreiches Material erbeutet. 
I n  der Folgezeit erwies es sich als unmöglich, die Kollektionen neben meiner Schularbeit 
erschöpfend zu bearbeiten. Ich wandte mich daher an den Schweizerischen National- 
fonds, dessen Forschungsrat im Jahre 1970 beschloss, meine Studien finanziell zu unter- 
stützen. So konnte ichmich vom Schuldienst beurlauben lassen und mich ganz der 
Auswertung des in vielen Jahren gesammelten Materials widmen. Gleichzeitig ergab 
sich die Möglichkeit, in monatlichen Abständen zwei auf einer Höhe von 2000 m liegende 
Quellen des Nationalparks (Bdalora) aufzusuchen und damit das Material für eine 
jahreszeitliche Untersuchung an hochalpinen Quellmilben zu gewinnen. Dem Schweize- 
rischen Nationalfonds möchte ich schon hier für die finanzielle Unterstützung meinen 
verbindlichen Dank aussprechen. 

Die vorliegende Publikation behandelt in erster Linie die taxonomischen Probleme. 
Ich verzichte auf eine ausschliessliche Aufstellung der festgestellten Arten und deren 
Verbreitung. Ein solches Vorgehen ist überholt. Wir verfügen heute über vermehrte 



Kenntnisse der Taxonomie, so dass jetzt Diskussionen über strittige Fragen ermöglicht 
werden. So verweise ich auf meine Ausführungen über die dorsalen Hautschilder der 
Thyasiden, der Atractiden und der Feltriiden. Weiter drängen sich detaillierte Be- 
schreibungen der aufgefundenen Arten auf, um späteren Bearbeitern der Hydracarinen 
den Einstieg in diese Gruppe zu erleichtern. Die Diagnosen der früheren Autoren liegen 
zerstreut in zum Teil schwer zugänglichen Zeitschriften vor. Nach dem Stand des dama- 
ligen Wissens sind unbedeutende Merkmale zu stark betont, andere wichtige dagegen 
weggelassen worden. Zur einwandfreien Erkennung der Arten dienen hier, wie im 
Sc~WE~zE~schen  Landmilbenwerk, zahlreiche Abbildungen und Massangaben. Mit voller 
Absicht verzichte ich auf die Aufstellung von Bestimmungstabellen: Erstens sind die 
meist wenigen Arten einer Gattung hier noch überblickbar, und zweitens bin ich der 
Meinung, dass nur in der von mir vorbereiteten Wassermilben-Monographie der Schweiz 
solche, an sich dringend benötigte Tabellen ihren Platz einnehmen sollten. 

Im eingebauten faunistische Teil werden nur die uns b e k a ~ t e n  geographischen Hin- 
weise gegeben. Unsere Kenntnisse sind jedoch zu bescheiden, als dass wir über die Ver- 
breitung aller Arten erschöpfend Auskunft zu geben vermöchten. 

Im Moment der Niederschrift dieser Einleitung sind die Vorbereitungen für die zwei 
anschliessenden Publikationen in vollem Gange. Im ökologischen Teil werden die Er- 
gebnisse der Bestimmungsarbeiten ausgewertet, es zeichnen sich höchst interessante 
Befunde ab. Und schliesslich werden die Resultate der jahreszeitlichen Untersuchungen 
der heiden Quellen im Buffalora-Gebiet überraschende Tatsachen ergeben. 

Zum guten Gelingen dieses Werkes habe ich in verschiedener Richtung meinen Dank 
abzustatten. In  erster Linie gilt dieser meiner Familie. Meine Frau und Kinder unter- 
stützten meine Arbeit mit grösstemverständnis. Auf Weisung des früheren Kommissions- 
präsidenten konnte ich jeweilen in Begleitung eines Familienmitgliedes meine zum Teil 
anstrengenden Touren den Bächen entlang unternehmen. Das anschliessende zeitrau- 
bende Aussuchen der Wassermilben im Labor von I1 Fuorn ging zu zweit rascher vor 
sich, es konnten pro Sammeltag mehr Proben untersucht werden. 

Die Schulbehörden des Kantons Basel-Stadt zeigten grosses Verständnis für meine 
wissenschaftliche Tätigkeit, die Beurlaubung vom Schuldienst war im Zeichen des Leh- 
rermangels keine Selbstverständlichkeit! So konnte ich mit Unterstützung des Schwei- 
zerischen NationaIfonds von der Schularbeit befreit werden. Beiden Instanzen sei mein 
bester Dank ausgesprochen. 

Dr. CHARLES WALTER führte mich seinerzeit in das Spezialgebiet der Wassermilben 
ein, Professor EDUAED HANDSCHIN, der hervorragende Kenner des Nationalparks, half 
mir für den Anfang mit seinen vielen Angaben und Ratschlägen in entscheidender 
Weise. Den beiden Verstorbenen gilt mein aufrichtiger Dank. 

Und -last but not least - danke ich den Präsidenten der Wissenschaftlichen National- 
parkkommission und deren Zoologischen Subkommission, den Herren Professoren Dr. 
JEAN G. BAER und Dr. PAUL BOVEY, für ihre tatkräftige, verständnisvolle Hilfe. 

B. Sammehethoden und Sammelgebiete 

Wegen ihrer geringen Körpergrösse fallen die Wassermilben im allgemeinen nicht auf. 
Immerhin können gelegentlich in stehenden Gewässern 2 3  mm grosse, lebhaft rotge- 
färbte geschickte Schwimmer beobachtet werden, oder in den Quellmoosen unseres 
Sammelgebietes lassen sich unschwer die 1 mm grossen, intensiv orangegefärbten Tiere 
der Gattungen Partnunia und Panisus erkennen. Sonst aber ist es schwierig, für eine 
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gründliche Untersuchung vielseitiges Material ohne Hilfsmittel zu erhalten. Als beste 
&fethode hat sich das Auswaschen von Moosproben mit dem T H I E N E ~ I A N N ~ C ~ ~ ~  Netz 
erwiesen. Für eine ökologische und vergleichende Erforschung empfiehlt sich, eine unge- 
f& gleichgrosse, etwa %Liter umfassende Probe aus Quellen und Bächen mit kräftigem 
~ ~ s s e r s t r a h l  auszuwaschen, und die im Netz zurückbleibende Masse in flachen Wasser- 
gefässen auszubreiten. Neben anderen Tieren wie Turbellarien und kleinen Wasserinsek- 
tenlarven verraten sich die Hydracarinen bald durch ihre Bewegung und können darum 
mit einer Pipette isoliert werden. Zeitraubender ist das Absuchen der im Wasser lie- 
genden Steine. Es sind meistens kleine Tiere (weit unter '/z mm goss), die sich an der 
Unterfläche festklammern, und die pur mit Hilfe einer Lupe mit grösster Sorgfalt gelöst 
werden können. Etwas besser lassen sich diese Tiere fangen, wenn die Steine in umge- 
kehrter Lage in  ein Wasserbecken gelegt werden. Die Wassermilben verlassen bald die 
Ritzen, in denen sie sich versteckt haben, und klettern an der Steinoberfläche umher. 
Bei stehenden Gewässern muss zuerst der Uferrand abgesucht werden, denn gewisse 
Arten (Lebertics rufipes) verkriechen sich gerne im Uferschlamm. Sie kommen nur bei 
starkem Sonnenschein zum Vorschein und können dann mit einer Pipette abgesaugt 
werden. Die besten Fangergebnisse für Weiher und Seen erhält man, wenn das Plank- 
tonnetz durch die Wasserpflanzen gezogen wird: Hunderte von Tieren können auf diese 
Art in kürzester Zeit erbeutet werden. I n  neuester Zeit sind die Milben des Grundwas- 
sers höchst interessant geworden. Direkt am Rande der fliessenden Gewässer werden im 
Kies und Geröll Löcher gegraben. Im aufstossenden Grundwasser finden sich dann die 
vhyporheischen Hydracarinenw, die unter Verwendung des T~1E~~nnANNschen Netzes 
isoliert werden können. 

Für unsere Exkursionen im Parkgebiet spezialisierten wir uns auf die Moosproben. 
Es hatte sich gezeigt, dass alle in den Bächen nachgewiesenen Arten sowohl die Unter- 
fläche der Steine als auch, und das vorwiegend, die Moose besiedeln. Am Fundort un- 
tersuchten wie die Moosbüschel zuerst auf Milben. Bei einem positiven Befund wurden 
mehrere Proben mitgenommen, bei einem negativen aus Kontrollgründen jeweilen 
nur eine einzige. Gleichzeitig wurde die Wassertemperatur ermittelt. Leider musste auf 
die chemische Bestimmung inklusive pH-Messungen verzichtet werdeii, deren Angaben 
möglicherweise weitere Hinweise auf die Lebensbedingungen der einzelnen Arten erge- 
ben hätten. Die Moosproben wurden noch am gleichen Tage im Labor von I1 Fuorn 
ausgewaschen. Das saubere Moos musste nochmals überprüft werden. Diese Kontrolle 
erwies sich vor allem bei den Quelimoosen als notwendig, weil die schon erwähnten 
Partnimia- und Panisus-Tiere sich so stark festklammern, dass auch der stärkste Was- 
serstrahl sie nicht zu lösen vermag. Nach diesen vorbereitenden Arbeiten folgte an- 
schliessend das stundenlange Heraussuchen der Wassermilben. Diese wurden in der 
K O E N I K E S C ~ ~ ~  Flüssigkeit konserviert (5 Teile Glyzerin, 2 Teile Eisessig und 3 Teile 
Wasser). Alkohol oder Formol durften nicht verwendet werden, weil die Tiere zu stark 
gehärtet werden und beim Präparieren zerbrechen. Glyzerin verdunstet nur schwer, 
darum können die konservierten Tiere später auf Objektträgern ausgebreitet und jahre- 
lang offen aufbewahrt werden, was eine gründliche Bearbeitung des Materials nur er- 
leichtert. 

Bei den Fundstellen werden die folgenden Biotope unterschieden. Als «Quelle» wird 
der Austritt des Wassers in einem Umkreis von höchstens 20 cm bezeichnet. Anschlies- 
send folgt der «Quellhach», der die mehr oder weniger lange Strecke umfasst, wo das 
Quellmoos noch deutlich vorhanden ist. Nach 5 bis höchstens 20 m hört der Moosbe- 
wuchs im allgemeinen auf. Entweder haben sich mehrere Quellbäche vereinigt, so dass 
die Strömung stärker wird und so den gleichmässigen Mossbewuchs verunmöglicht, oder 
aber, was im Nationalpark recht häufig vorkommt, der spärliche Wasserlauf versickert. 



Im «Mittel- und Unterlauf » des Baches finden sich nur gelegentlich Moospolster, mei- 
stens nur dann, wenn die Strömung anscheinend konstant bleibt. Weitere Feststellungen 
über den Moosbewvuchs folgen irn ökologischen Teil. Der eigentliche «Bach» respektive 
«Fluss» weist eine äusserst minimale Wassermilbenfauna auf. Die Oberfläche der Steine 
ist so glatt, dass auch die mit scharfen Krallen versehenen Hydracarinen keinen Halt fin- 
den. Moose sind selten zu entdecken, die sich bildenden Algenrasen werden von den 
Wassermilben gemieden. Einzig in den stillen Buchten, die am Rand von Bach und Fluss 
gelegentlich entstehen, leben bestimmte Milben (meist Leberhn rufipes), aber nur dann, 
wenn der Untergrund mit einem braunen Detritus bedeckt ist. Anfänglich wurden die 
Hirschsuhlen genauestens untersucht, es fand sich jedoch keine einzige Milbe. Auch in 
den Quelltümpeln, die z. B. bei Jufplaun grössere sumpfige Flächen bilden, gab es keine 
Hydracarinen, Temperaturmessungen ergaben bei So~enbestrahlung eine Wasser- 
wärme bis zu 30" C, eine Temperatur, die den Hochgebirgsmilben nicht zusagt. 

Bekanntlich werden drei Quelltypen unterschieden. Limnokrenen sind im unter- 
suchten Gebiet äusserst selten, im Park selber kenne ich nur diejenige bei 11 Fuorn, die 
von NADIG (1942) seinerzeit genau untersucht worden ist. Wie aber sind die Rheokrenen 
von den Helokrenen zu unterscheiden ? Der Übergang zwischen den beiden Typen ist 
schwer oder gar nicht zu erkennen. Ich habe darauf verzichtet, in meinen Angaben der 
Fundstellen diese beiden Namen zu verwenden. Auch hier verweise ich auf die spätere 
ökologische Auswertung des vorliegenden Materials. 

In  den unten folgenden Aufstellungen sind die Fundsteilen so beschrieben, dass sie 
auch später wieder gefunden werden sollten. Die Namen sind der Landeskarte 1 : 50 000, 
Blätter 259 (Ofenpass) und 249 (Tarasp), entnommen worden, ebenfalls die Höhenan- 
gaben, die ergänzend mit Hilfe eines Höhenmessers überprüft worden sind. Weiter 
müssen noch die beiden Publikationen von A. NADIG (1942) und von H. NOLD und H. 
SCHMASSMANN (1954) erwähnt werden. Der erstere hat die Quellen und Bäche bei I1 
Fuorn (GFQ I und FWQ I bis IV) intensiv erforscht, die beiden anderen Autoren zwei 
weitere Bäche in der Nähe der Einmündung des Ftur-Baches in die Ova del Fuorn. Eine 
Begehung dieser Fundstellea im Sommer 1970 hat das betrübliche Resultat ergeben, 
dass die beiden N o ~ ~ - Q d e n  und die beiden Bäche FWQ 111 und IV ausgetrocknet 
sind. Wahrscheinlich steht diwes Verschwinden im Zusammenhang mit dem Stollenbau 
der Engadiner Kraftwerke. Die wertvolle Vegetationskarte von CAMPELL-TREPP (1968) 
ist mir leider während meiner SammeIzeit nicht zur Verfügung gestanden, sie hätte mir 
einiges an Sucharbeit ersparen können, doch habe ich feststellen können, dass die An- 
gaben über die Quellen äusserst genau und vollständig eind. Die vom Mai 1970 bis 
April 1971 durchgeführten jahreszeitlichen Untersuchungen zweier Quellen bei Stradin 
sind hier nicht berücksichtigt worden. Es soll später in einer gesonderten Publikation 
darüber berichtet werden. Die im Abstand eines Monats vorgenommenen Besuche sind 
ergänzend dazu verwendet worden, einige Fundstellen der früheren Jahre aus be- 
stimmten Gründen nochmals aufzusuchen. 

Aus zoogeographischen Gründen wurde nicht nur der Nationalpark aufgesucht, Ex- 
kursionen ins Unter- und Oberengadin sowie ins Münstertal mussten ergänzendes Ma- 
terial liefern. Tm eigentlichen Parkgebiet wurde versucht, möglichst viele Bachsysteme 
in verschiedenen Höhenlagen und Vegetationszonen zu erforschen. Einige Bäche wvurden 
sehr gründlich untersucht, andere hingegen lieferten nur Stichproben zur Erhärtung 
bestimmter Beobachtungen. In den ersten Sammelperioden wurde das Vordringen der 
Wassermilben in die höheren Zonen abgeklärt. Es stellte sich dabei heraus, dass Quellen 
und Bäche über 2300 m nicht mehr von den Wassermilben bewohnt werden (dasselbe 
gilt auch für die Macun-Seen). Uber die durchgeführten Sammelexkursionen gibt die 
folgende Aufstellung erschöpfend Auskunft. 
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32 Fundstellen mit 87 Proben (= Pr.). 

Champlönch, rechter Talhang, 50 m über dem Talboden, 2070 m: mehrere 
Quellen mit rasch versickernden QneUhächen. 3,a0-6,2'. 4 Pr. 
Val Ftur, linker Talhang, nahe am Weg von I1 Fuorn nach Champlönch, 
1870 m: starke Quelle im Wald mit anschliessendem Bach. 4,O0-5,0°. 5 Pr. 
God la Drossa, am Weg nach Alp la Schera, 1950 m: Quelle mit Quellbach. 
545". 2 Pr. 
Alp la Schera, 2100 m: mehrere Quellen östlich der Hütte. 4,s"-5,0°. 4 Pr. 
God la Drossa, direkt an der Ofenstrasse (km 13), I760 m: Quelle. 5,Z0. 1 Pr. 
I1 Fuorn, 1790 m: Fischweiher. 9,2". 1 Pr. 
I1 Fuorn, 1800 m: FWQ I1 (siehe NADIG), Quelle und Bach bis zur Einmüti- 
dung in den Fuornbach. 5,8"8,2". 7 Pr. 
Tschierv, 1730 m: Quelle des Rombachs. 4,g0. 1 Pr., keine Hydrncarinen. 
Fuldera, 1620 m: stark bemooster Bachunterlauf direkt an der Strasse. 6,3". 
2 Pr. 
Buffalora, 2150 m: östlichster Quellbach bei der Alphütte. 3,3". 3 Pr. 
Alp Marangun, 2180 m: Quelle und Quellbach. 6,s". 2 Pr. 
God da1 Fuorn, linker Talhang, 1800 m: Waldpelle am Weg von 11 Fuorn 
nach Stradin. 4,0°. 1 Pr. 
Stahdchod, Bächlein am linken Talhang der Val Stabelchod, 1980 m-2120 m: 
Unterlauf bis Quelle. 3,7'-7,8". 3 Pr. 
Murteras da Babelchod, 2240 m: Quellen und Quellbäche. 4 Pr. 
Ofensrrasse, nahe Punkt 1932, rechter Talhang; 1940 m: Waldquellc. 1 Pr. 
Fomana da S-charl, 2380 m: Quelle. 2 Pr., keine Hydracorinen. 
Alp Asiras, 2135 111-2220 m: Quellbäche. 4 Pr. 
Flan Mauun, 2300 m: Bach in sumpfiger Ebene. 1 Pr., keine Hydracarincn. 
Alp In Munt, 2230 m: Dolinenquelle. 1 Pr. 
God da1 Fuorn, 1800 m: Quellweiher, P I-P IV (siehe NADIG). 3 Pr. 
God da1 Fuorn, 1800 m: Bächlein aus Quellweiher, P 5-P 9. 4 Pr. 
Ofensirasse, ob Zernez, nahe Punkt 1621, Eingang Val Barcli, 1620 m: Quelle. 
1 Pr. (die Quelle ist inzwischen ausgetrocknet). 
Buffalora, Nähe Probe 10,2100 m: Quelle. 1 Pr. 
Alp Marangun, 2190 m: Quellfassung. I Pr. 
Jufplaun, 2210 111-2240 m: Quellen und Quelltümpel. 4 Pr. 
Döss da1 Termel, 2340 m-2350 m: Quellen. 2 Pr. 
Ofenstrasse, Weg von der Passhöhe nach Buffalora, 2080 m: Brunntrog. 1 Pr. 
I1 Fuorn, 1810-1790 m: FWQ IV, Quelle und Bach bis zur Einmündung in 
den Fuornbach. H Pr. 
Val Cluoma, Weg von Zernez nach der Hütte, 2080 m-2100 m: Quellen. 
3 Pr., eine ohne Hydracarinen. 
God da1 Fuorn, Probe 21,1800 m: Bächlein aus Quellweiher. P 12. 1 Pr. 
I1 Fuorn, rechter Talhang der Ova da1 Fuorn, nahe Einfluss vom Val Ftur, 
1780 m: ausgedehnter Quellhorizont. 1 Pr. (aie Quelle ist inzwischen ausge- 
trocknet). 
Punt Periu, 1720 m-1750 m: zahlreiche Waldquellen. 8 Pr., eine ohne Hy- 

21 Fundstellen mit 80 Proben. 

Val Ftur, Nähe Probe 2,1920 m: Quelle und Quellbach. 4.5'-5,0°. 2 Pr. 
Val Ftur, rechte Talseitc, nahe am Weg nach Champlönch, 1890 m: Quell- 
bach. 5,2". 3 Pr. 
I1 Fuorn, 1790 m: Unterlauf von FWQ I + FWQ 11, Steinprobe. 1 Pr. 
I1 Fuorn, 1790 m: FWQ IV, Unterlauf mit Ausweitung des Bachs, 14,E0. 
1 Pr. 
I1 Fuorn, 1790 M: FWQ 11, Unterlauf des Bachs. 8,0°. 2 Pr. 
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Val Nüglia, 2300 m-2200 m: Quelle mit stark Biessendem Bach. 9,3°-13,50. 
11 Pr. 
Ofenstrasse ob Zmnez, 1700 m: Wiesenbächlein. 1 Pr. 

19 Fundstellen mit 60 Pmben. 
Alp Grimmels, 2030 m: Quelle und Queiihach. 5,0"6,1°. 6 Pr. 
God da1 Fuorn, Proben 21,30,50 und 64,1790 m: BLchlein aus Quellweiher 
P 9. 6 Pr. 
Pwii Periv, Spöl, linke Talseite, 1660 m: Moos aus Spritzeone des Flusses. 
73". 2 Pr. 
Pur# Pwiv, Spöltal linke Talseite, 1720 m : Quelle und Quellbach. 5,1°-6,7O. 
4 Pr, 
Fun& Periv, Spöltal reohte Tatseite, 1700 m: Bächlein. 12,9". 1 Pr. 
Brail, rechtes I ~ u f m ,  1630 m: kleiner Weiher am Weg nach Zernez. Plaiik- 
tonfana;. 19,fi0. 1 Pr. 
Brail, nahe bei Probe 82, 1630 m: Quelle. 5,6'. 2 Pr. 
Cinuos-chef, rechtes Innufer, 1600 m: Quelle in der Nähe des Inns. 6,1°. 1 Pr. 
Cinuos-&J, linkes Innufer, 1590 m: Quellen. 6,7O-10,lO. 4 Pr. 
Val Fiur, am Weg nach Champlönch, rechte Talseite* 1980 m: Quelle und 
Quellbach. 5,1°. 5 Pr. 
Buflalora, 2000 m-2020 m: Quellen und Quellbäche. 4,9°-10,10. 7 Pr. 
&radb-Pqerhaus, 1960 m, Probe 65: Quellbach. 4 Pr. 
h t r t  PraspOl, linkes Spölufer, 1620 m: Quelle. 48". 1 Pr. 
Pum Pr.po'1, V a h  Verd, 1720 m: Quellen und QuellbSche. 4,7'-5,1". 
7 Pr. 
I{ Fuotn, 1800 m: FWQ 11, Quelle. 4 Pr. 
I1 Fuorn, 1800 m: FWQ I, Mittellauf, Steinprobc. 1 Pr. 
I1 Fwrn, 1790 m: Fischweiher. 1 Pr. 
I1 Fuorn, 1810 m: FWQ I, Quelle mid Quellhach, Steinprobe. 2 Pr. 
I1 Fuorn, 1790 m; Probe 31: ausgedehnter Quellhorizont. 1 Pr. 

17 Fuadstelien mit 71 Proben. 
Vol Brnna* 1900 m-1960 m: Quellen und Qucllbäche. 4,0°-8,2'. 7 Pr. 
B Fuorn, 1790 m: Fischweiher. 6,2°. 1 Pr. 
Val dd Botsch, 2280 m-2300 m: Quellen und Qnellbäche. 3,6'-9,6O. 3 Pr. 
Val da Suibelchod, 2060 m-2100 m: Quellen. 4,g0-6,2'. 4 Pr. 
Miscik~w, 2460 m: Quelle nnd Quellbach. 3,a0. 3 Pr. 
Juda,  2260 m: Quellen. 5,0"11,0°. 5 Pr. 
Zernee-C&, 1720 m: Quellen und Quellhäcbe. 4,0"6,6". 8 Pr. 
II Fuorn, 1790 m: Fischweiher, 11,2". 1 Pr. 
God da1 Fuorn, 1880 m: Waldquellen und QueJlbäche. 4,0°-5,2'. 7 Pr. 
Lu Doiril, 1740 m: Quelle und Quellbach. 6,7°-10,10. 7 Pr. 
Santo Maria, 1340 m: Bächlein in der Talebene. 10.1". 1 Pr. 
Spüllal, l i i e  Talseite, Nähe Val Föglia, 1730 m-1760 m: Quellen und 
Quellbiche. 5,0"5,3". 8 Pr. 
Guard*Bos-clio, 1670 m: Bach, Mittellauf. 12,7". 3 Pr. 
Val Cluo~m-Plan Valetta, 1840 m: Quellen. 4.6'. 3 Pr. 
Alp M u r l t ,  8490 m: Quellen. 2,3'. 1 Pr., keine Hydracarinen. 
I1 Fuotn, Nähe Probe 49, 1790 m: Quelle und Quellhach. 4,3O-73". 7 Pr. 
La Punt, 1700 m: Hinterwasser des Inns, Netzfang. 2 Pr. 

9 Fundstellen mit 33 Proben. 
n Fwrn,  1790 m: FWQ I,Mittellauf, Steinproben. 11,2'. 5 Pr. 
Val Fiur, Probe 48,1840 m: Quellen und Quellbäohe. 6,1"6,8". 7 Pr. 



I1 Fuorn, 1790 m: FWQ I, Mitteilauf, Steinproben. 3 Pr. 
God da1 Fuorn, 1820 m: Quellaus@te. 5,O-l2,Oo. 3 Pr. 
God da1 Fuorn, Probe 104,1880 m: Queilen und Queiibäche. 4,0°-4,s". 4 fi. 
Munt Clravcigl, 2300 m: Quellen. 3 Pr. 
Munt Chavagl, 2020 m-2160 m: Quellen. 8,0°-9,0°. 6 Pr. 
I1 Fuorn, 1790 m: FWQ I und FWQ 11, Mittellauf, Steinprobe. 1 Pr. 
I1 Fuorn, 1790 m: FWQ 11, Queue. 1 Pr. 

25 Fundstellen mit 66 prob&. 
Bufdora, 2000 m-2080 m: Quellen und Queübäche. 4,8O-7,a0. 6 Pr. 
Murteras da Stabelchod, 2100 m: Quellen oberhalb <der Waldgrenze. 3,8O-4,8". 
3 Pr. 
I1 Fuorn, 1790 m: Fischweiher. 1 Pr. 
Zernez, God d'drduond, 1560 m-1660 m: Quellen und Quellbäche. 4,5". 7 Pr. 
Ova dals Buogk, Proben 40 und 46,1960 m: Quelle und Mittellauf der Ova. 
4,3O-5,8. 7 Pr. 
I1 Fuorn, 1790 m: Fischweiher. 8.9'. 2 Pr; 
Val da l'dcquo, 1780 m: ~uellen.und Quellbäche am linken Talhang. 3,2O- 
3.5'. 4 Pr. 
P u d  Periv, rechter Talhang, 1760 m: Qvellen. 4,8'-7,8O. 2 Pr. 
I1 Fuorn, 1790 m: FWQ I und FWQ II, Unterlauf. 1 Pr. 
I1 Fuorn, 1790 m: Fischweiher. 8,3", 1 Pr. 
Zernez, God BaseIgia, 1600 m: Waldpeilen und Queilbäche. 6,s"-7,8". 3 Pr. 
Ova dds Buogls, Proben 40,46 und 126,1960 m: Bachmittellauf, Steinprobe. 
5,8. 1 Pr. I 

Vd Tmpchum, God Chanels, 1840 m: Schuttqdle am rechten Talhang. 3,6". 
3 Pr. 
Val Trupchum, Gud Puri~her~ 1850 m: ausgedehnter Quellhorizont. 3,8". 5 Pr. 
I1 Fuorn, 1790 m: Fischweiher. 1 Pr. 
Charnplönch, Prbbe 1,2070 m: ausgedehnter Quellhorizont. 6,7O. 1 Pr. 
Val Ftur, Proben 2 und 33,1900 m: Qdeiie und Quellbach. 5,2'. 3 Pr. 
II Fuorn, 1800 m: FWQ I, Quelle und Weiher. 7,0°. 3 Pr. 
Spadin-Wegerhau, Proben 65 und 88,1960 m. 8,8". Quellen. 2 Pr. 
I1 Fwrn, 1790 m: FWQ I, Mittellauf, Steinprobe. 1 Pr. 
Ova d& Buogfs, Proben 40, 46, 126 und 133, 1960 m: Bachmitteilauf. 
5,0°-6,5'. 4 Pr. 
I1 Fuorn, 1790 m: FWQ I, Mittellauf, Steinprobe. 1 Pr. 
God da1 Fuorn, Probe 104,1880 m: Quelle. 5,2O. 1 Pr. 
Fuldera-Lu, linker Talhang des Münstertals, 1700 m: Waldquellen. 2 Pr. 
Bufalara, linker Talhtmg, am Fussweg c ~ u r  Passhöhe, 2000 m: ausgedehnter 
Quellhohont. 1 Pr. 

9 Ftmdstellen mit 32 Proben. 
I1 Fuorn, 1790 m: FWQ 11, Unterlauf, Grundwasserprobe und Kontroll- 
proben. 4 Pr. 
La Drossa, rechter Talhang, beim Eisenofen, 1770 m: Quellen. 4 Pr. 
R Fuarn, 1790 m: FWQ I, Driftprobe während 5 Stunden. 1 Pr. 
Tarirarma~a, 1900 m: Quellen und Queübäche. 4,S0-5,2". 8 Pr. 
Val S-charl, Astras-Dadom, 2100 m: Quellen. 6,4O-6,8". 4 Pr. 
Val S-churl, Tiatscha, 1740 m: ausgedehnter Quellhorizont mit Quellbächen. 
6,T0. 3 Pr. 
Val S-charl, Pradatsch. 1680 m: Quelle und Quellbach. 5,8O-6,8". 3 Pr. 
Ii Fuorn, 1790 m: FWQ I, Driftprobe wie 149, 1 Pr. 
Val Chavagl, linke Talseite, 1890 m: Quellen und Quellbäche. 4,0Q-5,3O. 4 Pr. 



nproben. 3 Pr. 
- 12,0°. 3 Pr. 
und Quellbäche. 4,0°-4,5". 4 Pr. 

,009,0°. 6 Pr. 
ittellauf, Steinprobe. 1 Pr. 

lueiibäche. 4,8O-7,8'. 6 Pr. 
:rhalb,der Waldgrenze. 3,8"4,8O. 

iellen und Quelibäche. 4,s". 7 Pr. 
: Quelle und Mittellauf der Ova. 

lbäche a m  linken Talhaug. 3,2"- 

len. 4,8'-7,8O. 2 Pr. 
nterlauf. 1 Pr. 

und Quelibäche. 6,5'-7,8'. 3 Pr. 
I m: Bachmittellauf, Steinprobe. 

.quelle am rechten Talhang. 3,6". 

lehnter Quellhorizont. 3,8". 5 Pr. 

r Quellhorizont. 6,7". 1 Pr. 
: und Quellbach. 5,2". 3 Pr. 
her. 7,O0. 3 Pr. 
1 m. 8,8". Quellen. 2 Pr. 
iprobe. 1 Pr. 
133, 1960 m: Bachmittellauf. 

iprobe. 1 Pr. 
5,2". 1 Pr. 
Is, 1700 m: Waldquellen. 2 Pr. 
Passhöbe, 2000 m: ausgedehnter 

rundwasserprobe und Kontroll- 

, 1770 m: Quellen. 4 Pr. 
:end 5 Stunden. 1 Pr. 
ehe. 4,5O-5,Z0. 8 Pr. 
U. 6,4O-6,8". 4 Pr. 
Quellhorizont mit Qnellbächen. 

Quellbach. 5,8"-6,8". 3 Pr. 
.49, 1 Pr. 
und Quellbäche. 4,0°-5,3". 4 Pr. 

9 Fundstellen mit 10 Proben. 
Cinues-CM, rechfes Innufer, 1630 m: kleiner Weiher am Wege nach Zernee. 
Probe 82. 1 Pr. 
Val Fmr, linker Talhang, Proben 2,33 und 138: 1870 m. 1 Pr. 
Zuoa, 1675 m: Hipterwasser des Inns. 1 Pr. 
Lai di Tarasp, Probe 60,1404 m: Netzfang in Wasserpflanzen. 1 Pr. 
Lai NaF, Probe 61, 1520 m: Netzfang in Wasserpflanzen. 1 Pr. 
Zuoz, Probe 158,1675 m: Hinterwasser des Inns. 1 Pr. 
Zum, Proben 158 und 161,1675 m: Kmterwasser des Inns. 1 Pr. 
Lai di  Tarasp, Proben 60 und 159,1404 m: Nersfangin Wasserpflanzen. 2 Pr. 
Pa1 Chouagl, Probe 155, linke Talseite, 1890 m: Quelle. 1 Pr. 

C. Auswertung des Materials 

Die in der K o E ~ ~ K ~ s c h e n  Flüssigkeit aufbewahrten Wassermilben wurden jeweilen 
erst nach einigen Wochen oder gar Monaten einer ersten Kontrolle unterworfen. Die 
Tiere wurden zunächst auf den Objektträgern nach Gattungen sortiert ausgebreitet und 
dabei die Namen der Genera ins Fangprotokoll eingetragen. Bei weiteren Durchgängen 
~nirden dann die Arten bestimmt. Da die Essigsäure der Konservierungsflüssigkeit ver- 
dunstet, verbleiben die Tiere im Glyzerin. Sie trocknen nicht aus, so dass sie noch Jahre 
lang offen auf den Objektträgern für ergänzende Studien zur Verfügung stehen. Für die 
genaue Bestimmung des Materials konnte die folgende Literatur verwendet werden: 

In ersrer Linie ist das grundlegende Werk von KARL VIETS (1936) zu erwähnen: «Die 
Tierwelt Deutschlands (DAHL), Wassermilben oder Hydracarinen». Der Titel verrät 
einen für uns ersten Nachteil: Die Schweiz ist nicht voll berücksichtigt worden, so dass 
man bei den V r ~ ~ s s c h e n  Bestimmungstabellen gelegentlich in eine Sackgasse gerät. 
Weiter muss beachtet werden, dass seit dem Erscheinen des Buches 36 Jahre verstrichen 
sind, alle inzwischen erfolgten Neumeldungen fehlen. Und schliesslich kommt der An- 
fänger öfters in ein Dilemna, wenn er mit unpräzisen Fragen konfrontiert wird: 

«Frontalorgan vorhanden, aber o f t  klein.» 
«P 4 beugeseits e t w a s  bauchig. D 
«Die dorsalen Hautleisten sind m e i s t e n s  z i e m 1 i c h  lang)), usw. 
Ich weiss aus Erfahrung, wie schwierig es ist, solchen vagen Bezeichnungen auszu- 

weichen, und dass nur eine überragende Kenntnis aller Formen zu einwandfreien Ent- 
scheidungsfragen führen kann. VIETS hat über dieses Wissen verfügt, und doch ist er 
als unbestrittene Autorität seines Faches gelegentlich diesen Mängeln unterlegen. Ich 
verzichte in dieser Publikation auf Bestimmungstabellen, bin mir aber voll bewusst, 
dass die vorgesehene ~Wassermilben-Monographie der Schweiz)) ohne solche Tabellen 
nicht auskommen darf. 

Das zweite Bestimmungswerk ist von IWAN SOKOLOW (1940) für das Gebiet der 
Sowjetunion zusammengestellt worden. Da es russisch geschrieben ist, kann es leider 
für unsere Studien nicht eingesetzt werden. Ich habe mich jedoch durch einige wenige 
Übersetzungen überzeugen lassen, dass auch SOKOLOW über ein fundamentales Wissen 
verfügt hat. Viele der von ihm in Russland nachgewiesenen Arten finden sich auch in 
Mitteleuropa. 



Das letzte, erst kürzlich erschienene Bestimmungswerk hat L L z L ~  SZALAY (1964) 
herausgegeben. Es umfasst die Wassermilben Ungarns und der angrenzenden Gebiete. 
Es ist in ungarischer Sprache geschrieben, f* einen allgemeinen Einsatz kommt es leider 
ebenfalls nicht in Frage. Wie bei den beiden anderen Autoren hat auch SZALAY bei seinen 
Abbildungen, und ohne solche kommt man einfach nicht aus, die zum Teil fehlerhaften 
oder unvollständigen Zeichnungen hiiherer Autoren übernehmen müssen. Es besteht 
darum die Chance, dass bei SZALAY einige unberechtigte Arten weiter erwähnt bleiben. 

2. Monographfen engbegrenzter Gebiete 

«Die Hydracarinen der Alpengewässer~, das bedeutendste Werk von CHARLES WAL- 
TEX (1922), stellt die Ergebnisse seiner zwanzigjährigen Erforschung der Schweizer 
Alpen und der angrenzenden Gebiete zusammen. Es wird ergänzt mit den weiteren 
Angaben der italienischen Forscher &aa MONTI und CABLO MAGLIO und den gelegent- 
lichen Bearbeitern des Alpengebiets. Eine Reihe neuer Arten sind von WALTER (1922a) 
gesondert beschrieben worden. Es ist klar, dass diese beiden Werke für die Bestimmung 
unseres Nationalparkmaterials eine entscheidende Rolle gespielt haben. 

aber die in den franz6sischen Alpen nachgewiesenen Wassermilben gibt das vom 
rumänischen Spezialisten CONSTANTIN MOTA~ (1928) publizierte Werk: «Contribution 
2i la connaissance des Hydracariens francais particuli&rement du Sud-Est de la Frame» 
wertvolle Einblicke. 

OLOV LUNDBLAD hat 5u verschiedenen Malen Mitteleuropa besucht und intensiv die 
Wassermilben verschiedener Biotope gesammelt. Die Resultate seiner Forschungen 
(1956) hat er in der Arbeit: «Zur Kenntnis süd- und mitteleuropäischer Hydrachnellen~ 
zusammengefasst. Sie ist für unsere Studien immer wieder verwendet worden, nicht nur, 
weil der schwedische Forscher während seiner vier Schweizer Reisen vorwiegend die 
Alpen aufgesucht hat, sondern weil er verschiedene Synonymproblerne zu einer (meist) 
gliicklichen Lösung gebracht hat. Auch das dreibandige Werk desselben Autors: «Die 
Hydracarinen Schwedens» (1928,1962 und 1968) hat uns gar manche ergänzende Ein- 
zelheit geliefert. 

Zwei weitere Werke müssen hier noch erwähnt werden, wenn sie uns auch nur wenig 
Hilfe gebracht haben. CJTARLES DAVID SOAR hat zusammen mit WILLIAM WILLI~LMSON 
eine dreibändige Monographie: uThe British Eydracarina)) (1925,1927,1929) herausge- 
geben. Leider sind die Zeichnungen so klein geraten, dass sie bei strittigen Fragen nicht 
entscheidend sein können. Und schliesslich verweise ich auf: «De Nederlandse Water- 
mijten» des erst kürelich verstorbenen ALBERTUS JOEANNES BESSELING (1964), eine 
ausgezeichnete Monographie der Flachlandmilben, die wir später im tikologischen Teil 
unserer Arbeit immer wieder zu Rate ziehen müssen. 

3. Zusammenfassende Dokumentationen 

Jeder Zoologe, der sich ernsthaft mit den Wassermilben beschäftigen wird, ist auf 
das bedeutendste Werk der Hydracarinenliteratur angewiesen: KARL VIETS hat mit 
einer verblüffenden Genauigkeit sämtliche Autoren und deren Angaben, die in irgend- 
einer Weise mit den im Wasser lebenden Milben in Beziehung stehen, zusammengetra- 
gen und unter dem Titel «Die Milben des Süsswassers und des Meeres» veröffentlicht 
(1954,1956). Leider ist diese so wertvolle Dokumentation nicht fortgesetzt worden. Auf 
Grund der mir zugeschickten Publikationen und mit Hilfe des «Zoological Recordsn 
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ich die Nachträge für mich persönlich weiter fortgeführt, so dass mir (wahrschein- 
über die Wassermilben zur Verfügung stehen. Von entscheidender 

ie Bestimmung der Wassermilben ist mein in jahrelanger Arbeit aufge- 
ämtlicher publizierter Zeichnungen aller Hydracarinenspezies gewor- 

n einer unklaren Form kann dank diesem Katalog in kürzester Frist 
g vorgenommen werden. Eine endgültige Lösung ist jedoch erst dann 

wenn sämtliche Literaturangaben überprüft werden können. Es ist mir ge- 
lungen, die von C. WALTER dem Basler Museum geschenkte Bibliothek so zu ergänzen 
und weiterzuführen, dass die sonst so zeitraubende Literatursuche hinfällig wird. 

Es erübrigen sich hier weitere Angaben. Die zu Rate gezogenen Publikationen sind 
im Literaturverzeichnis zu ersehen. Bei der Behandlung bestimmter Fragen wird im - - 
Text auf sie hingewiesen. 

Die ersten Diagnosen der früheren Autoren wie KOENIKE oder PIERSIG enthielten im 
allgemeinen keine Abbildungen, und wenn auch die Beschreibungen meistens recht 
langfädig ausfielen, so können viele Arten nicht wieder einwandfrei erkannt werden. 
VIETS überprüfte zwar später die Typuspräparate von KOENIKE und lieferte ergänzende 
Diagnosen. Um die Jahrhundertwende besserte sich die Situation. Mit einigen wenigen 
Rguren wurde versucht, ein besseres Bild der vorliegenden Art zu geben. In seiner 
Monographie über «Deutschlands Hydrachnidenn durfte PIERSIG (1896-1899) erstmals 
zahlreiche Abbildungen bringen, die es auch heute noch ermöglichen, seine Arten zu 
identifizieren. ~eide; wurde PIERSIGS vorbildliche ~arstel lun~s~veise von den anderen 
Autoren nicht übernommen. Es blieb (verständlicherweise) bei der lückenhaften zeich- 
nerischen Darstellung der neubeschriebenen Arten. Weder VIETS (1936) noch SOKOLOW 
(1940) konnten in ihren Bestimmungswerken die Diagnosen mit ausfiihrlichen zeichne- 
rischen Belegen ergänzen. Erst SZALAYS Arbeit (1964) enthält von jeder aufgenommenen 
Spezies neben einem ungarisch geschriebenen Text die Abbildungen der entscheidenden 
Organe. 

Die bis jetzt publizierten Diagnosen lassen einige offensichtliche Nachteile erkennen. 
So werden z. B. nicht immer die beiden meist entscheidenden Ansichten der Bauch- und 
der Rückenseite gegeben. Es fehlen auch vielfach die Abbildungen der wichtigsten 01- 
gane (Palpen, Genitalorgan, Mandibeln usw.). Vielfach müssen auch mässige, zum Teil 
unvollständige Zeichnungen eingesetzt werden. Da mir nun, mit einigen wenigen Aus- 
nahmen, von den hier aufgezählten Arten ein grösseres Material zur Verfügung steht, 
wurden alle den Text begleitenden Figuren neu angefertigt. Innerhalb der Gattung 
respektive Familie bleibt die jeweilige Vergösserung die gleiche. Es sind daher auf den 
ersten Blick hin diekleineren von den grösseren Arten zu unterscheiden. Die Geschlechts- 
unterschiede im Genitalorgan oder den Palpen sind ebenfalls überblickbar. Unbedingt 
notwendig erscheint M die Darstellung der vollständigen Ventralseite. Eine blosse 
Wiedergabe des Epimeralgebietes und des von ihm eingeschlossenen Genitalfeldes, wie 
dies z. B. bei der Gattung Lebertia üblich geworden ist, kann unter gewissen Umständen 
ein falsches Bild ergeben. Eben geschlüpfte Weibchen von Lebertia zschokkei sehen ganz 
anders aus als die ovigenen Tiere, obwohl das Epimeralgebiet sich nur unwesentlich ver- 
ändert (siehe Fig. 33). Auf die Darstellung der Dorsalseite kann nur dann versichtet 
werden, wenn innerhalb der Gattung keine Veränderungen feststellbar sind. So wird 
hier z. B. nur die Rückenfläche von Parhiunia steiiimanni (Fig. 19) aufgenommen, weil 



sie mit derjenigen der beiden anderen Arten identisch ist. Beim Auftreten von Doreal- 
schildern oder typisch gebauten Dorsaldrüsen wird hingegen jede Art sowohl ventral als 
auch dorsal vorgestellt. Meistens muss das Genitalfeld stärker vergrössert gezeichnet 
werden, denn die beiden Geschlechter sind nicht immer ohne weiteres gut zu unterschei- 
den. Nach meiner Meinung ist das Maxillarorgan von den früheren Autoren zu stark be- 
achtet worden. Es wird hier immer nur in seiner natürlichen Lage in der Ventralansicht 
des Tieres vorgestellt, gelegentlich wird es auch in Zusammenhang mit der Palpe in Sei- 
tenlage gezeichnet. Der Palpus ist in seinem Bau meistens von entscheidender Bedeu- 
tung. Darum wird er hier nicht nur für die beiden Geschlechter, sondern auch (so vor- 
handen) bei der Nymphe beschrieben. Anscheinende Differenzen betreffend die Palpen 
mit den vorliegenden Literaturangaben finden ihre Lösung meistens darin, dass entweder 
nur die Innen- oder nur die Aussenfläche gezeichnet worden ist. Da die innere Fläche im 
allgemeinen stärker behaart ist, ergibt sich dann gelegentlich ein anscheinender Wider- 
spruch. Indessen kommen Abweichungen in der Behaarung innerhalb der Art recht 
häufig vor, es wird im Text auf diese Abweichungen hingewiesen. Der Bau der Mandibel 
kann gattungs- oder auch artspezifisch sein, es genügt-jedoch im allgemeinen die Ab- 
bildungen der männlichen oder weiblichen Mandibel. In  weiteren ergänzenden Zeich- 
nungen wird noch auf bestimmte Einzelheiten aufmerksam gemacht;wie z. B. auf die 
sekundären Geschlechtsmerkmale an den Extremitäten. 

Beim Studium kugeliger Wassermilben (Lebertien) stossen wir immer wieder auf 
Zeichnungen von Quetschpräparaten oder von präparierten Tieren. Es empfiehlt sich 
zwar das Präparieren, so müssen die Palpen unbedingt gelöst werden, auch die Haut- 
struktur muss sichtbar gemacht werden. Niemals aber sollten Ubersichts~eichnun~en 
des ganzen Tieres nach Vorlage von präparierten Milben gemacht werden. Diese Ab- 
bildungen geben ein falsches Bild. So bin ich überzeugt, dass eine Reihe von Lebertia- 
Arten nur auf Grund falscher zeichnerischer Beobachtungen aufgestellt worden sind. 
Alle Zeichnungen unserer Publikation sind ohne jegliche Veränderung (Präparieren, 
Deckglasdruck, Aufhellen) gemacht worden. Das reichhaltige Material gibt immer wie- 
der die Möglichkeit, ein günstiges Objekt zu finden, das ohne Aufhellungsprozesse oder 
Zerstückeln alle wünschenswerten Einzelheiten klar erkennen lässt. Mit der hier kon- 
sequent durchgeführtenDarstellung unpräparierter Wassermilben schliesse ich michder 
Technik der Landmilben-Spezialisten an. Diesen wird es niemals einfallen, präparierte 
Tiere für das mersicht-bild der Originaldiagnose zu verwenden. Selbstverständlich zei- 
gen dann die Detailzeichnungen die typischen Merkmale gewisser Organe. Da die Palpen 
immer in der Seitenlage gezeichnet werden, müssen sie auf jeden Fall gelöst werden, dies 
aber erst, wenn die Übersichtszei~hnun~ vollendet ist. VIETS (1936) empfiehlt, den Kör- 
perinhalt zu entfernen, indem dieser durch die mit der Wegnahme der Mundorgane ent- 
standene Öffnung vorsichtig herausgepresst wird. Diese zeitraubende Arbeit wird damit 
belohnt, dass dann die Eigenheiten der Haut deutlich sichtbar werden. Die feine Haut- 
struktur kann damit besser erkannt werden, und gewisse Haare, die dem oberflächlichen 
Studium entgangen sind, werdensichtbar. Mit Hilfe dieser Technik ist es SIG THOR ge- 
lungen, die Genitalorgane seiner neuen Lebertien in einer verblüffenden Klarheit so 
darzustellen, dass feinste Härchen gemeldet werden, die mir bei meiner Technik sicher 
entgangen wären. Es  ist sicher interessant und aufschlussreich, solche Detailangaben zu 
veröffentlichen, für ein modernes Bestimmungswerk sollten sie jedoch nicht mehr cin- 
gesetzt werden. Die früheren Autoren haben sich zu stark auf kaum wahrnehmbare Ein- 
zelheiten konzentriert und dabei die Variabilität der Arten nicht beachtet. Inzwischen 
weiss man, wie beträchtlich die Schwankungen gewisser Merkmale sind. Daher habe ich 
bei reichhaltigem Material mit Hilfe von Massangaben den Bereich einer Art abgesteckt 
und mit Zeichnungen der gegensätzlichen Altersstufen ein abgerundetes Bild gegeben. 
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LUNDBLAD hat als einer der ersten damit begonnen, mit Photographien ein tfber- 
~&teb i ld  der vorgelegten Art ZU geben. Nach anfänglichen Schwierigkeiten hat er über 

rafhierte Aufnahmetechnik verfiigt. Seine posthum erschienene letzte Publikation 
&er die Fliesswassermilben Javas (1971) zeigt jedoch mit aller Deutlichkeit die Schwä- 
d e n  dieses Vergehens. Einigermassen brauchbare Photos können nur von präpariertem 
Material angefertigt werden. So geben uns die isolierten Dorsalpanzer der Gattung 
~ o ~ r t d ~ o h  eine gute tfbersicht von der Verteilung und Gestalt der einzelnen Platten. 

' Nur mit Mühe können indessen die ~ands tändi~en  Drüsenhaare, und diese sind manch- 
mal für die Erkennung der Arten von entscheidender Bedeutung, gesehen werden. 
Schlimmer steht es mit LUNDBLADS Photos von QuetschpräParaten, wie z. B. diejenigen 
der Atractiden, solche Aufnahmen sind wertlos! Ich habe-ebenfalls versucht, photo- 
- 

pphische Belege herzustellen. Unsere Figur 1 zeigt deutlich die Grenzen. Die mangelnde 
~iefenschärfe der optischen Geräte verunmöglicht aussagekräftige Aufnahmen: Wir 
sind auf die Technik der Strichzeichnungen angewiesen! Bei beiden Photos derselben 
weiblichen Feltria sebigera können noch knapp die schwarzen Pigmentflecken der Dop- 
pelaugen entdeckt werden. Die Dorsalschilder, und auf diese kommt es für die Er- 
kennung der Art an, sind nicht erkennbar. Die beigefügte Strichzeichnung des gleichen 
Tieres gibt erschöpfende Auskunft über Gestalt, Grösse und Lage der entscheidenden " 
BautSchilder und ~ r ü s e n .  

Fig. 1 Feltria setigera. Weibchen: a, b Photographien, C Strichzeichnung. 

Indessen ist es nicht immer möglich, nur auf Grund von Zeichnungen eine Art ein- 
wandfrei zu bestimmen. ~assaneaben und textliche Hinweise auf die Besonderheiten 

U 

müssen zusätzlich einbezogen werden. Nun sind isolierte Masszahlen mit grösstem Vor- 
behalt zu verwenden. So kann z. B. die Körpergrösse starken Schwankungen unterwor- 
fen sein. Ein Einzelwert sagt nicht viel aus. Darum werden in unseren Diagnosen, so 
weit das möglich ist, bei der Körpergrösse immer die Extremwerte unseres Materials 
gegeben, was aber nicht bedeuten soll, dass diese Werte in anderen Materialien unter- 
respektive überschritten werden können. 

In Figur 2 werden in vier Verteilungskurven zwei gegensätzliche Arten vorgestellt: 
HydrovoEin placophora ist eine stark bepanzerte Wassermilbe. Die Körpergrösse der 
Männchen pendelt zwischen 700 und 900 ~1, die der Weibchen zwischen 750 und 950 U. . . 
Die Verteilungskurven haben den symmetrischen Aufbau einer G~ussschen Glocken- 
kurve, ihr Maximum liegt bei 800 p respektive 850p (Durchschnittsgrösse). Hier bestä- 



90 

80, 
' 

7a 

Fig. 2 Verteilungkurven aweier Arten. Männahen und Weibchen nach Grösse und Anzahl 
angeordnet: - - - -'- - ~Hy&~ll~Iz ia  piocophora, +rtnunia steinmanni. 

tigt sich die Erfahrung, dass die Männchen meistens kleiner sind. Auf das gestörte Ge- 
schlechtsverhältnis von Männchen zu Weibehen (1 : 2) soll hier nicht eingegangen wer- 
den. Die jahreszeitliche Untermchnng an der Ova dals Buogls wird, nach Aumvertung 
der Resultate, eine Erklärung für diese Erscheinung  bringe^. Die zweite hier vorgestente 
Art Purtnunia steinmanni ist eine weichhäutige Waswrmilbe. Die Grösse der Männchen 
schwankt zwischen 700 und 1000 p, der Weibchen zwischen 750 und 1250 p. Die u m  ein 
Drittel kleinere Männchenkurve (gestörtes Geschlechtsverhältnis) hat ihre Spitze bei 
800 p, eine Zahl, die w i e d e m  dem Durchschnittswert entspricht. Die Kurve der Weib- 
chen hat zwei Spitzen. Wie später gezeigt werden kann, handelt es sich um ein- respek- 
tive zweijährige Tiere, deren Maximum um 100 p auseinanderklafft. Auffallend ist die 
starke Grössenzunahme, bei den Männchen beläuft sie sich (rein theoretisch) auf 300 C(, 

bei den Weibchen gar 500 p. Die Weibchen können eich wegen ihrer weichen Haut gut 
ausdehnen, im Körperinnern der ovigenen Tiere finden sich bis zu 15 Eier mit einem 
Durchmesser von 165 p. 

Die gteren Autoren fühlen sich unter anderem verpfiichtet, fiir die Körpergrösse 
ganz exakte Masse, auf 1 p genau, zu geben. Hier wird uns eine Genauigkeit vorgemacht, 
die es in Wirklichkeit nicht gibt. Ich verzichte auf solche Angaben, denn Körperlänge 
und Breite körnen im besten Fall auf 5 p genau gemessen werden. 

In meinen jahreszeitlichen Untersuchungen an Bachhydracarinen (1963) sind die 
Begriffe juvenil-adult eingeführt worden. Unter einem juvenilen Männchen verstehen 
wir ein Tierchen, das soeben das Teleiophan-Rnhestadium hinter sich gebracht hat. Es 
ist noch nicht ausgefärbt, es ist hell und meistens durchscheinend. Die im Mitteldarm 
entstehenden Abbauprodukte der Verdauung können nicht entleert werden, da bei den 
Wassermilben der ins Freie führende Enddarm fehlt. Der von den älteren Autoren er- 
wähnte &usw ist m Wirklichkeit der Exkretionsporus, der in Verbindung mit dem auf 
dem Mitteldarm liegenden Exkretionsorgan steht. Die in den Darmzden liegenden 
schwarz gefärbten Abbauprodukte füllen mit der Zeit die Zellen aus und lassen das Tier 
dunkler werden. W h  benennen dieses als adult. Eine genaue Grenm zum juvenilen lässt 
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ehen. Vielleicht könnte die Geschlechtsreife als Limite eingeführt 
den nun folgenden Beschreibungen, wenn immer möglich, einem 

gegenübergestellt, um dabei die recht beträchtlichen Verän- 
zu zagen. Ich bin ilberzengt, dass z.B. bei den Lebertien und Atractiden 

«Arten» als juvenile Vertreter einer guten Art gedeutet werden müssen. Hier 
e einsetzen! Von C. WALTER habe ich die Bezeichnung aovigenn 

verstehen darunter die eiertragenden Weibchen. Für die ökolo- 
rer Befunde wird dieser Ausdruck ausgiebig verwendet werden 

e 10- bis 14tägigen sommerlichen Sammelperioden waren zu kurz, um die Weib- 
i der Eiablage zu beobachten und das Erscheinen der sechsbeinigen Larven abzu- 
. Wohl finden sich in unserem Material gelegentlich einige Larven, die wohl einer 

attung, nicht aber einer ganz bestimmten Art zugewiesen werden können. Ich ver- 
hte daher auf die Beschreibung der Larven. Auch die Ruhestadien (Nymphophan- 

Teleiophan-Stadium) werden hier nicht aufgenommen. Die Ausschwemmethode 
dem ~ I E N E M A N N S C ~ ~ ~  Netz ergibt nur wenige Exemplare dieser Stadien. Um 
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ae se  zahlreicher zu erhalten, müsste jedes Moosbüschel genauestens überprüft werden, 
und dazu reichte die Zeit nicht aus. 

In den letzten Jahren ist das Studium der Behaarung stark in den Vordergrund ge- 
etellt worden. Der franzosische Landmilbenspezialist FRAN~OIS GRANDJEAN hat daraus 
das Spezialfach der «Chaetotaxie» entwickelt und besonders für die Cryptostigmota 
(Oribatiden, Moosmilben) verblüffende Gesetzmässigkeitennachgewiesen. Auch WERNER 
HIRSCHWANN hat mit seiner «Gangsystematik>> bei den Mesostigmu entsprechende 
Beobachtungen gesammelt. Es liegt darum nahe, bei den Wassermilben iihnliche Zu- 
eammenhänge zu vermuten. Das Studium der Palpenbehaarung lässt wenigstens für die 
Gattungen gewisse Gesetemässigkeiten erkennen, indessen treten innerhalb einer Art 
und deren beiden Geschlechter so grosse Schwankungen auf, dass die bei den Cryptostig- 
maia beobachteten strengen Gesetze für die Hydracarinen nicht eingesetzt werden 
können. Das gleiche gilt, in grossen Zügen, für die Haare der Extremitäten. Die älteren 
Autoren haben seinerzeit vergeblich versucht, in der Behaarung der Beine bestimmungs- 
technische Merkmale zu finden. Es ist dann in den anschliessenden Jahren darauf ver- 
zichtet worden, bei einem mersichtsbild die Beine einzuzeichnen, eine Darstellungs- 
weise, die manchen zünftigen Acarologen überrascht. Nur in den wenigsten Fällen wer- 
den hier einzelne Beinglieder abgebildet, nämlich dann, wenn sekundäre GeschIechts- 
merkmale an ihnen zu finden sind. Auch die Epimeren (die Coxen bei den Landmilben) 
tragen jeweilen Haare. Diese sind jedoch erst nach einer (unerwünschten) Präparation 
wirkIich sichtbar zu machen. Ich bin mir bewusst, dass meine Ventralansichten nicht 
vollständie sind, fehlen doch in den allermeisten Fällen die verschiedenen langen respek- 
tive starken ~ a a r e .  Mit diesen Bemerkungen soll und darf der Wert der Chaeto&ie 
nicht vermindert werden. In meinen AnsfÜhrun~en über die Dorsalschilder und der sie " 
begleitenden Drüsen kann bewiesen werden, dass die begleitenden Haare nach strengen 
Regeln angeordnet sind, und dass die Gangsystematik HIRSCHMANNS auch bei den 

1 prokigmaten WassermiIben anzuwenden ist. 
Bei Durchsicht der nun folgenden Diagnosen und Abbildungen wird auffallen, dass ' bei den Palpen sowohl die Innen- als auch Aussenüäche beider Geschlechter gezeichnet 

I wird, so dass eine Art mit vier anscheinend gleichgestalteten Figuren doch a b u  aus- 
führlich beschrieben wird. Ich weis~, dass mir die zukünftigen Spezialisten dankbar sein 
werden, denn sie kännen mit Hilfe dieser ugrosseligigen Ausstattung)) der hier vorgeleg- 
ten Publikationen die entscheidenden Merkmale für Geschlecht und Art herauslesen 
und damit die Gefahr der Synonymie bannen. 



Jeder Acarologe entwickelt mit der Zeit seine eigene Zeichentechnik. Ich habe im 
Nachlass von Dr. J. SCHWEIZER entdeckt, dass dieser Gelehrte in vielen Fällen für die 
Übersichtsbilder jeweilen nur die eine Körperhälfte gezeichnet und diese durch symme- 
trische Umlegung ergänzt hat. Ich kann mich mit diesem Verfahren nicht befreunden, 
denn nur die Darstellung der wirklichen Verhältnisse gibt uns das richtige Bild der 
Wassermilbe. Man nehme darum bei dieser Publikation in Kauf, dass meine Zeichnun- 
gen nicht unbedingt symmetrisch sind. Mit einer Neuerung habe ich versucht, dem An- ' 

fänger behilflich zu sein, indem in allen Zeichnungen nur drei Vergrösserungen einge- 
setzt werden. Innerhalb einer Gattung erscheinen alle Figuren desselben Organs (z. B. 
Palpen) in gleicher Vergrösserung. Damit werden sie in den absoluten Werten mitein- 
ander vergleichbar. Welche Vorteile diese Darstellungsweise hat, das beweisen mit aller 
Deutlichkeit die 10 Palpenglieder der Atractiden (Fig. 49). Die Ventralansichten sind 
innerhalb der Gattung, der Art und der beiden Lebensstufen Imago-Nymphe ebenfalls 
in konstanter Vergrösserung abgebildet. Damit werden eventuelle Geschlechtsunter- 
schiede erkennbar, sicher aber auch die wesentlichen Differenzen zwischen Imago und 
Nymphe. Um die drei Typen der Vergrösserung zu erkennen, sind die Buchstaben der 
Figuren einmal, doppelt oder nicht unterstrichen, dabei gilt für 

Im abschliessenden Teil jeder Art, die im Nationalparkgebiet nachgewiesen worden 
ist, werden nicht nur die Fundstellen, die im vorangegangenen Kapitel erwähnt worden 
sind, sondern auch die genaue Zahl der erbeuteten Tiere festgehalten. Diese genaue 
Angabe wird dann für unsere ökologischen Auswertungen von Bedeutung sein. In den 
meisten Fällen kommen wir für die Fundstellen mit drei Zahlen aus. Es bedeutet 
(211314): 2 Männchen, 13 Weibchen und 4 Nymphen. Die letzteren sind nicht immer 
nachgewiesen worden, sie fehlen z. B. bei den 10 Vertretern der Gattung Atractides. Die 
Präsenz oder das Fehlen der Nymphen erlaubt uns später, gewisse Schlüsse zu ziehen. 
Nur in wenigen Fällen folgen sich 4 Zahlen, es bedeutet  da^ (4171-12): 4 Männchen, 
7 Weibchen, 0 Nymphen und 2 Teleiophan-Stadien. Auf Grund meiner Kataloge kann 
ich nicht nur die bis jetzt gemeldeten Funde aus der Schweiz feststellen, auch die 
(weitere Verbreitung» der Art wird für die spätere faunistische Auswertung im Rahmen 
des ökologischen Teils wertvolle Aufschlüsse liefern, In  dieser Publikation ist die 
Schweiz in die folgenden geographischen Grossräume eingeteilt worden: Wallis, Berner 
Oberland, Zentralschweiz, Ostschweiz, Graubünden, Südschweiz, Mittelland, Jura und 
Rheinebene bei Basel. Die Htihenangaben werden auf 10 m auf- oder abgerundet. Im 
Abschnitt «Weitere Verb;eitungn wird aus begreiflichen Gründen zuerst das ganze 
Alpengebiet behandelt. Es liegen im günstigsten Falle Meldungen aus den französischen 
Alpen (Dauphin& Savoyen), den italienischen Alpen (Südabdachung) und den öster- 
reichischen Alpen (Lunz) vor. 
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Abschluss des ökologischen Teils sollen die endgültigen mikroskopischen Prä- 
erial in zwei Serien hergestellt werden. Die erste 
useum in Chur übergeben werden, die zweite im 

ematischen Teil wird die von VIET~ eingeführte Reihen- 
Es ist hier nicht der Ort, über die Berechtigung der 

skutieren, es wird sich später die Gelegenheit finden, die 
igen zum Teil gegensätzlichen Ansichten zu bereinigen. 

D. Systematisch-fauriistischer Teil 

IDAE 'ihoa, 1905 
Z I A  THoR, 1905 

en worden, dass diese Gattung mit den eigedichen 
ssermilben, den Irlydrachnelhw, keine näheren Beziehungen hat. Im Habitus ent- 
Rydrovolaia uoIlstandig den Haharidae, den Salzwassermilben. Diese haben 
Vertreter ins Süsmvaaser geschickt: 1. Me Pomhalacmidae. Diese leben im 
asser der Flüsse und Bäche, in den Quellen und im Bodeeschlamm der Seen 

otz intensiver Suche sind im Parkgebiet keine Tiere dies= interessanten Grnppe ge- 
den worden). 2. Die Hydrouolsiidae. Hydrovalsia placoplwra ist in unserem Material 
Bewohner der Quellen und Quellbäche in relativ grosser Zahl (719 Exemplare) vm- 

In seinem im Jahre 1964 erschienenen Standardwerk über die ungarischen Wasser- 
d e n  hat SZALAY die Sonderstellung der Susswasser-Halacariden beachtet, indem er 

'diese als «h~ahydraelui~&~en den eigentlichen Süsswassermilban, den &uhydrach- 
~Zlaen entgegenstellt und dabei Hyrltovoki~ in die erste Gruppe aufnimmt. Ein mor- 
phoIogischer und airatomischer Vergleich dieser Gattung mit den Halacariden lasst eine- 
auffallende ffbereinstimmuq erkennen. Einzig im Palpenbau scheint eine Differenz 
vurdegen, dem bei den meisten Haiacariden ist die Palpe vlergliedrig, bei Hydrovokiia 
ist sie hingegen fiinfgliedrig. Aus Abbildungen im russischen Standardwerkvon SOKOLOW 
(1952) kann jedoch entnommen werden, dass ein fünfees Glied, ein Endglied, anschei- 
nend gelegentlich vorkommt, wenn es auch nur als eine winzige Klaue ausgebildet ist. 
Ferner ist bekamt, dass, im Gegensata zu den E&ydrachdlae bei den Halacaridae 
awei Nyrnphemitadien in Erscheinung treten. Nun finden sich in unserem Hydrovokia- 

. Material nur einige wenige Nymphen. Unter dieaen scheint es, dass die kleineren Tiere 
im morphologischen Aufbau leicht verschieden sind von den grösseren Exemplaren. Die 
Annahme, dass es sich dabei um Vertrettlr zweier Stadien handelt, drangt sich auf! 
(Fig. 3.) 

Die vorliegenden Argumente beweisen anscheinend, dass SZALAYE neue Gruppiernng 
' als berechtigt anzusehen ist. Und doch liegt ein grundlegender Irrtum vor. Die «Gruppen 
der iiydrach&e ist einzig auf Grund ökologischer, nicht aber taxonomischer Tat- 
sachen gesohaffen worden. Ich habe darauf hingewiesen (BADER, 1969), dass der Begriff 
dlydrachnelken keine Berechtigung hat, er hat nur einen bestimmungstechnisclien 
Wert. Im System der W i e n  müssen darum die Wassermilben innerhalb der Trombida- 
formes respektive der Acariforrnes (siehe KRANTZ, 1970) an verschiedenen Stellen der 
Prostigmatnr eingesetzt werden. 



Fig. 3 Hydruuolziaplacophora. Männchen: a Ventral, b Dorsal, i Genitalorgan, k Palpe aussen, 
mit Maxillarorgan, 1 Palpe innen, o Mandibel. Weibchen: C Ventral, d Dorsal, j Genital- 
Organ, m Palpe aussen. Nymphe I: e Ventral, f Dorsal. Nymphe 11: g Ventral, h Dorsal, 
n Paipe. 

1. Hydrovolzia placophora (MONTI, 1905) 

LUNDBLAD (1962) erwähnt diese Art unter der Bezeichnung von Hydrouolzia hala- 
caroides (MONTI, 1905). Es handelt sieh dabei um ein Synonym. Der gleiche Autor be- 
richtigt später (1968) stillschwveigend seinen Irrtum. Die Tiere fallen durch ihre inten- 
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ch im Detritus nach dem Auswaschen kaum zu ent- 
Sam und benötigen bisweilen Stunden, bis sie den 
sen die Proben noch mindestens 12 Stunden lang 

werden. Beim Umherkriechen wird da8 vierte Beinpaar nicht benützt, es 
eschleppt, wobei die beiden letzten Glieder bogenförmig nach vorne gerichtet 

te Exemplar misst 6751460 B, das grösste 8701530 p. Die Männchen sind 
fast kreisrunden Genitalorgan (73190 p) erkennbar. Auf der Dorsalseite 

atten in Lage und Grösse sehr konstant. Auf der Ventralseite hingegen 
en medianen Platten so stark zusammen, 

sein. Am vierten Glied ist an 
inseriert, je nach der 

Exemplar misst 7101525 ,U, das grösste 905/575 p. Das Genitalorgan 
, 126 p lang und 73 p breit. Die Chitinschilder zeigen keine Abweichun- 

und absolut kleiner, das Verhältnis der einzelnen 
entspricht derjenigen der 

1. Kleines Exemplar = ? I. Nymphe, 4251300 P. Auf der Dorsaiseite ist die 
Prädorsalplatte gross und deutlich ausgebildet, die weiter hinten gelegenen lateralen 
 okularp plattem sind ebenfalls gut erkennbar. Hingegen fehlt die einheitliche Post- 
'dorsalplatte. An ihre Stelle treten hintereinandere gereiht zwei kurzovale Schilder, von 
denen das vordere 3 Paare feiner Haare trägt. Weiter sind, dem seitlichen Körperrande 
genähert, je drei Drüsenöffnungen mit feinsten Haaren zu entdecken. Auf der Ventral- 
seite sind die Epimeren in vier Gruppen zusammengefasst. Hinter dem schwach gerän- 
derten Exkretionsporus liegt eine fast kreisrunde Platte, die von vier Hautdrüsen 

2. Grosse Exemplare = ? 11. Nymphe, 5001365 ,U bis 5851390 ,U. Entsprechend 
der Grösse ist die Prädorsalplatte ausgedehnter, das gleiche gilt auch für die Okular- 
platten. Das vordere Schild der späteren Postdorsalplatte ist nicht nur grösser, es nä- 
hert sich der quadratischen Form und wird von einem schwachen Chitinsaum umgeben. 
Wieder finden sich die drei Haarpaare. Das hintere Schild ändert seine Form nicht, es 
ist aber erheblich grtisser. Die lateralen Hautdriisen sind gleich angeordnet. Auf der 
Ventralseite fällt der stärker chitinisierte Exkretionsporus auf; die hinter ihm gelegene 
Platte ist nun längsoval. 

Palpen: 18 56 56 77 42 = 249 p. 
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Fundorte 
1 (-/l/-), 7 (2/5/1), 15 (-/6/-), 22 (1]3/1), 28 (4/8/4), 32 (11-1-), 40 (-1-11), 45 (l/l/  

47 (71361-), 48 (20/13/2), 49 (1141-), 51 (l9/40/4), 52 (-121-), 62 (-/I/-), 63 (-111- 
64 (-121-), 67 (131361-), 69 (16/20/1), 70 (21-14, 73 (1131-), 74 (1/1/1), 77 (-121- 
80 (81321-), 84 (3/5/1), 85 (1111-), 86 (-131-), 87 (-]I/-), 88 (111-), 89 (2/3/1), 90 (1313513 
105 (221381-), 107 (71341-), 111 (-]l/l/), 114 (4/25/1), 117 (I/-/-), 123 (1121-), 125 (7/21/- 
126 (-131-), 128 (-121-), 129 (3/17/-), 134 (21161-), 138 (-/l/l), 139 (-/-/I), 142 (-111- 
143 (-/l/l), 147 (-111-), 148 (91151-), 151 (71201-), 152 (12/38/1), 153 (2151-). 

Total: 194 Männchen + 507 Weibchen = 701 Imagines; 
' 701 Imagines + 18 Nymphen = 719 Exemplare. 

Schweiz 
Wallis (1800 m), Berner Oberland (9351800 m), Zentralschweiz (700-1980 m) 

Graubünden (1350-1980 m). Die Fundorte im Nationalparkgebiet liegen zwis 
1380 m (Clemgia-Schlucht) und 2100 m (Alp la Schera, Murteras da Stabelchod un 
Val S-charl)). 

Weitere Verbreitung 
Alpengebiet: Frankreich (Dauphink, Savoyen), Norditalien (700-2050 m) und 

Österreich (900 m). 
Europa: Deutschland (Mittelgebirge), Frankreich (Vogeaen), England (91-609 m), 

Fartir, Spanien (Sierra Nevada, 2300 m) und Rumänien (2100 m). LUNDBLAD hat in 
Schweden nur ein einzelnes Exemplar erbeutet. 

LIMNOCHARIDAE KRAMER, 1877 
LIMNOCHARES L A T R E I L L E , ~ ~ ~ ~  

Es besteht allgemein die Ansicht, dass Lirnnochares als eine erst kürzlich ins Wasser 
eingewanderte Trombidide anzusehen sei. Neben der plumpen Körpergestalt, die tat- 
sächlich an  die Samtmilben erinnert, wird vor allem auf die Anwesenheit einer «Crista» 
hingewiesen. Auch ich war von dieser Hypothese eingenommen, ein kritisches Studium 
lässt in mir neuerdings Wiige Zweifel aufkommen. 

Innerhalb der Trarnbidiformes besitzen mehrere Familien auf der vorderen Dorsal- 
seite eine mediane, mit Sinneshaaren versehene Crista. Neben den viele Gattungen und 
Arten umfassenden Trombidiidae sind auch die Smarididae und die Erythraeidae mit 
einer solchen Chitinleiste ausgeriiatet. Die seitlichen, lateral gelagerten Augenpaare 
nähern sich bei mehreren Spezies der Crista, sie verbinden sich jedoch nur bei Lirn- 
nocharm mit derselben. Nach gründlichem Literaturatudium habe ich keine Landform 
finden können, bei der diese Verschmelzung ebenfalls vorkommt, die wasserbewohnende 
Limnochures dürfte danim als Spezialfall anzusehen sein. 

Die Tatsache, dass Lirnnochres in ihrer Gestalt den Samtmilben stark ähnelt, kann 
nicht als Argument Air das erst kürzlich erfolgte Einwandern ins Wasser bewertet wer- 
den. Die Typusart L. aquatica (Lind, 1758) ist in Eurasien und Nordamerika nachge- 
wiesen worden, nahe verwandte Arten kommen in den übrigen Kontinenten vor. Man 
darf darum die Gattung als kosmopolitisch bezeichnen. Nun aber fällt es schwer, die 
weltweite Verbreitung mit einer vor kurzem erfolgten Anpassung ans Wasserleben in 
Einklang zu bringen. LWnnochares ist eine ausschliesslich den Schlamm bewohnende 
Waesermilbe, die sich also auf diese besondere Lebensweise spezialisiert hat. Wie rasch 
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Maesung vor sich gegangen ist, wissen wir nicht. Während alle fiombidiidae 
behaart sind (daher der Name Samtmilbe), ist die Haut von Limnochares äusserst 

Anzeichen einer früheren ~ e h a a r u n ~  auf- 
verschiedener Wassermilben der Fall ist. 

rachten ist. Die Trombidiidae hingegen 
e Mandibeln, mit deren Hil€e die 
z anders. Es fällt äusserst schwer, 
ist ein weichhäutiges, längliches 

schwach entwickelten Klaue (Fig. 4f). Es ist nicht vorstellbar, dass 
Organ eine gepanzerte Beute angeritzt werden kann. Ich habe früher 

s versucht, Limnochares-Tiere mit Würmern, Crustaceen oder Insektenlarven zu 
. Nun hat BÖTTGER (1969) berichtet, dass nur Chironomiden-Larven angefallen 

den, aber nur dann, wenn sie sich in ihrer Wohnröhre aufhalten und 
n. Die Beute wird anscheinend mit einem Sekret gelähmt, es braucht 

hares einzigartig, es findet 
ein einziges Beispiel, das eine gewisse Ähnlichkeit 

B Und nochmals muss eine weitere Divergenz festgestellt werden. Das sechsnäpfige 
enfamilien wird von zwei 
, die darunter liegenden 

erhält sich wiederum völlig anders. Die Genital- 
che Klappen fehlen. Dagegen finden sich auf 

fe». Ähnliche Gebilde 

später, das heisst bei 
taxiert werden muss. 

versehen. So finden 
Körper eigenartige 

von Limnechares 



Abschliessend muss festgestellt werden, dass es im Moment einfach verfrüht er- 
scheint, die Vorfahren von Limnochares unbedingt bei den Trombididen ru suchen. 
Unsere Kenntnisse über die vielen Familien innerhalb der Trombidiformes 
recht bescheiden oder zum Teil einseitig. So ist es bis vor kurzem üblich ge 
den Samtmilben nur Crista, Mundwerkzeuge und Extremitäten zu beschreiben, we 
fehlen die Angaben über den Bau der Ventralseite (Epimeren, Genitalorgan). Bevor wir 
nicht über detaillierte Beschreibungen aller Trodidi#ormes veiifügen, ist es einfach ver- 
früht, Spekulationen über die Abstammung von Limnochares zu machen. 

2. Limnochares aquatica (LINN~, 1758) 

Mdnnehen 
213012320 p bis 392013130 p. 
Dorsalseite: Die ganz vorn gelegene Rückenplatte (= Crista) ist ein schmales, median 

gelagertes Schild, das seitwärts je zwei Augen aufgenommen hat. Die vier hintereinan- 
der angeordneten Haare scheinen eine konstante Lage zu haben. Der hintere Seitenrand 
der Crista ist höckerig strukturiert. 

Ventralseite: Die beiden vorderen Epimerengruppen stossen median zusammen, die 
hinteren liegen in der weichen Haut und umschliessen das Genitalfeld. Dieses besteht 
beim Männchen aus der schmalen Öffnung, die von je zwei runden, mit wenigen Haaren 
ausgerüsteten Chitinplättchen flankiert wird, dahinter schliesst sich der Exkretionsporus 
an. Die zahllosen Genitalnäpfe sind äusserst klein und gestielt. 

Palpen: 14 56 39 46 32 = 186 p. 
ImVergleich zum Körper ist die Gesamtlänge der Palpe extrem klein. Mit Ausnahme 

des ersten Gliedes stehen an allen Gliedern lange, feine Haare. Das Maxillarorgan ist 
320 p lang und 160 p hoch, in ihm liegen die beiden weichhäutigen Mandibeln mit einer 
Länge von bloss 108 p. 

Weibchen 
1410/1040 p bis 4070j2890 p. 
Ventralseite: Die Geschlechtsöffnung ist bedeutend grösser als beim M ä ~ c h e n ,  sie 

wird von keinerlei chitiniisen Gebilden begleitet. 

Fundorte 
159 (1141-), 163 (I/-/-). 
Total: 2 Männchen + 4 Weibchen = 6 Exemplare. 

Schweiz 
Graubünden (1770-1820 m) und Mittelland (Gerzensee, St-Blaise). Nach langjähriger 

Suche in der Schweiz ist für mich der obige Fund aus dem Tarasper See (1404 m) eine 
überraschende Tatsache. SCHMASSMANN (1920) und BORNER (1917) haben die Art in 
zwei Oberengadiner Seen (St. Moritz, Statz) gefunden, wo ich sie trotz intensiver Suche 
nicht mehr nachweisen konnte. 

Weitere Verbreitung 
Alpengebiet : Norditalien (Lago Mergozzo). 
Europa: Fundorte aus allen Ländern, von Nord bis Süd und Ost bis West. Asien: 

Sibirien, Mandschuei, Sachalin und Japan. Nordamerika: USA und Kanada. 
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I 
Fig. 4 Limnochares aquoiica. Männchen: a Ventral, b Gista, C Genitalfeld, d Madarorgan 

mit Palpe, e Palpe innen, f Mandibel. 
Fig. 5 Eylais ewsndens. Männchen: a Ventral, b Madarorgan, C-e. Augenbrillen. Weibchen: 

1 f-h Augenbdien. 



EYLAIDAE LEACH, 1815 
EYLAI S LATREILLE, 1796 

Organs für einwandfreiere Beschreibungen berücksichtigt werden müssen. Auf 
seiner Erkenntnisse hat  da^ H. 0. VIETS (1949) 31 Spezies und Subspezies mit 

Larven, die leicht gezüchtet werden können, artspezifische Merkmale erkannt. Es wir 
darum unsere nächste Aufgabe sein, die Larven aller verfügbaren Arten zu beschreibe 

3. Eylais extendens (0. F. MÜLLER, 1776) 

Wie schon erwähnt, hat K. 0. VIETS (1949) eine gössere Zahl von Eylais-Arten mit 
E. extendens synonymisiert. Fasst man alle Fundortsmeldungen dieser Art zusammen, 
so scheint sie eine palaearktische Verbreitung zu haben: in Europa wird sie aus allen 
Ländern gemeldet, in Asien aus Sibirien und China und in Afrika aus den nerdlichen 
Ländern inklusive Abessinien. In Nordamerika ist sie unbekannt. Aus der Schweiz ist 
E. extendens nur zweimal gemeldet worden, die Fundstelle im Nationalparkgebiet (I1 
Fuorn) bildet eine f2berraschung! Der FWQ-4-Bach hat in seinem ersten Abschnitt am 
Talhang eine starke Strömung, in der Alluvialebene des Fuorn-Baches erscheint er dann 

I - als träge dahinfiiessendes Rinnsal, das an einzelnen Stellen stagniert und zweimal auf 
I einer Länge von 5-8 m, einer Breite von 1 m und einer Tiefe von 5-15 cm ein stehendes 

Gewässer bildet, in dem sich Algen entwickeln und ein bescheidenes Insektenleben (z. B. 
Gerriden) sich bemerkbar macht. Die Wassertemperatur des Baches beginnt mit 5,8O C 
an der Quelle, sie erhöht sich (bei Sonnenschein) am Ende des Steilabhangs auf 8,Z0 C, in 
der Alluvialebene auf 14,8"C und in den beiden eben beschriebenen stagnierenden 
Bachteilen auf 25,4OC. Am 22. Juli 1954 wurden an zwei Stellen insgesamt etwa 50 
Imagines festgestellt, davon wurden zehn für die Bestimmung weggenommen. Ein Jahr 
darauf, am 15. Juli 1955, fielen die etwa 2 mm grossen Wassermilben erneut auf, diesmal 
wurden fünf Exemplare gefangen. Im folgenden Jahr konnten die Tiere ein letztes Mal 
beobachtet werden, dann aber wurde der ganze Bachverlauf gestört: Ein Universitäts- 
dozent demonstrierte, mitten im geschützten Park, seinen Kindern die «Rückwärts- 
erosionn der Bäche; die zwei beschriebenen Fundstellen entleerten sich ! Neue Fundorte 
von Eylais-Tieren konnten seither nicht mehr ermittelt werden. 
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b d i u m  der umfangreichen Eylais-Literatur stösst man auf Eylais triarcuata 
1899 und ist versucht, unsere Tiere mit dieser Art zu identiibieren. 
,par die Gestalt der Augenbdle lässt sich in überein~timmua~ bringen, ent- 

«crux aller Hydrac d scheinen die Palpenmasse zu sein, von denen PIERSIG zwar nur Verhältnis- 
:hr oder weniger ei +t (von uns in % umgerechnet) : 

7 : 11 : 12 : 22 : 10 
ung neuer Arten von 11% 18% 19% 35% 16% 

112 = 662 p 

g ist frappant. Nun aber schreibt K. 0. VIETS (1949) unter an- 
uata: «Die Palpe unterscheidet sich in Form und Besatz nicht 

ns.* Unsere Tiere von I1 Fuorn sind also Eylais extendens zuzuweisen. 

nit einer Chitinbrücke verbun- 
: versehenen Ma~illaror~an aus 235 p Ausdehnung etwas kleiner als die der Weib- 
hmen eine Sonderstellung ein. geben die Zeichnungen in Fig. So-e weiteren Auf- 
1902 sollten unbedingt einer ewiesen werden, dass dieses Organ innerhalb einer 
wiesen werden. Da im Unter- gen unterworfen ist, und dass die Gestalt der 
!n, erübrigen sich zunächst alle e nur in beschränktem Masse zur Bestimmung der Arten herangezogm wer- 

Da die Masse der Palpen schon oben gegeben worden sind, son nur noch 
hingewiesen werden. 13.0. VIETS meldet 
gleichfalis in mehr oder weniger weiten 

und Fiederborsten unserer Tiere stimmt 
ere Zahl von Eylais-Arten mit . 162b, C) überein, einzig die Zahl der 
dungen dieser Art zusammen, ist mit 4 gegenüber 8 geringer. 
: in Europa wird sie aus allen 
in Afrika aus den nördlichen 

ibekannt. Aus der Schweiz ist ss sind die weiblichen Imagines etwas 
:lle im Nationalparkgebiet (I1 
in seinem ersten Abschnitt am en: Die Palpe i5t mit einer Gesamtlänge von 800 p bedeutend l ä n p  als diejenige 
'uorn-Baches erscheint er dann nnchens. Die Behaarung der einzelnen Glieder stimmt weitgehend mit der 
len stagniert und zweimal auf chen Palpe überein. Ergänzend verweisen wir noch auf die Zeichnung des 
iefe von 5-15 cm ein stehendes arorgana (Fig. 5b), das keine wesentlichen Abweichungen gegenüber den Angaben 
icheidenes Insektenleben (z. B. n K. 0. VIETS erkennen lässt. 
des Baches beginnt mit 5,8O C 
des Steilabhaqs auf 8,Z0 C, in 
beschriebenen stagnierenden 

.ei Stellen insgesamt etwa 50 
lung weggenommen. Ein Jahr 
ssermilben erneut auf, diesmal 28 (2181-), 36 (-151-). 
inten die Tiere ein letztes Mal Total: 2 Männchen + 13 Weibchen = 15 Exemplare. 
auf gestört: Ein Universitäts- 
ien Kindern die ((Rückwärts- 
ntleerten sich! Neue Fundorte Wallis (Lac de Fedtre, 2420 m) und Basel (KleinhüMgen, 270 m). Der letztere 
verden. ?undort iet durch den h.dm+Ia&nanlagen verschwunden. Der Fundort im National- 
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mehr maglich. 

Weitere Verbreitung 
Europa: Weit verbreitet vom Norden (Norwegen) bis Süden (Spanien) und 

THYAS IDAE B o a ,  1929 

gen seinerzeit ein überragender Wurf gelungen ist, der fiir die kom 
schen Forschungen als grundlegend und richtungsweisend einzuse 
keinen Anlass, das Schema in seinen Grundzii 
sind Retuschen anzubringen, die ein noch 

Fig. 6 Das Thyasiden-Schema. a nach LUNDBLAD, b revidiertes Schema. 
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RQ 4). Nach einer mündlichen 
es in einem Hintenvasser bei 

:kte Schwimmer» gegeben. Die 
:handelt haben muss. Das er- 
ng der Fundmeldung ist nicht 

3 Süden (Spanien) und Westen 
sibirien, China. Afrika: Nord- 

jeweiligen Platten und Drüsen an: 

ühesten Bearbeitern dieser Fa- Frontalorgan (unpaar) 
:he Zwecke verwendet werden 2 Frontalia 
m reichhaltigen schwedischen 2 Okularia 
;t und erkannt, dass in ihnen 5 Dorsocentralia 
die auf dem Rücken liegenden 4 Dorsolateralia 
einbezogen und seine Resultate 
die Jahrzehnte überdauert und Haardrüsen 7 Dorsoglandularia 
~rbeitung meines aus dem Na- 4 Lateroglanduliaria 

dessen einige Tatsachen aufge- 
khema neu zu überdenken. Es 
n schwedischen Hydracarinolo- 
für die kommenden taxonomi- 
end einzusetzen ist. Ich finde 
ern, was ich einzig tun will, das 
ergeben soilen. 

nz verschieden gestaltet sind, und dass darum in ihrem gegenseitigen Verhalten auf 
inen Fali artspezüische Merkmale herausgelesen werden dürfen. 

e Kfirperteil, man ist versucht, ihn als «Cephalon» zu bezeichnen, wird von der Zahl 
der hintere = uThoraxn, entsprechend der Anzahl der Beine, von der Zahl 4 be- 

liertes Schema. 
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. Paiiisus michaeli. Photogaphie einer Nymphe mit anhaftenden Sekretkugeln. 

hat sich als blasenförmiges Gebilde erhalten. Wenn auch eini 
schxninden sind, die Photographie zeigt doch deutlich, dass am V 

wo dgl 1 sein muss, tatsächlich auch eine Drüse ist. Die Bezeichnun 
kann nur mit Vorbehalt verwendet werden. 

In Fig. 9a-C habe ich die zur Diskussion stehenden Organe der V 

auf Grund des mir zur Verfügung stehenden Materials den tatsächliche 
entsprechend, leicht schematisiert dargestellt. Es stimmt wirklich, dass n 
Aussage dgl 1 meistens ventral verlagert ist, während das praeokula 
Kante des Körpervorderrandes, bisweilen auch leicht dorsal versch 
ben steht. Wennwir mit diesem Wissen befrachtet dieZeichnungen früh 
trollieren, können wir feststellen, dass diese meistens sehr genau beobachtet haben. 
wenn auch nicht immer die beiden auf jeder Seite stehenden Haare am Körpervo 
rand entdeckt worden sind, so nur darum, weil das kurzstämmige, 
Haar von dgl 1 abwärts gerichtet ist und darum der Beobachtung entgeht. 

Als Grundlage der weiteren Überlegungen diene die Wiedergabe der vorderen Dorsal- 
seite von Thyas rivalis (Fig, 9a und Fig. 16). LUNDBLAD hat dgl 1 darum als Antenni- 
forme bezeichnet, weil auf dem Drüsenplättchen die kräftige antenniforme Borste 
inseriert ist. Eine %erPrüfung des Körpervorderrandes bei anderen Wassermilbenfami- 
lien ergibt den eindeutigen Befund, dass immer je zwei dieser antenniformen Borsten 
vorhanden sind. Darum erscheint es mir als berechtigt, wenn auch dgl2 als dntenni- 
formen betrachtet wird, und so gelangen wir zu der erweiterten Bezeichnung: 

dgl 1 = Prae-Antenni$orme = prae-ant 
dgZ2 = Post-Antenniforme = post-ant 

Das «Mittelaugenschild» der früheren Autoren ist von LUNDBLAD mit der neutralen 
Bezeichnung Frontdschild oder Frontale = fr benannt worden. Es handelt sich um 
eine unpaare Anlage, über die schon einiges spekuliert worden ist, die wir aber hier als 
bestehende Tatsache nicht weiter zu behandeln haben. Dieses &-Schild wird bei Thyas 
rivalis seitlich flankiert von je zwei Platten: 

Praefrontale = praefr 
Postfiontale = post-fr 



inhaftenden Sekretkugeln. 

uch einige dieser Blasen ver- 
3s am vorderen Körperrand da, 
Bezeichnung <&ntenniforme» 

rgane der vorderen Dorsalseite 
en tatsächlichen Verhältnissen 
,virklich, dass ~ ~ C ~ L U N D B L A D S  
das praeokulare Haar auf der 
mal verschoben, seitlich dane- 
hnungen früherer Autoren kon- 
genan beobachtet haben. Und 
nden Haare am Körpervorder- 
mtämmige, ventral verlagerte 
:obachtung entgeht. 
iedergabe der vorderen Dorsal- 
hat dgl 1 darum als Antenni- 

kräftige antenniforme Borste 
ei anderen Wassermilbenfami- 
dieser antenniformen Borsten 
venn auch dgl2 als <&tenni- 
eiterten Bezeichnung: 

LUNDBLAD mit der neutralen 
worden. Es  handelt sich um 
orden ist, die wir aber hier als 
ieses fr-Schild wird bei Thyas 

I m-fr I post - f r 

anteromed. 

Postokulare llllll Post frontale 

;. 7 Panisopsis curuifrons. Männchen: 3 Exen 
;. 9 Entwicklung der vorderen Dorsalfiäche. a 

sis curvifrons. 
;. 10 Anordnung der Dorsalseldder und Drüs 

thienenranni, C Panisoides setipes. 

nplare 
Thyas 

ien. a 

aus einer 
rivolis, b 

Tltyasell~ 

Population. 
Panisus michai 

i mandibularis, 

di, C Panisop- 

b Panisellus 
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worden sind: 

Prm-Okulare = prae-ok 
Post-Okulare = post-ok 

I 

Verwirrung stiften möchte. 
Mit der nun vorgenommenen Klarstellung ist die Vorderfront bei Thyas rivalis 

Bei Panisus rnichasIi (Fig. 9b, Fig. 13) finden wir mit einer einzigen, aber ausschlag- 
gebenden Ausnahme dasselbe Bild: prae-ant, post-ant und prae-ok nehmen die bei 
Thyas rivalis geschilderte Lage ein. Die 5 Frontalschilder hingegen haben sich zu einem 
Einheitsschild vereinigt* COOK (1961) hat nach Überprüfung seines in Nordamerika 
gefundenen Fekria-Materials bei den Fdriidae einen gleichlaufenden Verschmelzungs- 
Prozess der Dorsalschilder und Drüsen erkannt und hat für die vereinigten fünf Frontal- 
schiider die Bezeichnung uanteromsdiah Platten vorgeschlagen. Ich übernehme diesen 
Namen, komme jedoch bei der Besprechung meines Feltriiden-Materials noch auf die 
gleichlaufenden Vorgänge zurück. Bei Panisus michaeli ist das unpaare, aber pigment- 
lose Frontalorgan als schmaler Ring weit vorn in der nun vereinigten Platte gut zu er- 
kennen. Dass die 2 beidseitigen Frontalia sich in der anteromedialen Platte befinden, 
das können wir noch besser mit Panisus torrenticolus (Fig. 14) beweisen, denn auf deren 
Dorsalschild lassen sich durch eine auffällige Strukturänderung die vier ursprünglichen 
Platten unschwer nachweisen. Entscheidend für alle kommenden Betrachtungen, auch 
ausserhalb der Thyasiden, ist das Verhalten des postokularen Haarplättchens. Dieses 
hat nicht nur die Tendenz, sich dem Hinterrande des Postfrontale anzuschliessen, es 
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;tch zugeordnet, die in einem 
id darum wie folgt bezeichnet 

rplättchen trägt der Rücken - 
)en bestehen ursprünglich aus ssen die folgenden drei Schemas (Fig. 
mit einem in der Regel langen, AD getan hat. Thyaselia ~f~ndibularis 
Haarplättchen als ausgefüllte Dank der Lage des hier isolierten 
ae-fi, aber auch seitlich nebeq e Schild niemals dc 1 sein 
~talia. Es wird später gezeigt, hend den 4 Dorsolateralia, 
tokularplättchen von den sich ört ein DorsoglanduIam. 
larplatten stehen also in einem oder weniger atark 
n. Die Bezeichnung «Okularia» eind auch die vier 
iicht mit einem neuen Namen se lgl stehen in fast 

.derfront bei Thyas rivalis gut 
intenniformia scheint bei allen 
zu sein. Das prae-ant (meist 
dann folgt nach aussen und 

ch steht ganz in der Nähe der 
tliches, relativ, grosses Chitin- 
L Frontalia, die also noch nicht 
mtde als dc 1 gedeutet. Diese 
inrichtig! Uns aber verbleiben 
'ig. 16). Ohne Schwierigkeiten 
:n» 1 4  in Relation zu bringen. 
die erste Serie dc 1 - dgl 1 - 

erbindungslinie verläuft nicht 
Jrn. Bei sämtlichen Thyasiden 
befindet sich darum immer vor 

einer einzigen, aber ausschlag- 
und prae-ok nehmen die bei 
hingegen haben sich zu einem 
üfung seines in Nordamerika 
ichlaufenden Verschmelzungs 
r die vereinigten fünf Frontal 
dagen. Ich übernehme  diese^ 
triiden-Materials noch auf die 3. Die beiden Postfrontdia versohmeleen miteinander, die übrigen drei Platten, also 
st das unpaare, aber pigment f~ und prore-fr, bleiben isoliert. Beispiel: Acadiothyas gorhami EABEEB, 1954. Das 
i vereinigten Platte gut zu er Schema dieser Art ist nach der Originaldiagnose gezeichnet worden. 
teromedialen Platte befinden 4. Auf jeder Seite verbinden sich Prae- und Postfrontale zu je einem längsgerichten . 14) beweisen, denn auf deren Schiid, dazwischen verbleibt das isolierte unpaare Frontale. Beispiel: MarskaUothyas 
lerung die vier ursprünglichen asopos COOK, 1953. 
imenden Betrachtungen, auch 5. Vor und hinter dem isolierten Frontale verschmelzen die beidseitigen Prae- respek- 
ilaren Haarplättchens. Dieses tive Postfrontalia zu je einer quergestellten Platte, Beispiel: Panisopais (PanisopJis) 
'ostfrontale anzuschliessen , es gorhami (HABEEB, 1954). COQK (1959) hat, nach flberprüfung einer grönseren Population, 





slla mandibularis, C Acadioihyas 
mi, f Panisus michaeli. 

Sen. a Vietsia scutata, b Tltyopsis 
etrophila, e Placothyas f ibulata, 
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2. Drüsen 2 Antenniformia 4 Dorsoglandularia 1 Terminoglandulare 
4 Lateroglandularia 

Es drängt sieh in dtx Fdge eine überpritfung des revidierten Sohemas auf, und zwar 
nicht nur für die Thyasiden und ihren nächst verwandten Familien (Hydryphantidue, 
Protziidae, Diplocloniidae), sondern auch fiZr andere Familien der Hydracarinen. Dies 
ist in der vorliegenden Publikation bei den FeIbiidae geschehen (S, 221): Die neunim 

*fehlen.» Aus dieser Beschreibung kann entnommen werden, 
Rückenfläche nur dgl b d g l 6  liegen, also unsere dgl 1-dgI4 1 
irahilis LUNDBLAD, 19461 in keinem Zusammenhang weder 

dg17. Diese drei Düsen gehören mm Riagpanzer, sie 
ndularia und nicht den Dorsoglandularia gleichzusetzen. 
ntgrechend unseren Ausführungen nea in drei Gruppen 

wir das von uns revidierte Schema (Fig. 6b) diskutieren. Es f i t  
atsächlich nur Retuschen angebracht worden sind. Als eimige 

besentliche Anderung ist die auf vier Platten reduzierte Zahl der Dorsocentralia zu 
bemerken. Ich habe in keiner bis jetzt beschriebenen Thyasiden-Art nach Berücksieh- 
tigung der Lage des postokuIaren Haares und seiner begleitenden Frontalia ninf (5 !) 
Dorsocentralia nachweisen können. Anstelle der 7 dgl-Drüsenplatten erscheinen die 
beiden vordersten als prae-ant und post-ant, die hinterste, als kleines Quadrat einge- 
bichnet, als tgl. Daraus ergibt sich die neue Aufstellung: 

- . Plattw1 (1) Frontale (1) Terminale 
2 Frontalia 4 Dorsocentralia - 
2 Okdaria 4 Dorsobteralia 
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Nationalparkgebiet nachgewiesenen Feltria-Arten haben eine restlose Bestätigung 
unserer Ansichten gebracht. Es scheint weiter, dass auch die Sperchonidw keine grund- 
sätzlichen Abweichungen erkennen lassen, doch ist unser Material an Sperchon-Arten 
zu beschränkt, als dass die Richtigkeit unserer Ansichten überzeugend bewiesen werden 
konnte. 

LUNDBLAD (1927) hat seinerzeit sein Thyasiden-Schema nach Auswertung seines in 
Schweden gesammelten Materials aufgebaut, er hat in zwei weiteren Publikationen 
(1933 und 1945) auch bei aussereuropäiachen Thyasiden eine ffberein~timmun~ mit 
seiner Theorie nachgewiesen. Inzwischen ist eine Reihe neuer Gattungen und Arten aus 
Europa und Aussereuropa beschrieben worden. Es stellt sich darum die Frage, in wie- 
weit die neuen Diagnosen in den Rahmen unseres Schemas eingepasst werden können. 

Zunächst muss auf eine weitere, für die klare Erkennung der Thyasiden entschei- 
dende Tatsache aufmerksam gemacht werden. LUNDBLAD hat wiederholt auf die grosse 
Variabilität der Schilder in bemg auf Lage und Form hingewiesen. Seine Beobachtungen 
z. B. über die verschieden gestalteten Platten bei Panisus michaeli kann ich auf Grund 
meines eigenen Materials nur bestätigen. Als Ergänzung und Einleitung für die folgen- 
den Ausführungen verweise ich zunächst auf Figur 7, in der drei Weibchen von Panisop- 
sis curvijirolbs aus einer Quellpopulation des FWQ-2-Baches dargestellt worden sind. 
Wie dies schon LUNDELAD (1956) angedeutet hat, ist die anteromediale Platte dieser 
Thyaside erheblichen Schwankungen unterworfen. Während Abbildung 7a das in der 
W A L T E R S C ~ ~ ~  Originaldiagnose beschriebene vorn breitauslaufende Schild zeigt, lassen 
Abbildung 7b eine Verkiirzung und Abbildung 7c eine Verschmälerung der Platte er- 
kennen. Das Bild der letzteren erinnert stark an Panisopsis longiacututus VIETS, 1936, so 
dass wir mit LUNDBLAD diese Art als Synonym von Panisopsis curvifrons betrachten 
müssen. Von den vier Dorsocentralia ist einzig dc 4 in Lage und Form konstant, die 
drei ersten Schilder, also dc 1-dc 3 sind je nach dem Tier verschieden. Im Verhalten 
dieser Schilder liegt demnach kein artspePfisches Merkmal. 

I n  den Schemazeichnungen der Figuren 12a-f, die nach Vorlage von publizierten 
Zeichnungen angefertigt worden sind, kann auf weitere Verschmelzurigsprozesse einge- 
gangen werden. In Vietsia scutatu (PROTZ, 1923) ist das anteromediale Schild stark aus- 
gebildet (Abbildung a). Das postokulare Haarplattehen nähert sich ihm, wird aber nicht 
aufgenommen. Als einzige Thyaside besitzt übrigens diese Art keine gemeinsame Augen- 
kapsel. Die in ihrer Nähe stehenden Haardrüsen sind, nach der Zeichnung von VIETS 
(1936), dem revidierten Schema entsprechend an der zu erwartenden Stelle eingezeich- 
net. Die Dorsalschilderreihen dc I-dc 4 respektive dl l-d14 sind zwar kaum zu erken- 
nen, doch entsprechen sie in ihrer Anordnung unserem Schema. 

LUNDBL~D (1927) schreibt: «AUe Dorsalia dienen dem Muskelansatze». Diese Be- 
hauptung stimmt, sie kann ergänzt werden durch eine Beobachtung an lebenden Tieren 
von Panisus rniehaeli. An diesen werden die Dorsalia beim Umherkriechen auf dem 
Moos je nach den Bewegungen in das Körperinnere gezogen. Dies ist nur durch die Kon- 
traktion der dorso-ventralen Muskeln erklärbar, die schräg nach unten verlaufen. Die 
schwache Ausbildung der Dorsalschilder bei Vietsia scutata steht in einem unmittelbaren 
Zusammenhang mit der Bchwach entwickelten Muskulatur und diese wiederum mit der 
Lebensweise des Tierchens. Nach VIETS (1936) fand sich diese ein mehrfacher Hinsicht 
eigenartige, nur kriechende Milbe in einem Sumpfe (oder auch in überflutetem Moos 
von Wiesengäben)». Sie erinnert in gewisser Beziehung an die hier &&er beschriebene 
Lirnnochares aquatica (S. 26). Diese ausschliesslich nur kriechende Wassermilbe besitzt 
neben der ((medianen Cristam keine weiteren Wautschilder, die dorso-ventral verlau- 
fende Muskulatur ist reduziert. Die Lebensweise beeinflusst daher die Grösse und Stärke 
der Muskulatur und damit auch diejenige der Chitinschilder. Dass diese Behauptung 
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z. B. Panisus michaeli. Im ökologischen Teil dieser Arbeit k a m  
die Sperchonidae keine werden, dass diese Art, entgegengeseth zur allgemeinen ,Meinung der 
:r Material an Sperchon e ist. Sie bevorzugt den Oberlauf 
überzeugend bewiesen festklammert, dass sie mit W i e  

Netzes nicht ausgewaschen werden kann (siehe S. 7). Dieses 
ern verlangt starke Muskeln, und diese wiederum grosse Dorsal- 

tsächlich sind bei Panisus die meisten Dorsalia (dc 4 und dl 1-131 4) stark 
. Die kräftige Muskulatur beeinflusst übrigens auch die Gestalt des Mittel- 

sammenspiel der Muskulatur auf 
gen dieses Fragenkomplexes 

ias eingepasst werd 
nung der Thyasiden entschei erschweren mit ihrer 

hat wiederholt auf die grosse unser Thyasiden-Schema, 
ewiesen. Seine Beobachtungen von VIRTS (1951), 
s michaeli kann ich auf Grund e lassen wohl die erwartete 
und Einleitung für die folgen- ontroJle dieser seltsamen Familie sollte die not- 
rr drei Weibchen von Panisop- Schwierigkeiten ergeben sich mit der in Europa 
iches dargestellt worden sind. OTZ, 1896). Die zur gleichen Gattung gehörende 
ie anteromediale Platte dieser g. 12b) liefert indessen die gewünschte Ab- 
rend Abbildung 7a das in der Art : «. . . ist der ganze Rücken von einem 
uslaufende Schild zeigt, lassen Randzone aus kleinen, unregelmässigen 
ierschmälerung der Platte er- besteht, während sich der zentrale, als primär anzusehende Panzerteil aus 
is longiscutatus VIETS, 1936, so , symmetrisch angeordneten Feldern zusammensetzt.» Diese sind nichts anderes 
irisopsis curvifrons betrachten , dass er zu seiner er- 
Lage und Form konstant, die ihm, indem er annimmt: «Ich bin aber 
ier verschieden. Im Verhalten das Dorsocentrale 1 als mit ihm (dem Postfrontale) einverleibt zu be- 

n.» Er zeichnet jedoch in seiner Figur 3 zwischen dem Prae- und dem Postfron- 
s entscheidende postokulare Haarplättchen ein. Damit erübrigt sich die ange- 

erleibung des dc 1, denn dieses ist nichts anderes als das Postfrontale! 
eben nur vier Dorsocentralia vorhanden! In  der Zeichnung vom Vorder- 

seiner Art hat L U N ~ B L ~  die dgl-1-Drüse nicht eingetragen, also unser prae-ant, 
ja nicht zu überraschen braucht. Wie früher schon ausgeführt worden ist, verlagert 
diese Driise meistens auf die ventrale Seite. Leider fehlen in LUNDBLADS Abbildung 

ist anzunehmen, dass deren Haare im unregelmässig gefelderten late- 
übersehen worden sind. Schliesslich muss noch auf die unpaare, 

gekeilte Rückenplatte hingewiesen werden. Es findet sich hier eine 
meiner Annahme von der Existenz eines solchen Schildes, das hier 

wirklich von den seitlichen Terminoglandularia begleitet wird. 
eint im ersten Moment nicht mit un- 

jedoch C o o ~ s  (1967) Figur 80 ge- 
nauer, so kommen wir zur Überxeugung, dass unsere Auffassung dann stimmen muss, 
wenn wir von der sicher berechtigten Annahme ausgehen, dass das prae-ant wegen seiner 
ventralen Lage von COOK nicht bemerkt worden ist. Weiter verbalt sich die anterome- 
diale Platte anders als nach unseren bisherigen Beschreibungen, denn sie hat dc 1 aufge- 
nommen! Die beiden Frontalia jeder Seite haben sich vereinigt, das entscheidende 
Postokulare liegt in ihnen, ist aber, was einmalig ist, nach innen und vorn verschoben. 
Das ringförmige Frontalorgan ist median ganz weit nach vorn gerückt. So ist eine neue 
Platte entstanden, die sich aus den beidseitigen prae-fr, post-fr und dc 1 sowie dem 
zentralen £r zusammensetzt. Nach hinten ergeben sich in der Mittellinie nur noch drei 

es sind dies dc 2-dc 4. Die Lateralshhilder lassen beim ersten d l 1  



eine so starke Reduktion erkennen, dass in C o o ~ s  Figur 83 dieses erste Dorsolaterale 
gänzlich fehlt, in Figur 80 hingegen als schmales Schild angedeutet ist. Auch in der 
nächstverwandten Javadtyns triumvirorzcrtt VIETS, 1929 ist dieses d l 1  nur als kleinstes 
Schild neben der Augenkapsel eingezeichnet worden. Die Haardrüsen dgl 1-dgl4 
respektive lgl 1-lgl4 sind dem Schema gemäss regelmässig angeordnet, das Terminal. 
haar lgl steht am Körperhinterrand. 

Trichotltyas petrophila (MICHAEL, 1895) demonstriert einen weiteren Schritt der 
Verschmelzung (Fig. 124 .  Die meisten von LUNDBLAD untersuchten Tiere dieser Art 
verhalten sich genau gleich wie Jauathyas cornipes (siehe ~ ~ ~ ~ A N G E L I E R ,  1949), hingegen 
verweist LUNDBLAD in einer Photographie auf die sich anbahnende Vereinigung von dc 2 
mit der anteromedialen Platte vom Jauathyyns-Typus. Im übrigen ist bei diesem photogra- 
phierten Tier d l 1  wenigstens auf der linken Seite als schmales Band knapp erkennbar. 

Bis jetzt sind nur Verschmelzungsvorgänge innerhalb der medianen Reihe geschildert 
worden, das heisst sowohl die Frontalia als auch die Dorsoceritralia können sich hiiiter- 
einander oder miteinander vereinigen. Aber auch die Dorsolateralia zeigen ein gleiches 
Verhalten. Ich verweise beispielsweise auf die Ablddungen von Prcnisus miclineli 
(Fig. 13) und Pmtisus torreitticolics (Fig. 14). 

Eine Kombination der längs- und quergerichteten Verschmelznngcn wird in Figur 12e 
dargestellt. Das rumänische Forschertrio MOTA~, TANASACHI und ORGHIDAN hat vor 
einiger Zeit die einer ncuen Gattung zugewiesene Placotltyus fibidata MOTAS, TANASACHI 

und ORGHIDAN, 1957 ausfiihrlich beschrieben. Nun hat SOKOLOW eine ähnliche, wenn 
nicht gar gleiche Art Tadjirltyas coitnexa SOKOLOW, 1948 aufgestellt. Da dessen 
Diagnose russisch geschrieben ist, kann ich mich zur Sache nicht weiter äussern, aber 
es scheint mir doch, dass der Gattungsname des russischen Forschers die Priorität hat. 
Die Frage ist für unsere Überlegungen von nebensächlicher Bedeutung, wichtig ist nur, 
dass die ausgezeichneten Zeichnungen der Rumänen uns weitere Aufschlüsse liefern 
können. In unserem Schema fällt imvorderen Teil des Körpers eine grosse, quergestellte 
Platte auf. Sie umfasst das anteromediale Schild (fr + prae-fr + post-fr) und neu so- 
wohl prae- als auch post-ok. Die beiden Antenniformia hingegen Ideiben selbständig. 
Weiter hinten verschmelzen jederseits in der Querrichtung dc 1 mit d l 2  respektive dc 3 
mit d14, während die beiden dc 2 sich zu einer einzigen medianen Platte verwandeln. 
Ganz hinten erscheint ein aus den beiden dc 4 und dem unpaaren Terminale zusammen- 
gesetzes Schild. Die beidseitigen Drüsenreihen (unsere) dgl 1-dg14 und Igl 1-lg14 blei- 
ben frei, dasselbe gilt auch für tgl, das ganz hinten seitlich neben dem unpaaren Termi- 
nale gelegen ist. 

Weiter meldet LUNDBLAD (1927) über die Glandularia: «Sämtliche sind immer frei . , 
und selbständig, niemals miteinander oder mit anderen Elementen verwachsen und 
nehmen eine recht konstante Lage ein». Inzwischen ist die südamerikanische Attkelothyas 
etnydoides BESCH, 1964 bekannt geworden, die beweist, dass LUNDBLADS Annahme 
keine allgemeine Gültigkeit hat. Bei dieser Art (Fig. 12f) werden nämlich die stark 
chitinisierten Drüsen mit ihren Haaren von den Chitinplatten aufgenommen. Die vier 
Dorsocentralia und Dorsolateralia umschliessen je das dazugehörende Glandulare. Am 
Vorderteil des Körpers hat sich das prae-ok seitlich hinter das unpaare fr verschoben, 
das post-ok liegt in der Mitte einer zweiteiligen, gekrümmten Platte, die unschwer als 
ein durch Vereinigung von prae-fr und post-fr entstandenes Schild zu deuten ist. Auf 
Lage und Aussehen der beiden Antenniformia muss später bei der Behandlung der 
Feltriidae zurückgekommen werden, denn dort verhalten sich diese beiden Drüsenplat- 
ten genau gleich.- 

Der letzte Schritt des Verschmelzungsprozesses wird in Ctenotycrs verrzlcosa LUND- 
BLAD, 1936 erreicht. Hier präsentiert sich ein grosses Dorsalschild, das die ganze 
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d angedeutet ist. Auch in 
ist dieses d l 1  nur als klein 
Die Haardrüsen dgl l-d Die Dorsalia sind, ohne Suturen zu bilden, so 

sig angeordnet, das Termina oser Einheitspanxer entsteht. Ctmthyas ist 

r t  einen weiteren Schritt de 
untersuchten Tiere dieser Ar 
~ ~ ~ A N G E L I E R ,  1949), hingege erst 1957 publiz'ierten Arbeit setzen 

EI und QRGHIDA~ mit dem LUND- 

. Sie versuchen daher uUn essai 
diffkrente de celle donnde par 
Sie schreiben: «A notre avis, 
7 dans le Sens de L ~ D B L A D )  
) et 5 paires de dorsoglandu- 

chmelzungen wird in Figur 12e dorsocentrales (postfrontales 
~ACHI und ORGHIDAN hat vor atiom nicht voll überzeugt : 
ras fibulata MOTAS, TANASACHI e nous domons ci-contre, 
SOKOLOW eine ähnliche, wenn 
1948 aufgestellt. Da dessen 
che nicht weiter äussern, aber 
en Forschers die Priorität hat. ändig einverstanden, 
er Bedeutung, wichtig ist nur, n Realitäten, das tut 
ns weitere Aufschlüsse liefern zeption von erstaun- 

den 2 paaren Mund- 

lpaaren Terminale zusammen- 
igl 1-dg14 und lgl 1-lg14 blei- 
h neben dem unpaaren Termi- 

a : «Sämtliche sind immer frei n Epochen der Erdgeschichte ins Wasser eingewandert sind. SO kennen wir 
1 Elementen verwachsen und eben daran sind, sieh ans Wassmleben anznpagsen, andere hingegen sind 
südamerikanische Arikelothyas 
t, dass LUNDBLADS Annahme 
If) werden nämlich die stark 
latten aufgenommen. Die vier 
izugehorende Glandulare. Am .gegen das Wasser im Larvenzustand nicht, sie haben sich ganz an das neue Milieu ange- 
er das unpaare fr verschoben, 

I 
passt. Die Thyasiden erinnern in ihrer Körpergestalt an gewisse Landmilben der 

mten Platte, die unschwer als Trombidifmm, sie sind erst loirzlich eingewandert. Und so stellt sich eine weitere 
:nes Schild zu deuten ist. Auf Frage: In  welches Biotop sind sie eingewandert ? 
äter bei der Behandlung der Betrachten wir zunächst die uns in gtisserer Zahl aus verschiedenen Fundorten zur 
sich diese beiden Drüsenplat- Verhigung stehende Panisus m i c h d i .  Anlässlich einer jahresrseitlichen Untersuohung 

des Flühbaches bei Reutigen oberhab Spiez (BADER, 1968) habe ich in der Limnokrene 
in Qenotyas verrucosa LUND- pro M~natsfang nur einige wenige Exemplare dieser Art erbeuten können. In einer 
Dorsalschild, das die ganzr gleich grossen Moosprobe des anschlieasenden Quellbaches fanden s i l  dagegen jeweilen 
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etwa 500 Tiere. Die relativ starke Strömung des Baches wird also gegenüber dem ste. 
henden Wasser der Quelle deutlich bevorzugt. Gleichzeitig wurden jeweilen ausserhalb 
des Quellhaches immer wieder Panisus-Tiere beobachtet, die sich im feuchten Moos der 
Spritzzone aufhielten und bis 30 cm über dem Wasserstand umherkletterten. Ganz 
anders in der Umgebung der Lininokrene, hier konnte im Moose nicht eine einzige 
Wassermilbe entdeckt werden. Ein ähnlich gelagertes Beispiel entnehme ich der Litera- 
tur. Auf Weisung LUNDBLADS (1933) k o ~ t e  der Engländer W. E. CHINA einen Massen- 
fund der damals einmalig gefundenen, anscheinend seltenen Lurornldbladia petrophila 
(MICHAEL, 1895) vermelden. Aus der genauen Beschreibung des Fundortes können wir 
eritnehmen, dass diese Art sich im Moos eines Sturzbaches aufhält. Das Moos wird nicht 
immer vom Wasser bespült, und trotzdem fanden sich Hunderte Wassermilben in diesem 
speziellen Biotop ! ~ a c h  meiner Ansicht handelt es sich bei beiden Beispielen um Milben- 1 
Arten, die im Begriffe sind, sich an das Wasserleben anzupassen respektive sich schon 
mehr oder weniger weitgehend angepasst haben. 

Leider sind unsere K e ~ t n i s s e  über die Landmilben innerhalb der Tronornlbid~orrries 
recht bescheiden. Neben den Schädlingsmilben sind die weichhäutigen Trombididen am 
bekanntesten, und von diesen nimmt man bedenkenlos aii, dass sie ihre Vertreter ins 
Wasser, vorriehmlich in die Quellen (Limrio- und Helokrenen), geschickt haben. Das 
mag vielleicht für Limnocliares aquatica stimmen (siehe S. 26). Es besteht die Meinung, 
dass die wcichhäutigen, peliheivohnenden Thyasiden (Tliyas, Tliyasella, Zschokkea 
usw.) als primitiv zu gelten haben, das heisst, dass sie erst kürzlich ins Wasser einge- 
wandert seien. Nun gibt es auch (einige wenige) Trombi~lifor~~ornles-Familien, die mchr oder 
weuiger stark hepanzert sind. Von diesen ivissen wir zur Zeit sehr wenig, unsere Kennt- 
nisse über Morphologie und Biologie sind äusserst bescheiden. Im Nachlass des ver- 
storbenen Landmilben-Spezialisten Dr. J. SCHWEIZER (siehe auch SCHWEIZER und 
BADER, 1963) habe ich eine Dorsalansicht von Tarsotonius lornlercules (BERLESE, 1882) 
gefunden, die mit ihren Chitinschildern eine verblüffende Ähnlichkeit mit der Thyasiden- 
Bepanzerung aufweist. Es ist sicher verfrüht, in  Tarsotomus einen unmittelbaren «Vor- I 

fahren» der Thyasiden zu sehen - der vielgliedrige Tarsus spricht entschieden gegen . , 
diese Annahme. Und doch sollte es möglich seiu, mit Hilfe erweiterter Kenntnisse über 
die in Frage kommenden Landmilbenfamilien überzeugendere Grundlagen zu erhal- 
ten. 

Im Gegensatz zu den bestehenden Theorien sehe ich den Weg zur Besiedlung des t 

Wassers anders. Weder die Quellen noch die stehenden Gewässer (Seen, Tümpel) wer- 
I 

den von den Landmilben aufgesucht, um von dort aus ins Wasser einzuwandern. Es ist 
die Spritzzone des mehr oder weniger stark fliessenden Quellbaches, die als «Eingangs- 
pfortem dient. Die im feuchten Moos lebenden Landmilben gewöhnen sich mit der Zeit 
an die Wasserspritzer, wobei das Anpassen an das neue Milieu erleichtert wird durch das 
sauerstoffreichere Wasser des Quellbaches. 

Eine aus zwanzig Imagines bestehende Parornlisus-nticltaeli-Probe aus der unmittel- 
haren Nähe von I1 Fuorn liefert uns weitere Erkenntnisse. Die 20 Wassermilben stam- 
men alle aus dem feuchten Moos eines ausgedehnten Quellhorizontes mit zahlreichen 
Helokrenen. Alle Tiere befanden sich mindestens 1 m vom nächsten Wasserlauf entfernt. 
Im Gegensatz zur flachgedrückten «Quellbachform» (etwa 30 m unterhalb der erster- 
wähnten Fundstelle stammend) sind diese «Landformen» hochgewölbt, durchschnittlich 
200 i4 grösser und mit keineswegs kleineren Dorsalateralia ausgerüstet. Diese stossen, im 
Gegensatz zu den «Bachformen» nicht aneinander. Die gegensätzlichen Eigenschaften 
lassen sich gut erklären. Die «Bachform» wird durch die Strömung flachgedrückt, sie 
muss muskuloser sein, um die wechselnd starkc Strömung auszuhalten. darum auch die " 
grösseren Dorsolateralia. Die «Landform» hat weniger Mühe, sich im Moose zu beweven, 
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es wird also gegenüber dem st kleineren Chitinplatten. Die Grösse der Schilder steht also in einem direkten 
!itig wurden jeweilen auss 
:t, die sich im feuchten Moos 
serstand umherkletterten. G 

sei beiden Beispielen um Milbe 
izupassen respektive sich scho 

innerhalb der Trombidifor 
weichhäutigen Trombididen a 
i an, dass sie ihre Vertreter ins 
kenen), geschickt haben. Das 
S. 26). ES besteht die Meinung, 
(Tllyas, Thyasella, Zschokkea 

erst kürzlich ins Wasser einge- 
@rmes-Familien, die mehr oder 
Zeit sehr wenig, unsere Kennt- 
cheiden. Im Nachlass des ver. 
(siehe auch SCHWEIZER und 

~mus hercules (BERLEBE, 1882) 
Ähnlichkeit mit der Thvasiden- 
mus einen unmittelbaren  vor- 
rsus spricht entschieden gegen 
ife erweiterter Kenntnisse über 
gendere Grundlagen zu erhal- 

i den Weg zur Besiedlung des 
Gewässer (Seen, Tümpel) wer- 
1s Wasser einzuwandern. Es ist 
)uellbaches, die als ((Eingangs- 
en gewöhnen sich mit der Zeit 
ilieu erleichtert wird durch das 

haeli-Probe aus der unmittel- 
je. Die 20 Wassermilben stam- 
uellhorizontes mit zahlreichen 
i nächsten Wasserlauf entfernt. 
rva 30 m unterhalb der erster- 
hochgewölbt, durchschnittlich 
. ausgerüstet. Diese stossen, im 
~egensätzlichen Eigenschaften 
e Strömung flachgedrückt, sie 
; auszuhalten, darum auch die 
ihe, sich im Moose zu bewegen, 

ekelten ~assermilben. 
ss mit der Entwicklung zum Einheitspanzer ein Prozess mitläuft, der 

er weiteren Erkenntnis führen dürfte. Bei fast allen Thyasiden ist das Genital- 
sechsnäpfig. Es wäre zunächst abzuklären, ob die vielnäpfigen Vertreter der 

tungen Hansvietsicr, Ogumacarus und Cyclothyas tatsächlich in schärfster Wasser- 
mung leben. So kännten wechselseitige Beziehungen aufgedeckt werden, das heisst, 

assung ans Wasserleben parallel die Vermehrung der 
s diese Annahme nicht ohne weiteres abzulehnen ist, 

Pionidae, Arrenuridue oder Feltriidae, die unbestrit- 
en angesehen werden. 
übrigens ein Merkmal vieler Landmilben, ist das 

deutlich gestielt. Nun ist es durchaus denkbar, 
die sich nach unserer Annahme schon lange ans 
hl der Genitalnäpfe vermehrt wird. Das trifft zu 
enemanni. Der nächste Schritt erfolgt dann bei . 20). Das Genitalfeld wird von schwächeren Klappen flankiert, 

zugenommen, die hinteren Näpfe sind alle gestielt. Nun aber 
Protziidae, die im heutigen System innerhalb der Limnocharae 

men, und die anscheinend keine verwandtschaftlichen Be- 
t den Thyasidae aufweisen. Bei einer oberflächlichen Kontrolle meines 
e ich wiederholt Partnunia-Tiere als weichhäutige Thyasidae verdächtigt, 
n Dorsalseite die Drüsenporen dgl 1-dgl4 und lgl 1-lg14 genau gleich . Gelegentlich kann auch ein pigmentfieies Frontalorgan erkannt 

können auch die Antenniformia und Okularia nachgewiesen werden 
. 19b), kurzum, das Thyasiden-Schema gilt auch für Partnunia, Auch im Bau der 
renförmigen Palpen besteht Übereinstimmung. Das fünfte Glied ist nicht distal an 

$las vierte Glied angeschlossen, es ist gleich wie bei den Trombidiidae vor dem Distalende 
kles zweitletzten Gliedes angehängt. In  einer früheren Untersuchung (BADER, 1954) 
habe ich zeigen können, dass der anatomische Bau des Mitteldarms bei beiden Familien 
identisch ist, und schliesslich sind die Epimeren bei beiden Familien gleich angeordnet: 
h h  sehe keinen Grund, der gegen eine allernächste Verwandtschaft der beiden Familien 
spricht! Innerhalb der Protsiidae h d e t  am Genitalfeld eine Reduktion der Klappen 
Btatt. Diese sind bei Partnunia noch recht deutlich, bei Calonyx als schwache Chitin- 
leiste knapp erkennbar und bei Protsia ganz verschwunden. Und wiederum wissen wir, 



klappenfreie Genitalorgan. 
Zusammenfassend sollen die wesentlichen Punkte unserer theoretischen Uberle 

gen wiederholt werden: 
1. Es ist anzunehmen, dass die Einwanderung der Wassermilben auf dem W 

durch das Biotop des «Feuchten» in den Quellbach erfolgt ist, und dass von diesem 
andere Regionen des Bachsystems aufgesucht worden sind. Ein Schema zeigt d 
Vorgänge am eindrücklichsten: 

Biotop des aFeuchten» + 
1 Quellbach 

Quelien 
+ I 

Stagnierende Sturzbach 
Helo-, Limnokrenen Hinterwasser 

gattungen, die mit ihren morphologischen Eigenheiten am besten in den Rahmen unsere 
Theorien passen: 

Tarsotornus + 
1 I 

Partnunia 
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zu Fehria ist hypothetisch. Es kann später bei der Besprechung der 
inger als Partnunia im Was 
tark ausgeprägt, sie müssen 

das Auftreten eines vielnäpfigen Genitalorgans (ohne Klappen) nicht 
g sind einige Männchen beider Familien an den Extremitäten 

chon lange im Wasser 1 lmerkmalen versehen. Bei den Thyasiden haben die «hochentwickelten» 
den zahllosen kleinen G .B. Trichothyas) am ersten Bein solche Gebilde, bei den Feltrda-Arten, mit 
inderte «Trombidide» zu Feltrielkr, sind alle Männchen mit differenzierten Haaren 

der Hydryphantae hat VIETS (1931) eine Reihe von 

vandtschaftlichen Beziehungen 
fahren von Hydryphantes vom 
Wasser eingewandert sind, was ziert oder verschwindet ganz. 
ich der Dorsalschilder mit sich Klappen versehene Genitalorgan wird bei den 
men von Hydryphantes einen Klappen werden reduziert oder verschwinden. 
m Wasser heraus und bewegen von je zwei Platten zusammengefasst, die iso- 
in Zeichen dafür, dass sie den 
d gewohnt sind». Ganz anders r Ausnahme besitzen alle Familien der Hydryphuntae diese Eigenschaften in 
0. F. M~LLER, 1776). Sie besitzt g die Clathrosperchonidae passen nicht voll- 
)orsalplatte verschwunden. Die LUNDBLAD (1941) hat zwar versucht, die 
'asserleben angepasst, das be- n seinem Thyasiden-Schema anzupassen, 
sondern auch das vielnäpfige, cht geraten. Entweder ist diese Familie 

dass sie sich nicht unbedingt an die Re- 
serer theoretischen n e r l e p n -  Hydrachnellae eine andere Stdung ein. 

Wassermilben auf dem Wege 
ist, und dass von diesem aus PAN I S U S KOENIEE, 1896 

sind. Ein Schema zeigt diese 
n muss die Gattungsdiagnose geändert 

unregelmässig geränderten Lateralia 
sie sich berühren oder gar miteinander verwachsen kijnnen. Die vierten 
haben den gleichen Bau, sie verschmehen vollständig. Die ersten bis 

den Prae- und Postfrontalia sowie 

lindlichen Angabe von Milben- d verschmälert sich nach hinten. 

i besten in den Rahmen unserer enaugen in Kapseln, Palpen scherenförmig, Genitalorgan sechsnäpfig, Epimeren in 
Gruppen, Beine kräftig und reich mit Borsten besetzt.» 

Panisw michaeli KOENIKE, 1896 

U'ber die auffallende Variabilität dieser Art ist schon viel geschrieben worden, es 
e Zahl von Synonymen (minde- 
~ssenunterschiede auf, was z. B. 
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WALTER (1922) veranlasst hat, einige aus dem Tirol stammende, etwas kleine 
einer neuen Art P.praealpinics zuzuweisen. Weiter zeigt sich eine deutliche Variabil 
im Bau der Rückenschilder, deren Rand mehr oder weniger stark gelappt erscheint. 
immer wieder erwähnte Tendenz zu Verschmelzungen kann auch mit unserem 
belegt werden. Nicht nur die Dorsocentralia, vor allem die Dorsolateralia berü 
oder verschmelzen nahtlos miteinander. Die Vermutung liegt zwar nahe, dass e 
Alterserscheinungen handeln könnte. In meinem umfangreichen Material au 
zeitlichen Untersuchung des Flühbaches bei Reutigen finden sich keine Anh 
die für diese Annahme sprechen. Sowohl die juvenilen als auch die adulten 
erkennbar durch die verschiedene Ausfärbung des Mitteldarms, variieren unter sich i 
beschriebenen Ausmasse. Ferner sind die Bilder der Palpen, des Maxillarorgans und d 
Genitalfeldes innerhalb einer Population nicht unbedingt in Einklang 
Kurzum, es ist begreiflich, wenn LUNDBLAD (1956) über Panisus clypeolatiis 
1909) schreibt: «Es fällt sogar schwer, taxonomisch wichtige Unterschiede z\ 
clypeolatris und rriicliaeli herauszufinden, denn alle Merkmale variieren.)) Ich 
einer grösseren nziclzoeli-Population einige Tiere, die wegen ihres Verhaltens der 
lateralia eigentlich zu P. clypeolatus gerechnet werden müssten. Und doch kann 
diese Zuordnung nicht vornehmen, denn LUND~LADS unbestrittene Angabe, die Art 
immer klein (das Weibchen 2.B. 950p) widerspricht meinen Befunden (Grö 
Weibchen 1800-2000 {i). Ich bin übcrzeiigt, dass im ((pnr~isi~s-Komplex)) mindest 
Arten, eventuell nur Unterarten, stecken. Ich werde versuchen, umfangreiche Pupula- 
tionen aus verschiedenen Höhenlagen und Regionen zu gewinnen, denn nur ein solches 
Material kann, statistisch richtig ausgewertet, die erwünschte Abklärung bringen. Von 
den im V ~ ~ ~ s c h e n  Katalog aufgenommenen Arten sind nach mir vorerst nur deren drei 
berechtigt : P. cataphractus (KOENIKE, 1895), P. rnichaeli und P. torreriticolus. Die beiden 
restlichen P. clypeoluttrs und vor allem P. conderisatus HABEEB, 1954 sind mehr als frag- 
lich zu bewerten. 

Mär~r~cher~ 
9201720 p bis 10801845 11. 
Dorsalseite: Das hier gezeichnete Tier (Fig. 13c) zeigt eine der vielen Möglichkeiten 

in der Verschmelzung der Dorsolateralia. Die laut unserem Schema zu erwartenden 
Drüsen und Haarplättchen sind tatsächlich in der vorgeschriebenen Lage zu finden. Bei 
den Lateroglandularia fällt einzig auf, dass die vierte Drüse nicht direkt am Rande des 
Körpers steht, sondern medianwärts verlagert zwischen d14 und dc 4 liegt. Das Haar 
des Terminoglandulare ist deutlich feiner, es ist leicht dorsalwärts verschoben. 

Ventralseite: Mit Absicht ist in unserer Einführung über die Thyasiden nicht auf die 
Ausrüstung der Bauchfläche eingetreten worden. Wenn auch hier eine Gesetzmässigkeit 
vorliegt, so ist es im Moment verfrüht, ein der Dorsalseite entsprechendes Schema auf- 
zustellen, ein Schema, das wahrscheinlich vor allem für die Erkennung der Arten ver- 
wendet werden könnte. Die meisten Literaturangaben über die Ventralseite sind unge- 
nügend, so dass nur ein noch reichhaltigeres Thyasiden-Material als das meine die letzten 
Abklärungeu erbringen kann. Immerhin hat LUNDBLAD einige Bezeichnungen einge- 
führt, er verweist unter anderem auch auf kleine supplementäre Ventralschilder: 
«. . . diese scheinen aber von grösserer systematischer Bedeutung zu sein.)) Zum festen 
Bestand der ventralen Körperfläche gehören jedenfalls die folgenden Platten: 

1. Prae- und Postgenitale. In diesen liegt ein geschlecht~s~ezifisches Merkmal, denn 
den Männchen fehlt das vordere Schild. I 

2. Das Exkretale, eine unpaare Platte, die dcn Exkretionsporus umgibt. 

Fig. 5 

Fig. 13 
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3. Ventralia 1 und 2. Dime beiden paarigen Platten haben innerh 
keine konstante Lage, Ventrale 1 liegt meistens seitlich hinter der vierten Epim 
Ventrale 2 seitlich neben oder hinter dem Exkretale. 

Als supplementäre Platten betrachte ich bei P.micZlcieli zwei kleine, nicht 
erkennbare Schilder lateralwärts vom Seitenrand der dritten respektive vierten Epim 
Dazu kommt noch das in der Einleitung eingeführte Terminale, das bei der vorliegen 
Art als rundliches Schild auf die Ventralftäche übergreift. 

An Drüsen gehören zur ventralen Körpedäche: 
1. Epimeroglandularia 1 und 2, die erste Drüse befindet sich 

zweiten zur dritten Epimere, die zweite zwischen Genitalorgan und vierter 
2. Ventroglanddaria 1.2 und 3. Von diesen nimmt LUNDBW an: «. . . 

1 m d  2 die Fortsetzung der dorsoglandularen, 3 die der lateroglandularen R 
Ich bin von dieser Deutung nicht überzeugt, ich möchte eher eine and 
vorschIagen: Ventrde 1 respektive 2 wird je von Ventroglandula 

- gleitet, Ventroglandulare 3 wird dem unpaaren 
Fiir das Genitalfeld von P. &Mi zitiere ich VIE 

entsenden von ihren hinteren Aussenenden medialwärts einen b 
satz llwischen die beiden hinteren Näpfe; dieser ist unter dem grös 
Napf uerschmälert und am medialen Ende beborstet und oftmal 
pen des Männchens haben am Medialrande mehrere Borstenreihen, die des We 
sind einreihig beb0rstet.m Ich verweise diesbeziiglich auf meine Figuren 13e 

Palpen: 42 133 47 168 56 = 466 p! 
Diese Zahlenangaben sind unverbindlich. Es ist möglich, da 

mehrerer Populationen aus verschiedenen Regionen mehr G 
gaben gelegt wesden kam. Die Auswertung einer Zehners 
Partnunia-Artm (S. 64) geacheben ist, dürfte bessere 
Palpenglied trägt nur auf der Auseedäche zwei d 
unserem Material glattrandig, in der Literaturwerdensie 

Mandibel: 2!50 p (Klaue 65 ,U): 

Weibchen 
1080/685 p bis 1740/1230 p. 
Dorsalseite: Das hier gezeichnete Weibchen (Fig. l h ) ,  es ist noch lange nich~ d 

grösste, beweist deutlish die Variabilität der Plattenränder. 
VentraLseite: Mit der Wegnahm der M d a r p l a t t e  werden die Innenränder 

ersten Epimeren gegeninnen verschoben und ergeben damit ein Bild, das den wirklic 
Verhältnissen nicht ganz entspricht, Dafur werden die Praeantenniformia sichtbar 
macht. Die A n o r h g  der Platten und Driisen stimmt mit den für das Männchen 
gebenen Angaben über&, 

Darr Genitdfeld iet schon beschtieben worden, abweichend gegenüber dem 
ist das hier auftretende Praeganitale. Die nur in einer Reihe stehenden B 
Klappenrand sind für das weibliche Geschlecht typisch. Im Vergleich 
(250 p) ist das weibliche Genitalfehl mit 390 Länge bedeutend grösser, 
möglich, mit Hilfe dimer Richtzahlen das Geschlecht des Tieres zu b 

Palpe: 63 1.50 77 199 63 = 552 p. 
Entsprechend der Klirpergrösse ist die weibliche Palpe bedeutend grösser. 

Nymphen 
790/540 p bis 810/575 p. Die Schwankungen dürften bei einem grösseren Materi 

sicher weiter sein. 
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Dorsalseite: Platten und Drüsen sind gemäss unserem Schema angeordnet. 
anteromediale Platte ist von vorn und hintenher eingebuchtet, das unpaare Fro 
Organ kann anscheinend fehlen. 

Ventralseite: Gegenüber den Imagines sind keine wesentlichen Differenzen 
vermerken, das Terminoglandulare befindet sich hier auf der Ventralfiäche. ober d 
Bau des provisorischen Genitalorgans gibt unsere Figur 13h Auskunft. 

Palpen: 42 84 42 122 38 = 328 p. 
Die Behaarung ist gegenüber den Imagines reduziert. 

Fundorte 
7 (11-/-),I0 (11-1-1, 11 (3/1/-), 12 (-1-11), 17 (-1-11), 19 (-1-11), 20 (-1-12], 21 (-1- 

47 (-/l/l), 48 (-111-), 51 (-1-11], 62 (4/2/1), 63 (-/I/-), 70 (-/-/I), 78 (11-/I), 83 (-12 
87 (11-1-1, 95 (1121-), 96 (21-Il), 101 (-1111). 102 (-141-), 111 (-/6/1), 116 (4118 
122 (1/2/1), 123 (11-1-1, 126 (1/3/1), 132 (l/l/ l) ,  142 (21-1-), 147 (111-), 153 (-11 

Total: 32 Männchen + 52 Weibchen = 84 Imagines; 
84 Imagines + 25 Nymphen = 109 Exemplare. 

Schweiz 
Wallis (1450-2400 m), Berner Oberland (600-2070 m), Zentralschweiz (1900-210 

Graubiinden (1480-2200 m) und Tessin (1800 m). Die Fundorte im Nationalparkge 
liegen zwischen 1380 m (Clemgia-Schlucht) und 2200 m (Alp Juata). 

Weitere Verbreitung 
Alpengebiet: Norditalien (700-2200 m) und Österreich (1120-1900 m). 
E e p a :  Weit verbreitet, von Irland bis Russland, von Norwegen bis Spanie 

(Gerona). 

- 
5. Panisus torrenticolus PIERSIG, 1898 

Wie bei der vorhergehenden Art, so liegen auch hier einige Synonyme vor, die dara 
hinweisen, dass eine, wenn auch etwas weniger ausgeprägte Variation der Schilder vo 
kommt. Und doch ist die Art heute einwandfrei zu erkennen, wenn wir die im VIET 

schen Bestimmungswerk (1936) aufgestellte Entscheidungsfrage bejahen können: « 
Struktm der Dorsalplatten (Dorsocentralia und -1ateralia) ist dreifach. Zwischen 
feinporigen zentralen und der grobporigen Randpartie liegt ein Ring grobmaschi 
18cherigen Gitterwerks. Die Dorsocentralia 3 sind im allgemeinen miteinander 
wachsen. Die Randlinie der Platten ist meist ohne Lappenbildungen ganzrandig. D 
Ventralia 2 sind umfangreich, so gross wie die Dorsolateralia und von gleicher Str 
t u r . ~  Entscheidend also für die Erkennung der breitovalen, stark abgeflachten Art 
und bleibt die augenfillige Struktur der Dorsal- und Ventralplatten. Von den Dor 
centralia verschmelzen auf jeden Fali die dc4. Die Dorsocentralia 2 (bei VIETS noch dc 
können wohl aneinander stossen, eine Verschmelzung kommt hingegen nicht vor, we- 
nigstens nicht bei unserem Nationalparkmaterial. Ferner müssen die Ventralia 2 
unbedingt grösser als die Dorsalateralia sein, die hier gezeichneten Tiere (Fig. 14) z 
das vorherrschende Verhalten. 



serem Schema angeordnet. 
:ebuchtet, das unpaare Fron 

ildung Figur 14c ist die Feinstruktur der Dorsalplatten 
e wesentlichen Differenzen ezeichnet worden. In der anteromedialen Platte ist das 
auf der Ventralfläche. Über d immer zu erkennen. Das postokulare Haarplättchen 
r 13h Auskunft. en worden, es befindet sich am Seitenrand der 

das grobmaschige, löcherige Gitterwerk an- 
-t. einen Einzelfall, der erklären kann, warum 

dc 1 gleichgestellt haben. Fast alle unserer 
Praefkontale das grobmaschige @ttenverk 

19 (-1-11), 20 (-1-12), 21 (-1 1a eingetragen worden ist. Gegenüber 

35 (-111-), 39 (-/1/2), 44 (11- 4 anders, die Drüse steht genau am 

P. rnichadi, ausser der Feinstnikt~r, 
das Auftretea des unpaaren Terminal- 

eibchen zu unterscheiden. 

ch ((1120-1900 m). 
d, V O ~  Norwegen bis Spanie 

*inige synonyme vor, die dara 
igte Variation der Schilder vor- 
ennen, wenn wh die im VIETS- 
ngsfrage bejahen können: «Die 
dia) ist dreifach. Zwischen der 
liegt ein Ring g~obmaschi~en, 
allgemeinen miteinander ver- 

3pedildungen ganzrandig. Die 
.eralia und von gleicher Str&- Drüsen keine wesentliche ~kerenl; fest%ustellen. 

ilen, stark abgeflachten Art ist Palpen: 35 70 42 112 32 = 291 p. 

entralplatten. Von den Dorso- 
xntralia 2 (bei VIETS noch dc 3) 
ommt hingegen nicht vor, we- 22 (11-/2), 32 (I/-/-), 51 (11-1-),62 (2151-), 67 (-111-), 70 (1/2/3), 72 (-/I/-), 87 (-/I/-), 
:I müssen die Ventralia 2 nicht 105 (-/11/2), 132 (1111-), 145 (-/l/l), 152 (11-11). 
eichneten Tiere (Fig. 14) zeigen Total: 8 Männchen + 26 Weibchen = 34 Imagines; 

34 Imagines + 10 Nymphen = 44 Exemplare. 

- 870/770 p bis 1250/940 F. 
Dorsalseite: Bei dem hier gezeichneten Tier berühren sich sowohl die Dorsolateralia 
auch die Dorsocentralia 2. Ferner wKd auf das ungewöhnliche Strukturbild des Prae- 
ntale aufmerksam gemacht. 
Ventralseite: Es sind keine auffallenden Differenzen zu melden. 
Palpen: 49 102 53 157 45 = 4 0 6 ~ .  ' Gegenüber der Vergleichsart ist die Palpe nicht nur kürzer, sondern auch etwas 

b a n k e 1  . 
L 

# pm@n 
540/450 p bis 6601505 p. 

4 Dorsalseite : Die anteromediale Platte ist im Nymphenstadium noch nicht ausge- 
bdet ,  die fünf Platten, also h, prae-fr und post-fr, liegen is.oliert in der Haut des vor- 
$men Khperabschnittes. 
- 

Ventralseite: Ausser dem provisorischen Genitalorgan ist im Auf bau der Platten una 





Fig. 15 Pairisopsis ciirvifroiis. Männchen: C Dorsal, d Ventral, j Palpe aussen, mit Maxillar- 
al, i Palpe innen, j Palpe aussen. Organ, 1 Palpe innen, n Mandibel. Weibcheu: Genitalorgaii offen, k Palpe aussen. 
: e Dorsal, f Ventral, 1 Palpe. Nymphe: e Dorsal, f Ventral, m Palpe. 
tral, h Genitalorgan geschlossen. ig. 16 Thyas rivolis. Weibchen: a Dorsal, b Ventral, f Genitalorgan. filäiuichen: e Genital- 



Weitere Verbreitung 
Alpengebiet: Frankreich (Dauphine), Norditalien (750 m) und Österreich (1000 rn 
Europa: I n  Einzelfunden weit verbreitet. 

PANI  SOPSI  S VIETS, 1926 

immer isoliert, von den Dorsocentralia haben alle die Neigung, sich zu berühren o 
zu verschmelzen. Seitenaugen in Kapseln. Palpen scherenförmig. Genitalorgan 
näpfig. Epimeren in vier Gruppen. Beine kräftig mit stacheligen Borsten.)) 

6. Panisopsis cnrvifrons (WALTER, 1907) 

Arten unterschieden werden: «Dagegen scheinen die Dorsocentralia 5 (richtiger 4) 
tkori niemals, bei curvifrons immer vereinigt zu sein.)) LUNDBLAD ist also nicht ganz 
überzeugt ! Aus dem Val Cluozza besitze ich ein einzelnes Tier, das auf Grund der obigen 
Merkmale schwer einzureihen ist: Die beiden Dorsocentralia 4 stossen so aneinander, 
dass eine quergestellte Platte erscheint, in der, durch eine deutliche Sutur getrennt, zwei 
Einzelplatten liegen. Nur mit Vorbehalt bezeichne ich P. tkori als «gute Art». Nach den 
mir zur Verfügung stehenden Angaben muss Panisopsis peduncdata (KOENIKE, 1895) 
als Synonym von P. thori betrachtet werden. 



50 m) und Österreich (1000 m treten auf: 1. ganz hinten eine meist schmale Terminalplatte, die sich auch auf 
le Seite verlagern kann, 2. am seitlichen Rand der hinteren Körperhälfte je 

verschieden grosse ovale Schilder. Die dem Exkretale zugeordneten Hautdrüsen 
sind weit nach vorn verschoben. 

GenitaIorgan ist beim Männchen immer kleiner (250 lang). Weiter hat LUND- 
(1956) darauf aufmerksam gemacht, dass auf dem Vorderende der Klappen, also 

er Panisoides, Mars 

werden. Ich bin zwar mit 
gmentkörnern im Frontal 
Tosses Gewicht legt. Seine ne 
I postfrontalia, dorsocentralia 
n most species, but exhibitin 
:xpansion of the dorsocentrali 9051615 p bis 1280/1060 p. 

I Dorsalseite: Die Platten und Drüsen sind genau dem Schema entsprechend ange- than those found in Tlryas . . . 
bringt noch weitere Gattunge 

Ventralseite: Die beim Männchen erwähnten «supplementären Platten» sind in 
eicher Lage und Grösse vorhanden. 
Das Genitalorgan ist grösser, es ist 280 11 lang. Unsere beiden Abbildungen in den 

gung, sich zu berühren oder ga 
renförmig. Genitalorgan sechs- 
acheligen Borsten.» 

LOENIKE und SOAR, 1908 und 
ie mir zur Verfügung stehende 
;abe LUNDBLADS: a. . . wie sehr sich ein Bild ergibt, wie es für P. thori geschiidert worden ist. 
e ich auf meine Figuren 7A-C. ntralseite: Nur die Drüsen können entdeckt werden, die Bauchplatten fehlen. . curvifrom so nahe steht, dass Ipen: 39 84 46 122 35 = 326p. 
I können nach ihm die beiden 
wsocentralia 5 (richtiger 4) bei 
LUNDBLAD ist also nicht ganz 
Tier, das auf Grund der obigen 7 (16/21/1/6), 10 (111-), 11 (-1-12), 21 (I/-/-), 22 (21-1-19 23 (-/l/l), 25 (l/l/-), 
tralia 4 stossen so aneinander, 29 (-111-), 41 (-/I/-), 45 (-/I/-), 51 (11-1-), 62 (-/I/-), 63 (I/-/-), 67 (11-1-1, 69 (I/-/-), 
: deutliche Sutur getrennt, zwei -77 (-111-), 78 (-/-I), 86 (21-1-1, 87 (3/2/1), 88 (11-1-), 105 (-121-),I18 (3/2/3), 119 (-1111)- 
. tliori als «gute Art». Nach den 121 (-111-), 122 (513161, 134 (-111-), 137 (-I/-), 141 (1111-), 151 (11112). 
5 peduiiculata (KOENIKE, 1895) Total: 41 Männchen + 44 Weibchen = 85 Imagines; 

85 Imagines + 18 Nymphen + 6 Teleiophanstadien = 109 Exemplare. 



Schweiz 
Zentralschweiz (1400-2020 m), Graubünden (1285-2010 m) und Tessin (1830-20 

m). Im Nationalparkgebiet liegen die Fundorte zwischen 1380 m (Clemgia-Schlucl 
und 2300 m (Munt Chavagl). 

Weitere Verbreitunr! 

vinzen), Jugoslawien und Rumänien. I 

THYAS C. L. KOCH, 1836 

Es fällt ausserordentlich schwer, die Beschreibungen aller 25 Spezies und Subspen 
in unser Schema einzupassen. Die Dorsalschilder können so klein sein, dass sie leic 
übersehen und darum nicht eingezeichnet werden. Dazu kommt, dass in fast allen Fäll- 
die praeantenniforme Drüse nicht beachtet worden ist. Wie früher ausgeführt, l i e g  
diese Drüse ganz vorn auf der Ventralseite, das begleitende Haar ist sehr fein und klei 
und steht meist senkrecht zur Oberfläche. Dies ist der Grund, warum die Drüse in d 
meisten Zeichnungen fehlt. Nochmals verweise ich auf meine leicht schematisiei 
Zeichnung (Fig. 9a), die den tatsächlichen Verhältnissen entspricht. Es überrascht dei 
nach nicht, dass ich nach Kontrolle sämtlicher Abbildungen aller Thyas-Arten nur di 
Beispiele gefunden habe, die mit meinem Schema in Einklang gebracht werden klinne 
Da ist zunächst die von VIETS (1936) gegebene Figur 102a mit Thyas.barbigera 
VIETS, 1908 zu erwähnen. Ein zweites Beispiel liefert LUNDBLAD (1927) mit sein 
Figur 55 von Thym pachystoma KOENIKE, 1914, und derselbe Autor bestätigt mir n 
seiner Fignr 45 von Thyas rivalis KOENIKE, 1912 meine Ansichten. Wem es mit d 
restlichen 22 Arten nicht klappt, so liegen verschiedene Gründe vor. Für 10 Spezi 
fehlen genaue, mit Abbildungen belegte Angaben über die Dorsalseite. Weiter sind C 

sorgfältigster Überprüfung eines reichhaltigen Materials unser &h&a alliemein auc 
für die Gattung Thyas zu gelten hat. L ~ D B L A D  (1927) und die von ihm befangenes 
Autoren melden übereinstimmend 5 Dorsocentralia. Ein erster Blick auf die Dorsalsei 
mag ihnen anscheinend recht geben. In meinen einleitenden Ausführungen habe ich der! 

klärung empfiehlt sich das folgende Vorgehen: Wir zählen von hinten her rückwärts C 

vier Platten, also dc C d c  1, die nächsten zwei Platten sind dann das Post- und da1 
Praefrontale. Und zwischen diesen behdet  sich, bestätigt in allen publizierten Zeich 
nungen, das entscheidende pastokulare Haarplättchen! Ganz vorn liegt dann noch d 
unpaare, pigmentfreie Frontale. Hinter dem vierten Dorsocentrale ist immer das ter 
minale Haardrüsenplättchen (tgl) zu entdecken. Die Dorsoglandularia stehen jeweile i seitlich vor dem ihnen zugeteilten Dorsocentralia. Es k a m  vorkommen, dass dgll 
zwischen dc 1 und postfr eingeschoben erscheint. Bei Thyas barbigera ist dies der ~ a l l i  
und es ist darum möglich, dass es dann zu einer Verwechsluqg mit dem post-ok kommed 
kann. Fiir Thyas rivalis (Fig.16) ist die Situation übersichtlicher, die übrigen Organe, 
dl und Igl, sind klar zu erkennen. I 

Die Gattungsdiagnose von VIETS (1936) muss auf Grund dieser Abklärungen leicht 
abgeändert werden: «Dorsal- und Ventralplatten klein, von der ungefähren Grösse dei 
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!010 m) und Tessin (1830 
len 1380 m (Clemgia-Schl 

hterreich (900 m). 
BUS Spanien (verschiedene Pro a~ &T& K O E ~ E E ,  1912 

t. Wie früher ausgeführt, lie 
de Haar ist sehr fein und kle 

if meine leicht schematisiert 

melbe Autor bestätigt mir Ventralseite: Die zu erwartenden Platten und Drüsen sind vorhanden, es fehlen 

e Ansichten. Wenn es mit och die supplementiiren Platten. 
Das Genitalorgan ist nur 205 p lang, am Klappenrand stehen einige wenige steife 

aare in einer Reihe. 

erster Blick auf die Dorsalseite 
len Ausführungen habe ich den 
se nochmals auf meine Figuren 710/515 ,U bis 11751795 p. 

-' Doraabite: Es sind keine Abweichungen erkennbar. 
d vier beschränkt ! Für die Ab- 
n von hinten her rückwärts die 
sind dann das Post- und das 

igt in allen publizierten Zeich- 
Ganz vorn liegt dann noch das 

Palpen: 63 112 66 168 45 = 4 5 4 ~ .  ~rsocentrale ist immer das ter- 
~rsoglandularia stehen jeweilen 
kann vorkommen, dass dgl 1 19 (21-1-1, 39 (-/I/-), 62 (-111-), 86 (-111-), 87 (-121-), 96 (-121-), 122 (2/4/-)- 
cyns bnrbigerrr ist dies der Fall, Total: 4 Männchen + 11 Weibchen = 25 Exemplare. 
,lung mit dem post-ok kommen 
ichtlicher, die übrigen Organe, 

Aus der Schweiz liegen keine Meldungen vor. Die neuen Fundorte im Nationalpark- 
und dieser Abklärungen leicht gebiet liegen zwischen 1480 m (Avrona) und 2230 m (Alp la Munt). Damit kann diese 
von der ungefähren Grösse der Art erstmals für die Schweie gemeldet werden. 
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Weitere VerbreitZug 
Alpengebiet: Österreich (700-1100 m). 
Eumpa: Skandinavien, Belgien, Russland und Rumänien. 

PROTZ IIDAE VIETS, 1926 

Entgegen dem V ~ ~ ~ s s c h e n  Katalog schliesse ich diese F d e  direkt 
den an, denn die beiden Familien stehen einander sehr nahe. Die Protziid 
mehr in der unhomogenen Superfamilie Li 
Entscheidend fiim 

artiger Mundüffnung . . .», oder: @Die einzelnen Epimeren und 
nur klein. . .>P, oder: aDas eenitaifeld . . ., es hat meist  keine 
pen . . .» Wie ich schon früher ausgeführt habe (BADER, 1969) stecken in d 
charae vier Familien, deren Bau so grundverschieden ist, dass sie niemals al 
.heitliche Gruppe, vergleicbr  mit den Hydryphantm, Arr 
werden dürfen. Darum müssen die Limnocharidas, die Eylai 
Rang von Superfaden gestellt, die Protsiidae hingegen den Hydryphaniatas zugeord 
werden. 

gen Protzia, Calonyx und e r  
weitere Genera in diese Fa 

mit einer Ausnahme die ganze Familie. Einzig 
nicht überraschen, ist doch bei den Thyasiden 
die distale Verlängerung des vierten Palpen 
ich Ctenothyas vernrcosa LUNDBLAD, 1936, 
noch ein deutlich erkennbarer uNagela 
NeocaEonyx longipdpis (LUNDBLILD, 1941) 

abgerückt.» Der letzte Hinweis mag für 
Familie nicht mehr verbindlich, seitdem Arten bekannt geworden sind, deren Epime 
gruppen aneinanderstossen wie z. B. bei Wa&ia approximata COOK, 1967. 

3. «Das Genitalargan mit mehr oder weniger deutlich, oft lang gestiefelten Näp 
die in der Haut befestigt sind. Genitalklappen fehlend oder borstentragende leistenar 
,Klappen' v0rhanden.n Gestielte Napfe sind, wwigstens andeutungsweise, schon 
den Thyasiden vorhanden, vor allem die Klappen sind dort stark ausgebildet. Nun 



nänien. 
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a respektive Dmsolateralirr gleichstellen dibfen. 
Genitaläffnung bei redu~ierten Klappen etwa J0 kleine 

iche gemeinsame Ei 

1 den Hyrlrypimirtae zugeord 

dracarinen wurden die Gat se der Prot&i& ncm zn fbr- 
ormon. Mit Ausnahme von 

n sowie das pigmentlase 
ema angeordnet. Augen 
ch-ovalen Formen weit 

len, es fällt darum schwer, erten Gliedes über das 
taidla an dessen Stelle 

: sie von V I E T ~  (1936) gegebe penvereehene Genital- 
ler mit Leisten. Seitenaugen i ren sich zu einer Leiste 
hne Schwimmhaare. » Das sin d gmielten Genital- 
ui! Es bleiben noch übrig: 

rden, dass die Tendenz bes 
duzieren. Als Beispiel erlv 
II Ende des vierten Gliedes n 

rrät der distale Nagel am vier- 

Regel weit von den vorderen 
stimmen, er ist für die ganze 
eworden sind, deren Epimeren- 
ximatn COOK, 1967. 
1, oft lang gestiefelten Näpfen, 
r horstentragende leistenartige 

andeutungsweise, schon bei 
3rt stark ausgebildet. Nun be. 
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Tiere gleichzeitig erbeuten. Im 
fanden sich die orangegefärb 
kamt, dass gewisse Protzia-Arten die Unterseite grösserer, 
Steine bevorzugen. Aus diesen drei Beispielen geht hervor, da 
Sam fliessende Wasser bevorzugen, in dessen Biotopen anscheinend der Umbau 
äusseren Genitalorgans erfolgt. Die Klappen, eine Eigenart der Landmilben, 
schwinden, die Näpfe sind vermehrt gestielt, ihre Anzahl vergrässert sich. Dieser Pr 
lässt sich bei den allgemein bekannten drei Gattungen leicht verfolgen: 

1. Sarhunia: Genitalklappen vorhanden, Genit~häpfe zahlreich, die vorder 
sitzend, die hinteren gestielt. 

2. Calonyx: Genitalklappen nur noch als Leiste vorhanden. Genitalnäpfe zahlrei 
die vorderen sitzend, die hinteren gestielt. 

3. Protzia: Genitalklappen fehlend. Genitalnäpfe noch za 
frei und bewegbar in der Haut befestigt. 

Ich weiss, dass diese Entwicklungsreihe auch umgekehrt gelesen werden kann. 

Diese hat sich nicht gefunden! 
Das mir zur Verfügung stehende Material ermöglicht no 

tigen Frage. LUNDBLAD (1956) hat Cdonyx WALTER, 1907 als Subgenus von Pr 
bezeichnet, neuerdings (1969) hebt er sogar diesen auf: «Je mehr man sich mit der 
tung Prob beschäftigt, je mehr gewinnt man die Auffassung, dass C a h y x  als 

näpfiges Organ! Unsere Kenntnisse über die Nymp 
im Moment sieht es aber darnach aus, dass W 
spricht. Ich habe auf jeden FaU in der Literat 
widerlegen. Auf ein weiteres eventuelles Merk 
den. Es fällt auf, dass der Abstand der vorderen zur hinteren 
Proizio durchwegs goss ist, mindestens grö 
Epimerengruppe. Bei den Calonyx-Arten st 
Bei den adulten Tieren) enger. Auch hier kö 
klärung erbringen. Schliesslich liefert die 
ganz iiberzeugendes Merkmal. Die als Ca 
18 Näpfe (Cahyx  octopora LUNDBLAD, 
Protzia-Tiere 10 bis 50 Näpfe (Profn'a i 
SOAREC, 1939 je 50). Aus dieser Aufst 
18 Näpfen sicher zu Pro&, mit we 
können. Die restlichen Spezies miis 
Nymphen aller Protzia-Calonyx- 
ntthme nicht abgeschrieben wer 
werden. 



RTNUNIA PIERSIG, 1896 

:n Glütschbaches oberhalb S enen Partnunia raetica erhöht sich die Zahl der Partnunia- 
nänkter Menge. Es ist ferner onalpark nachgewiesenen Spezies ist als vierte die 

illös. Farbe orange 
:n anscheinend der Umbau salseite atsprechend dem Thyasiden-Schema 
3igenart der Landmilben, en scherenformig. Beine ohne Sch~vimmhaare, 
1 vergrössert sich. Dieser Pro heIformig. Genitalorgan zwimhen den beiden 
leicht verfolgen : alklappen schmal, aber deutlich vorhanden. 
häpfe zahlreich, die vorder 

handen. Genitahäpfe zahlreic 
ogen werden, die eine einwandfreie 

ich zahlreicher, sie sind gestie sollten. Das reichhaltige Material von Partnunia steinmanni 
nzuverläsaigkeit der Massangaben mit aller Deutlichkeit hin- 

:kehrt gelesen werden kann. 
hnliche Form entdeckt werd 

xJe mehr man sich mit der 
'Tassung, dass Cdonyx als 

i t  immer so deutlic 

vieben worden sind, ein sechs- 
a heiden Arten sind bescheiden, 
ehauptung den Tatsachen ent- 
mgaben gefunden, die WALTER 

hier aufmerksam gemacht wer- 
hinteren Epimerengruppe bei 

e seitliche Länge der hinteren 
ni. Verteilungskurven eher Population. Männchen, Weibchen und 

en  die Epimerengruppen (auch Nymphen nach Grösse und Anzahl angeordmt. 
ati~nsuntersuchun~en eine U- 
nitahäpfe ein, wenn auch nicht 
Gchneten Spezies besitzen 4 bis 
ta [ I ~ R S H A L L ,  19311 je 18), die 
7 je 10, P.larrieui MOTAS und 
-, dass alle Arten mit mehr als 

ZU Calonyx gerechnet werden 
 erp prüft werden. So lange die 
d, so lange kann WALTERS An- 
yx muss darum weitergeführt 

Aus einer Juli-Population vom Val Ftur sind 105 Männchen und 248 Weibchen aus- 
gemessen worden. In Figur 17 finden sich die Ergebnisse dieser Messungen. Die Körper- 
grösse der Männchen schwankt zwischen 700 und 1100 p. Die Spitze der rcgelmässigen 
Verteil~in~skurve, die mit der ungefähren Durchschiiittsgrösse zusammenfällt, liegt bei 
900 ,U. Die Grösse der Weibchen schwankt in einem erweiterten Bereich, das kleinste 
Tier misst zwar wiederum 700 16, die grösseren Tiere erreichen dagegen 1500 p (ein ein- 
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zelnes Weibchen sogar mit 1650 i c ) .  Die Verteilungskurve der Weibchen ist im Prin 
regelmässig aufgebaut, sie lässt jedoch zwei Spitzen erkennen, die eine bei 1050 {L,  

andere bei 1150 F .  Mit den 248 ausgemesseuen Exemplaren fällt es schwer, einen Mes 
oder Daistellungsfehler anzunehmen. Auf Grund früherer Ergebnisse (BADER, 1 
1968) ergeben sonst 150-200 Tiere einwandfreie Kurvenbilder. Es liegt darum nahe, 
Auswertung der soeben zitierten Resultate, in den beiden Spitzen verschiedenaltri 
Weibchen zu sehen. Man kann annehmen, dass das erste Maximum die einjährigen, d 
zweite die zweijährigen Weibchen umfasst. Eine jahreszeitliche Untersuchung drän 
sich auf, dürfte jedoch im Nationalpark nicht durchführbar sein, weil alle in Fra 
kommenden Quellen im Winter nicht erreichbar sein dürften. Die iu der gleiche11 Fi 
eingezeichnete Nymphenkurve kann nicht ausgewertet werden, mit nur 49 Exempla 
können und dürfen keine schlüssigen Feststellungen gemacht werden. 

In  einer früheren Publikation (BADER, 1965) habe ich für Sperclton dentici~lnt 
KOENIKE, 1895 erstmalig den Versuch unternommeii, Larven, Nymphen und Adult 
gleichbleibender Vergrösserung darzustellen. Gewöhuiich werden in der Literatur 
verschiedenen Stadien in einer ungefähr gleichbleibenden Grösse gezeichnet, was 
falsches Bild ergibt. Darum soll für P.stei~ininnni noch~nals das gleiche Verfahre 
gewendet werden. Leider fehlen diesmal die Larven, weil während meiner Exkursioiie 
nie eiiie Eiablage beobachtet und darum auch kciiie Larven gezüchtet werden konnten. 
Aus Figur 18 ist leicht zu entnehmen, dass Nymphen und Imagines in ihren Altersstufen 
juvenil-adult ein abweichendes Bild zeigen. Die Körperlänge der Nymphen verdoppelt 
sich im Laufe der Entwicklung, sie steigert sich theoretisch von 330p auf 625p. Während 
bei den juvenilen Tieren das Epimeralgebiet gut zwei Drittel der Ventralfläche einnimmt, 
verschiebt sich das Verhältnis bei den «adulten» Nymphen auf die Hälfte. Die Epimeren- 
platten nehmen an Grösse nur uumerklich zu, dagegen vergrössert sich der Absta 
vorderen zur hinterm Epimerengruppe ganz beträchtlich, gleichzeitig verlängert 
der hintere Teil des Körpers. Auch das provisorische Genitalfeld mit deii sechs (hinten 
zwei gestielten) Näpfen weitet sich aus. Die Bilder der beiden Ventralflächen sind recht 
verschieden. 

Beim juvenilen Männchen stossen die Epimeren aneinander. Im Laufe der Ent- 
wicklung werden die einzelnen Platten etwas grösser, die Zwischenräume der Epimeren- 
gruppen aber weiten sich aus. Der ganze Körper, vor allem aber der hintere Teil, ist 
einem Wachstumsprozess unterworfen. Ein entsprechendes Verhalten zeigen auch die 
Weibchen. Diese müssen im Laufe der Entwicklung ihre Körperlänge verdoppeln, weil 
die im Körperinnern sich entwickelnden Eier (maximal 15 pro Tier) mit einem Durch- 
messer von 165 p die Millie anschwellen lassen. 

Die letzten vier Zeichnungen der Figur 18 machen auf das wechselhafte Bild des Ge- 
schlechtsfeldes aufmerksam. Die geschlossene Genitalöffnung (Fig. 18g) ist selten zu. 
beobachten, WALTER (1907) hat sie seinerzeit bei seinem Typus-Exemplar beschrieben, 
vorherrschend ist hingegen das weit geöffnete Genitalorgan mit seinen deutlich ge- 
stielten Näpfen. 

Marincl~en 
Bis jetzt gab es nur ein einwandfreies Merkmal zur Erkennung der männlichen 

Tiere: das durch die Genitalspalte schimmerude Penisgerüst. Alle übrigen Merkmale 
waren im Einzelfall nicht klar genug. Aus den folgenden Aufstellungen geht hervor, dass 
bei einer grösseren Zahl von Individuen (z.B. 10 Exemplare) auf Gruiid der Durch- 
schnittswerte die beiden Geschlechter erkannt werden können. Um die Vergleichswerte 
bcsser zu überblicken, werden hier wie bei den lieiden nächsten Partlri~i~ici-Arten die 
Zahlen der beideii Geschlechter gemeinsam aufgenommen: 

i 

Fig. 



iwi. 1. Vergleich der juvenilen mit 
Weibchen: e juvenil, f adult. Nympl 
:n: g geschlosseii, h offen. Weibchen 

den adulten T 
hen: a juved ,  
I :  i gescldossen 

'ieren. Männclicn: 
b adult. 2. Geni- 
, j offen. 



Kärpergrösse 

Länge Breite Index 

- 

1285 800 0&2 
1175 820 0,70 
127D 835 0,66 
1100 675 0,61 
1100 675 0,61 
1225 830 0,68 
1190 700 0,59 
1065 640 0,60 
1210 730 0,60 
1190 720 0,60 
Durchschnittswerte 
1180 , 0,63 

Maxil- 
lar- 
Organ 

Geni- Genital- 
talöff- näpfe 
nung links rechts 

Wie im Kurvenbild Figur 17 gezeigt worden ist, schwankt beim Männ 
länge zwischen 700 und 1100 p. Die obigen 10 Männchen sind aus der 
Val Ftur herausgegriffen worden, indem die er 
nach als solche erkannt werden konnten, ge 
werden, dass gerade die 
Tabelle lassen sich vier 
stimmung ermöglichen. Die durchsch 
Männchen 200 p, beim Weibchen 260 p, u 
bei 210 14 liegt, misst das kleinste Organ 
sich mit Hilfe der Länge der Genitals 
Männchen schwanken die Werte 
210 ,U und 240 p. Die Anzahl der Ge 
stimmung, beim Männchen sind es 15 b 



12 81 189 49 47 
22 70 175 42 45 
22 70 182 45 46 
26 74 182 42 46 
19 81 186 45 47 
12 77 175 46 45 
12 74 182 46 45 

16 75 181 45 460 
12-126 70-81 175-186 42-49 
25% 16% 39% 10% 

26 94 200 50 51 
36 84 201 53 52 
29 91 206 53 52 
29 94 200 49 52 
36 91  214 49 54 
26 95 203 49 51 
29 88 210 53 53 
26 91  206 52 52 

ankt beim Männchen die Karp 
ien sind aus der Population V 

treten. Auf Grund der 

chlechter unterscheiden. Beim 
L75 p, beim Weibchen zwischen 'Fig. 19 Parinunia stsiriinanni. Miinnchen: a Ventral, b Dorsal, e Gei~italor~an, g Palpe innen, 
t ebenfalls eine Geschlechtsbe- h Palpe aussen, k Mandibel. Weibchen: c Ventral, f Genitalorgan, i Palpe innen. 
eim Weibchen 21 bis 25 Näpfe. Nymphe: d Ventral, j Palpe. 
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Erwartungsgemäss sind die Masse der Palpen und der einzelnen Glieder beim Na 
kleiner, es ist sogar denkbar, auf Grund eines einzigen Palpengliedes das Geschl 
bestimmen. In ihrer relativen Grösse hingegen sind die beiden Geschlechter na 
identisch, die errechneten Prosentzahlen geben darüber Bescheid. 

Bei vielen Hydracarinen-Gattungen ist die Zahl der Pa1 
nung artspezifisch. Das geht auch aus unseren Abbildung 
Pnrtnunda-Palpen gewissen Schwankungen unterworfen. So ste 
des zweiten Gliedes beim Männchen von P. steinmanni gelegentli 
zwei) kräftige Haare, auch die Stellung der beiden (nicht imm 
der Aussenfläche desselben Gliedes k a m  variieren. 

Weibchen 

Kriterien, denn nicht immer sind die Weibchen ovigen. Die fol 
die Gegchlechtsbestimmting. Sämtliche Tiere, die grtisser als 
als Weibchen. Die Länge des Maxillarorgans und der Geschlechtsbffnung ist bei 
weiblichen Tieren grösser, die Anzahl der Genitalnäpfe liegt zwischen 21 und 25, 
Einzelmasse und Gesamtmasse der Palpen sind gr8sser. 

Nynophw 
Die Körperlänge b g t  zwischen 350 ,U und 800 P. Die Hautdrüsen sind nur schwer 

erkennen. Die seitlichen Klappen am provisorischen Genitalbrgan fehlen bei eini 
wenigen Tieren. 

Palpen: 35 84 52 115 42 = 328 p. 
11% 25% 16% 35% 13% 

Die Prozentzahlen zeigen eine weitgehende Uberei~stimmun~ mit den Imagines. 
beiden Haare an der Aussenfläche des eweiten Gliedes scheinen zu fehlen. 

Fundorte 

Total: 698 Männchen + 1373 Weibchen = 2071 Imagines; 
2071 1mag;ies + 161 Nymphen = 2232 Exemplare. 

Schweiz 
Wallis (1700-2300 m), Berner Oberland (1200-1550 m) und 

2300 m). Aus dem Nationalparkgebiet liegt eine frühere Fundmel 
vor, der arn 23. Juli 1910 die Art im Val Cluozza nachgewie 
liegen zwischen 1380 m (Clemgia-Schlucht) und 2350 m (Dbss da1 
Jura gemeldete Fundstelle bei Büren ist fraglich, sie kann nicht m 
da die Quelle in einer Brunnstube gefasst worden ist. 





Geni- 
taloff- 
uur1g 

160 
160 
165 
160 
160 
160 
150 
175 
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identifizieren, sondern mit nng 
gleichzusetzen. 

9. Partnunia angusta (KOENIKE, 1893) 

Die Typus-Art, zunächst als Thyns beschrieben, ist mit P. steiizrnnmzi vielfach V 

damit P. steinmami liquidiert. 
reichend genug, die beiden Arten aufrechtzuhalten. In  meiner Publikation über 
Pnrtrzicnia-Arten der Schweiz (1962) habe ich folgendes festgestellt: «. . . dass die folg 

darum so selten, weil es nur 
(1893) hat seinerzeit sein T 
offensichtlich eingeschwe 
Weibchen an einem, in d 
entdeckt. Aus der folgenden Tabelle sind die wichtigsten Masse von je zehn Exemplare 
zusammengestellt : 

Mäniicl~en 

9 126 66 168 42 441 
9 126 66 158 42 431 
2 122 66 158 46 434 
2 126 66 168 46 448 

9 122 65 162 45 433 
5-42 115-126 63-66 154-168 42-46 
9% 28% 15% 37% 10% 



D.steinmanni ist mit P.ang 

. mit P. steinrnanni vielfach 
n Arten als identisch erklärt 

n meiner Publikation 
festgestellt: «. . . dass d 

re gefunden werden, so dass 
) Exemplare dieser seltenen 
"iderung meiner Ansichten 
tatsächlich eine dorsoventral 

n Masse von je zehn Exem 

22 66 158 46 43 
26 66 168 46 44 

22 65 162 45 433 
15-126 63-66 154-168 42-46 
28% 15% 37% 10% 



7b 

Palpen: 35 84 60 133 52 = 364 y. 
1 0 %  23% 1 7 %  36% 1 4 %  

Auch hier fehlen die beiden Haare an der Aussenfläche des zweiten Gliedes. 

Fundorte 
13 (2/2/3), 14 (3/2/1), 28 (-/I[-), 39 (11-1-), 53 (l/l/-), 125 (11/5/3), 139 \-/lIc 

147 ( l / l / l ) ,  149 (-/I/-), 150 (-111-). 
Total: 19 Männchen + 14 Weibchen = 33 Imagines; 

33 Imagines + 9 Nymphen = 42 Exemplare. 

Scliweiz I 
Berner Oberland (1580 m) und Graubünden (1600-1875 ni). Die von LUNDBL 

(1956) gemeldeten Tiere vom Oeschinensee und vom Hinterrhein dürften wohl zu 
steinmanni gerechnet werden. Im Nationalparkgebiet liegen die Fundorte zwisch 
1660 m (Zernez, God d'Arduond) und 2240 m (Stabelchod). 

Verbreititng 
Nach VIETS (1956) sind in Europa Fundorte aus der Schweiz, Österreich und Itali 

gemeldet worden, die letzteren sollten überprüft werden. 

10. Partnunia raetica U. q. 

Die aus einem einzigen Fundort stammenden Tiere lassen sich weder zu P. steinrnan 
noch zu P.artgi~sta zuweisen. Mehrere Merkmale sind deutlich verschieden. Auf d 
ersten Blick fallen die schmalen, flachen Männchen und die ebenfalls flachen, aber relaf 
hreiten Weibchen auf. Der Name der neuen Art erinnert an die Bezeichnung Gra 
bündens zur Römerzeit (Raetia). Die folgende Tabelle gibt wiederum die benötigt 
Massangaben, die einen Vergleich mit den beiden vorher beschriebenen Arten C 

möglichen : 

Männchen 

Körpergrösse 

Länge Breite Index 

905 514 0,57 
820 525 0,64 
805 490 0,61 

1030 550 0,54 
760 450 0,59 
830 490 0,59 
980 590 0,61 
720 450 0,63 
880 500 0,57 
820 490 0,60 

Durchschnittswerte: 
855 0,60 

Maxil- 
lar- 
Organ 

Geni- Genital- 
talög- näpfe 
nung liuks rechts 

Palpen 
1. 2. 5. Toi 



iche des zweiten Gliedes. 

1-1875 m). Die von L m a ~  
linterrhein dürften wohl zn 

Schweiz, herreich und Itafi 
4. 

xen sich weder zu P. steirar,z« 
deutlich verschieden. Auf 

3 67 165 46 443 
2 67 161 49 431 
3 77 186 46 495 
1 67 151 42 414 
i 70 186 53 487 
1 74 186 46 495 

67 165 42 439 
) 70 165 42 439 
i 67 165 46 436 

i 71 172 47 455 
1-140 67-80 151-186 42-53 
1% 16% 38% 10% 

9 %  27% 16% 35% 11% 
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Fumhrt 
,123 (1312212). 
Total: 13 Männchen + 22 Weibchen = 35 Imagines; 

35 Imagines + 2 Nymphen = 37 Exemplare. 
Der Fundort liegt auf 2100 m (Murteras da Stabelchod). Die Tiere fanden sich 

Moos des Quellbachs etwa 1,5 m unterhalb einer Helokrene. 

PROTZIA PZERSIG, 1896 

Die beidcn im Nationalparkgebiet nachgewiesenen Protzia-Arten gehtken zur 
sprünglichen Gattung (siehe meine Bemerkungen zu Cnlonyx-Protzia). Die 
diagnose von Protda s. str. lautet: «Haut ohne Schilder, weich, papillös. I n  
veränderlich. Farbe rot bia orange. Drüsen und Haarplättchen der 
sprechend dem Thyasiden-Schema angeordnet. Augenin Kapseln. P 
Beine ohne Schwimmhaare. Die Krallen nebm der Hauptzinke 
krümmter, kammartig gceähnter Verbreiterung, Ge 
die vorderen Epimaengruppen gerückt. Keim Chitin] 
näpfe (je 10 bis 50) frei und beweglich in der Haut befestigt, 
gestielt.), Die Protzia-Tiere treten im allgemeinen nuf vereinz 
selten. Und gerade diese sind höchst erwünscht, um die Var 
innerhalb einer Population .au erfassen. Ich bin überzeug 
suchung einige Synonyme abgeklärt werden kamen. Die b 
betrachte ich gefühlsmlssig als «gute» Arten. Ea fällt zwar schwer, sie 
dass sie ohne Schwierigkeiten sicher erkannt werden können. 

11. Protda alpina WALTER, 1922 

Für die Quelluntersuchungen von A. NADIG (194 
bestimmte WALTER die erbeuteten Wassermilben. 
deckte er die von ihm früher beschriebene Protzia alpina. Da in meinem eigenen Ma 
aus den gleichen Fundorten nur eine Protzia-Art nachgewiesen werden konnte, dr 
sich eine Gleichstellung mit P.alpina auf. Eine genaue Kontrolle 
Gewissheit der richtigen Bestimmung. 

Märiiichen 
7101515 ,U bis 10751650 AL. 

Dorsalseite: Platten und Frontalorgan fehlen. Am vorderen Teil sind das Prae- 
Antenniforme ganz vorn am Rand, das Post-Antenniforme seitlich der Augen gelegen. 
Die Okularplättchen stehen hintereinander etwas gegen die Mitte gerückt. Die Haar- 
drüsen, das heisst die Dorsoglandularia und Lateroglandularia, sind wie bei den Thya- 
siden angeordnet. Das Terminoglandulare ist kleiner, es steht terminal. 

Ventralseite: Wie in der Einleitung erwähnt, ist bei Protzia s. str. der Abstand von 
der vorderen zur hinteren Epimerengruppe weit, er mi 
der hinteren Epimerengruppe. Die Anordnung der Drü 
Thyasiden. 

WALTER (1922) schreibt: «Das 0,150 mm lange Genita 
eine Breite von 0,250 mm.» Hier besteht eine Unklarheit, denn unter «Länge» versteht 
WALTER anscheinend die Länge der Geschlechtsöffnung, von ihm «Vulva» geheissen, 

e 



Protzia alpina. Männchen: a Ventral, b Dmsal, d Genitalorgan, f Palpe, mit Maxillar- 
Organ, h &hdbtd. Weibchen: C Ventral, e Genitalmgan, g Palpe. 
Protzin dis6ima. Männchen: a Ventral, d Genitalorpan. Weibchen: b Ventral, e Genital- 
Organ. Nymphe: C Ventral. 
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iiilter «Breit(.>> Iiiiigegc-ii die seitliclie ~i isdrl i i i i i i ig  dt>s gesaiiiteii (;esrlilcclitsfklcles. llleia 
Masse stiiiiriicii iiiit dciijciiigcii \VALTERS iil~ereiii. ich iiiöchie sie wie folgt foriiiiilieren: 
Gcsclileclitsfelcl 260.270 jr,  GesclileclitsöfTiii~~ig 170 / r  lang. tlie gesticltcii Geiiital. 
iiäPfe iiiicl i i l~er  die Haare sclireil~t der gleirlie Aiitor : «Die Haar r  strlicii iii eiiier iiure. 
gel i~iässi~ei i  Reihe, welche hinter deii drei vorciereii i\iäpfeii eiiihiegt iiiid diese ziiiiächst 
\.oii eiiier Gruppe voii drei weiteren iiiid tlaiiii \-oll 4 oder 5 Näpfeii al)treiiiit. Jederseits 
der \;iilva zählt m a u  10 oder 11 Näpfe. Die Iiiiieiiseite der GcsclileclitsöfTiiiiiig träge 
zotteiiföriiiige Gel~ilde . . .» Die l,eidcii Drciergriippeii scliciiieii sich aiicli iii iiieiiiem 
Material zii bestätigeii (in eiiieiii Fall gibt es zwar eine vordere \'iergriippe), Iiiiigegea 
scliliesscii sich iiacli hiiiteii 5-7 Näpfe an. so dass wir zu eiiier (;esaiiitzciiil von tiiasiinal I 
13 Niipfeii koiiiiiie~i köiirieii. F i i e  srlioii bei drii drei Prrrttiitriitr-Arteii gezeigt \c.ordeii ist, 
kariii die Zahl der Näpfe iiiiierliall) eirier Poliiilatioii iiiclir oder weiiiger stark \.ariieren, 
Weiiii dariiiii iiiiserc rrlI>illrr-Tiere 1 I ~ i s  3 Näpi'r iiielir aiilil-eisvii: so lirgt tliese Zahl iin 
~ a i i i i i e t i  der zii er\v;irteiir~eri Scli\r.;iiiliiiiigeii. 

Palpeii: 49 105 63 178 45 = 140lr.  

(38) (91) (56) (150) (38) 
Die iri Klaiiiiiierii gesetzieii Wcr t r  siiitl di~jr i i ipr i i  ilcs Typiis-Aläriiiclicii, sie eilt. 

sprcelicri iiii relativen Vcrliältiiis iiiisercii Tirrrri. '~VALTER iiieltlet : «Die Rcl~ors~i ir ig  ist 
relativ sl>ärlirli~ sir: bes te l i~  der Haiiptsaclir iiacli aiis kiirzcii, iiii:ist geficdertcii Uorsteii.» 
Bei tlciii iii iiiisercr Figiir 22 gezeiclirie~cii Xliiiiiirlirii g i l ~ l  es iiiir eine gcficdcr~cii 130rste, 
sie ist nii der Iiiririiscitc des zweiteii Gliedes iiiseriert. 

AIaiidil>cl: 360 11 (Klaue 135 /r). Ich zitierc  ALTE^^: «DitA ~lciiitlil>el (Fig. 17) I'ällt 
diircli ihre Läiigc auf, I,csoiitlers cliirrli die J,iiiigc tles Klciiieiiglictlcs. Lc tz~erc :~  misst in 
tler Liiiige ~ $ 1 2 6  i i i i i t ,  die gaiiar Maiidil~el 0*308 iiiiii. i h r  Hölir 0,066 i i i i i i . ~  I 
K7ei bcli er1 

625143 5 / r  Iiis 1 l24.5:700 /r. 
Dorsal- iiiid I'eiitralaeite: E s  1it:geii kciiic dl~~\cir l i i i i igei i  vor. 
Das Gcsclilcchtsfcld misst 285:265 ,I(; die Grsclileclitsöfiiiiiig 244.5 11, sic: ist 1)edeiiteiid 

liiiiger als I~eiiri Xiiiiiclieii. Alit dirseii Masseii köiiiirii die I~eidcii Gesclilecliter gu t  voll- 
einander iiuterschiecleil werdeii. Die von v ~ ~ . ~ ~ ~  geiiieldete (;riippieriirig der Geiiital- 
näpfe in Dreicrgriipperi sclieiut keine allgeiiieiiie Giiltigkcit zii Iial~eii. Die Gesaiiitzahl 
tler Näpfe I~e t räg t  iiiasiiiial je 12 Geiiitnliiäpfc. 

Palpeii: 42 87 63 161 42 - 395 11. 
E s  ist iiocli al)ziikläreii: 011 die Gesaiiitläiigv der Palpeii bei cilleri weil)clieii kleiiier 

ist als bei tleii AIäriiiclieri. 

Firiidorte 
7 (- 2 -). 28 (- 2 -), 41  (1 2 -). 45 (2 2 -). .53 (3 13 -). 85 (- 1 -). 90 (- 8'-). 92 (- 1 -), 

94 (- 1 -). 114 (5 12'-), 117 (- 1 -1- 131 (1 - -1. 143 ( 1  3 -1. 145 (- 2 -1. 
Total: 13 Illärinclieii t 50 K7cil)clirii = 53 E\eiiiplare. 

Sclriuei; 
Zeiitralscli\wiz (1400-2200 in) iiiid Greiil>iiiitlrii (1800-1873 111). Dic von NADIG 

(1942) geiiieldeteii Fiiiirlorte iri tlcii FWQ-ßäclieii  \-oll I1 Fiiorii köiiiieii 1)rsiiitigt I\-erden. 
Tiii Natic~iiall~eirkgel~int liegen tlie iii Eiiizcll'iiiidcii iinrIigr\\-icseririi Stellcii X\\-isclieri 
1590 iii (Ciiiiios-cliel) iiiid 1900 iii (God dcil Fiiurii). I 
I l  't~iterr T'rrlirri~i~iig 

Alpcnge lk t :  iiorditalicii (2050-2200 111) iiiid Östcrrcicli (600-700 iii). 



:samten Geschlechtsfeldes. M pr&&a distincta WALTER, 1922 

«Die Haare stehen in einer 
pfen einbiegt und diese zun 

i scheinen sich auch in me 

angeordnet wie die der vor- 

er P. alpina gilt der ver- 
tand von den vorderen zur hinteren Epimerengruppe. Er  entspricht knapp 
der hinteren (kuppe. Darum erinnert P.diistincta stark an Calonyx. Das 
liefert ein zweites Merkmal. Ich zitiere WALTER (1922): «Das sehr breite 

e Breite von 0,230 mm. 
mige Reihen von 14 oder 

rzen, meist gefiederten en . . . , Genitalklappen 
)t es nur eine gefiedert n: Länge 250 ,U, Breite 

e gestielt sind: 14-16. 
R: «Die Mandibel (Fig. 17) fä sind doppelt SO lang 
Llauengliedes. Letzteres misst 
hre Höhe 0,066 mm.» 

(38) (91) (63) (147) (42) 
ie in Klammern gesetzten Werte gelten für das Typus-Männchen. An der Innenseite 

ingen vor. 
;Öffnung 245 y, sie ist bedeu : 275 p (Klaue 90 ,U). Bei WALTER lauten die Masse 225 ,U respektive 91 ,U. 

8201525 p. WALTERS Typus : 1200/800 p (eiertragend). 
Dorsal- und Ventralseite: Keine Abweichungen. 

$en bei allen Weibchen klein 

85 (-/l/-), 90 (-/E/-), 92 (-11 Palpen: 35 98 66 164 42 = 405 p. 
31-1, 145 (-121-). 
:mplare. 

800-1875 m). Die von NAD 3801245 ,U bis 4401280 p. 
Wie WALTER festgestellt hat, sind die Nymphen der Gattung Protzin sechsnäpfig. 

Die aus dem gleichen Fundort der Imagines stammenden Nymphen haben langgestielte, 
längsovale Näpfe. Der Epimerenabstand hat mehr als die doppelte Länge der hinteren 

Es fehlen die Haare. :ich (600-700 m). 
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Fundorte 
63'(3/3/-), 74 (111917). 
Total: 14 Männchen + 12 Weihchen = 26 Imagines; 

26 Imagines + 7 Nymphen = 33 Exemplare. 

Schweiz 
Grauhiinden (1560 m). Die Fundorte im Nationalparkgebiet liegen auf 1380 m H 

(Clemgia- Schlucht). 

Weitere Verbreitung 
Alpengebiet: Frankreich (Savoyen, 1800 m) und N~rditalien (1450-1950 m). 

HYDRODROMIDAE VIETS, 1936 

«Haut weich und papillös. Seitenaugen voneinander getrennt, einzeln gele 
in Kapseln. Frontalorgan fehlt. Das vierte Palpenglied mit langem distalem 
dieser mit dem fünften Glied eine schlanke Schere bildend. Genitalklappen mit 
Näpfen. Epimeren in vier Gruppen angeordnet. Beine und Epimeren mit langen Ha 
ausgerüstet: gute Schwimmer stehender Gewässer.)) 

Mit Recht werden die Hydrodromidae zu den HydryphQntue gerechnet. Hydro 
muss als eine schon seit langem ins stehende Wasser eingewanderte Thyaside betra 
werden. 

13. Hydrodroma despiciena (0. F. MÜLLER, 1776) 

Unter der m e r e n  Bezeichnung von Diplodonfus despiciens ist diese Art we 
beschrieben worden, so daas sie vonV1a~s (1936) als wirklicher Kosmopolit» bezeie 
wird. Vergleicht man die vielen Abbildungen, die von etwa einem Dutzend 
gegeben worden sind, so erkennt man eine gewisse Variabilität an einigen Org 
2.B. an den Palpen und Epimeren. In unserer Figur 24 SOU vor allem gezeigt 
dass mit zunehmendem Alter das Bild der Xpimeren sich verschiebt. Beim j 
Weibchen sind die Chitinränder der Platten äusserst schmal, bei den adulten habe 
diese Ränder erheblich verbreitert, die seitlichen Haken am Hinterrand der 
Epimeren werden deutlicher. Auffallend an den ersten Epimeren sind die m 
Zuwachsstreifen, die hinter dem Maxillarorgan gegen die Mitte stossen und, 
von LUNDBLAD (1941) gezeichnet wird, sogar aneinanderstossen können. Mit 
mendem Alter dehnt sich das Tier nach hinten aus, der Abstand Genitalargan-K 
hinterrand kann sich verdreifachen. Bei den Nymphen sind ähnliche Vorgäng 
beobachten. 

Män~zchen 
Das kleinste, das heisst juvenile Männchen unseres Materials. misst 8201710 ,U, 

erwachsenen (adulten) Tiere variieren zwischen 116011040 p und maximal 13501120 
Exemplare aus dem Flachland sind erheblich grösser. 

Dorsal- und Ventrdseite : Es erübrigen sich weitere Einzelheiten. 
Die männlichen Tiere erkennt man gut am Penisgerüst, das durch die Geschlech 

Öffnung schimmert. Der Medialrand der beiden Genitalplatten ist immer konkav, 
Gegensatz zum Weibchen, dessen Ränder faat gerade verladen. 





78 

Palpen: 63 91 46 210 81 = 491 p. 
'Wie wohl bei allen weichhäutigen Hydracarinen, so sind die Masse der ein 

Glieder und deren Behaarung starken Schwankungen unterworfen. So sind z. 
schlanken Fiederborsten am zweiten Glied in ihrer Zahl nicht konstant: Während 
(3936) an der Innenfiäche 3 oder 4 solcher Haare angibt, haben die im vorlieg 
Material unterwehten Palpen nur deren zwei. Für das dritte Glied werden 
distal am äusseren Rand zwei äusserst lange feine Haare beschrieben, hier ist 
kürzeres Einzelhaar festzustellen. Diese Abweichungen stehen im Rahmen der V 
tät, die Aufstellung einer neuen Art oder Unterart kann nicht in Frage kommen. 

Mandibel: 350 p (Klaue 65 p). 

Weibchen 
Entsprechend wie bei den Mannchen misst das kleinste Weibchen 8201720 p. 

erwachsenen Tieie, alle nach der Eiablage untersucht, messen zwischen 1260/11 
bis 158011420 P, sie sind erwartungsgemäss grlisser als die männlichen Exemplare. 

Auf die geradlinigen Ränder der beiden Genitalplatten ist schon aufmerksam 
macht worden, diese gestatten uns die einwandfreie Bestimmung des Geschlechts. 

Palpen: 63 91 46 210 98 = 508p. 
Es besteht eine weitgehende fhierein~timmun~ mit der männlichen Palpe, Für 

Behaarung gelten die gleichen Beobachtungen wie beim M ä ~ c h e n .  

Nymphen 
5151455 p bis 760/&40 p. 
Palpen: 52 88 42 210 98 = 490p. 
Die Gesamtlänge überrascht darum, weil sie derjenigen der Adulten entspricht. 

an der Behaarung sind keine wesentlichen Abweichungen festzustellen. 

Fundort . 
159 (611413). 
Total : 9 Männchen + 14 Weibchen = 23 Imagines; 

23 Imagines + 3 Nymphen = 26 Exemplare. 

Schweis 
Weit verbreitet in den stehenden Gewässern des Mittellandes. Aus dem Gebiet 

Schweizer Alpen sind zwei Fundstellen im Wallis (470, 580 m) gemeldet worden. 
höchster Fundort in der Schweiz galt der Lac des Tailleres (1042 m). Mit dem V 

genden Fund aus dem Taraspersee (1404 m) wird zur Zeit der höchste Fundort 
gestellt. 

Weitere Verbreitung 
Aus allen Kontinenten gemeldet: Kosmopolit. 

SPERCHONIDAE THOR, 1900 

Die von VIETS (1936) gegebene Familiendiagnose stimmt 
zig das frühere entscheidende Markmal «PI beugeseits mit Za 
gend» ist mit Vorbehalt zu verwenden. Der Beugeseitszapfen 
ausgebildet und gelagert sein. In den meisten Fällen ist er von 
verschoben. Er fehlt jedoch bei einigen wenigen Arten, wie z 



~o sind die Masse der einzel 
unterworfen. So sind z. B. 

nicht konstant: Während VI 

;ibt, haben die im vorliegen 
is dritte Glied werden meist 
u e  beschrieben, hier ist nur 
~tehen im Rahmen der Variab 
n nicht in Frage kommen. 

:inste Weibchen 8201720 p. 
;, messen zwischen 1260111 
die männlichen Exemplare. 
itten ist schon aufmerksam 
stimmung des Geschlechts. 

der männlichen Palpe. Für 
I M ä ~ c h e n .  

en der Adulten entspricht. Au 
:en festzustellen. 

ines ; 

ttellandes. Aus dem Gebiet 

Zeit der höchste Fundort fes 

Fig. 23 Protaia distiricta. Männchen: f Palpe aussen, mit Maxillarorgan, g Palpe innen, j Man- 
mit Zapfen, dieser borste diliel. Weibchen: h Palpe. Nymphe: i Palpe- 

szapfen k a ~  verschieden ig. 25 Sparclaoiiopsis verrucosa. Mä~chen:  a Ventral, b Dorsal, f Genitalorgan, h Palpe iniien, 
mit Maxillarorgan, i Palpe aussen, 1 Mandibel. Weibchen: C Ventral, d Dorsal, g Genital- 

wie 1;. B. bei Sperchon edsntulu Organ, j Palpe innen. Nymphe: e Ventral, k Palpe, mit Maxillarorgan. 

- 
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(LUNDBLAD, 1951). Die beiden Taststifte an der Beugeseite des vierten Gliedes neh 
eine variable Stellung ein. Sie können immer, wenn auch bisweilen stark re 
nachgewiesen werden. Etwas leicht abgeändert formuliere ich die Diagnose 
«Haut weich bis lederartig, mit verschiedenartiger Struktur. Dorsalseite immer 
Haardrüsen, gelegentlich auch mit Chitinplatten ausgerüstet. Augen in Kapseln. Pa1 
goss, zweites Glied beugeseits mit borstentragendem Zapfen, viertes Glied 
mit zwei Taststiften versehen. Epimeren in vier Gruppen. Genitalorgan z 
hinteren Epimerenguppen gelegen, unter den zwei beweglichen Klappen je drei Ge 
näpfe. Beine ohne Schwimmhaare.» 

SPERCHONOPSIS PIERCIG, 1896 

Diese Gattung lässt sich von der nächstfolgenden durch drei auffallen 
einwandfrei erkennen: Die Hautdrüsenhöfe ragen deutlich warzenartig aus d 
Haut heraus, am vierten Glied steht beugeseits ein Zapfen mit zwei Haaren (Taststifte 
die Mandibel besitzt an  der Basis ein hakenartig, nach vorn weisendes Knie. 

14. Sperehonopsis verrucosa (PROTZ, 1896) 

Mämclten 
Alle Tiere messen ungefähr 7601525 p. , 

Palpen: 32 147 133 126 38 = 476 p. 
Genitalorgan: Länge 160 p, Breite 135 p, die einzelnen Näpfe messen 45,56 und 38 

Weibchen 
Alle Tiere messen 1000/710 fi, sie sind also bedeutend grösser als die Männchen. 
Palpen: 42 189 175 154 46 = 606 p. 
Die Palpen sind relativ und absolut grösser als diejenigen des Männchens. 
Genitalorgan: Länge 240 / I ,  Breite 14511. Näpfe: 57, 63 und 50p. Das Genitalorga 

des Weibchens ist um ein Drittel länger als dasjenige des Männchens. 

N y n ~ p l ~ e n  
285/200 p. 
Palpen: 21 77 74 77 24 = 273p. 

Fimdorle 
7 (-/l/l), 21 (l/l/-), 32 (-/I/-), 33 ( -W) ,  45 (11-/I), 48 (31-1-19 51 (-1 

63 (51613)s 73 (1111-)T 74 (1131-), 76 (-/I/-), 78 (I/-/-), 80 (-151-), 90 (112 
107 (1161-), 114 (2/1/-), 125 (4/6/1), 130 (11-1-1, 

Total: 23 Männchen + 39 Weibchen = 62 Imagines; 
62 Imagines + 6 Nymphen = 68 Exemplare. 

Scltweiz 
Berner Oberland (600-900 m), Zentralschweiz (2100 in), Graubünden (16 

(300415 m) und Mittelland (inklusive Vierwaldstättersee). Iin Nationalp 
der tiefste Fundort auf 1380 m (Clemgia-Schlucht), der höchste auf 1920 m 

Ffeitere Verbreitung 
Die Art ist aus allcn Ländern Europas gemeldet worden (inklusive Mittelmcergehie 

mit Marokko und Algerien). Asien: Sibirien und Japari. Nordarnerika: USA. 
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SPERCHON KRAMER, 1877 

Folge mit Recht Zweifel über die B 
schliesse mich diesen Bedenken an: 
runzelig-papillös oder grobweliig 
sperclion mit Reihen von Chitins 
parkmaterial ist Sperchon thienenaanni reichlich vertreten. Die 
typische Verhalten der Haut, die grobwellig, gelegentlich V 
Bei einem Dutzend dieser Art, 
ständig mit den übrigen thiene 
also im Wellental, über den ganzen Körper feststellbar, R 
eingelagert. Eine eigentliche Felderung ist nicht vorhanden. Dieses Dutzend Tiere 
demnach in die Hispidosperchon-Grnppe eingewiesen werden! Eine saubere Tre 
von Hispidosperchon von Porosperchon ist nicht mßglich, 

Schon WALTER hat die Berechtigung der bestehenden 
stellt. Nach seiner Ansicht h d e n  sich im Subgenus Sp 
phylogenetischer Reihen miteinander vermischt. Auf 

dass die beiden täuschend 
nach WALTER in Porospe 
nach tfberpriifbg aller 
bleibt ferner noch abz 
sperchon-Arten im B 
und ob bei Mixospe 
len, wie dies WALTER behauptet, nach vorn div 
Lage, diese Behauptung au überprüfen, weil in 
Untergattung nach 
nung: a . . erachte 
wenigstens vorläufig zu vermeiden». 

15. Sperchon thienemanni KOENIKE, 1907 

In der Literatur finden sich immer wieder 
dieser weitverbreiteten Art hinweisen. LUNDB 

berichtet, so dass es mir nur noch übrig bleib 
zu machen. In einer früheren Publikation (B 
zeitlichen Untersuchung im Kientaler Weide 
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sprechendes, um einige Merkmale vermehrtes Zalderiniaterial, das aus einer Populati 
aus der Ova dals Buogls (Höhe etwa 2000 m) stammt. 

Die Angaben über die juvenilen Weibchen sind in dieser Tabelle nicht aufgenomm 

bis 1290 ,U. Die eben geschlüpften Tiere können demnach (rein theoretisch) ihre Kör 
grösse im Lauf ihres Imaginallebens etwas mehr als verdoppeln. Aus Figur 26c 

dehnt, die chitinösen Gebilde bleiben konstant. Das beweisen die Zahlenwerte 

mal. Das gilt im übrigen auch für das Maxillarorgan und die Genitalklapp 
Eine Auswertung der Angaben über die Länge der Genitalnäpfe erübrigt sich, 
Zahlenwerte sollen einzig darauf hinweisen, dass mit der (variablen) Grösse dieser 
gane keine Unterscheidungsmerkmale gefunden werden können. 

In einer früheren Publikation (BADER, 1963) habe ich den Versuch unter 
die einzelnen Glieder der Palpen in ihrer prozentualen Länge anzugeben. Das 

Märir~clteri: jccveriil iMniiiicheri: odiill JVeibcheri: adult 

6 22 29 35 7 6 21 30 37 7 5 22 30 36 7 
6 22 29 35 7 6 20 30 37 7 6 21 30 36 7 
6 21 30 36 7 6 22 29 35 7 6 24 29 34 6 
6 21 30 36 7 6 21 30 36 7 5 22 30 36 7 
6 21 30 36 7 6 21 30 36 7 6 21 31 36 7 
6 20 31 37 6 6 22 30 36 7 6 21 29 36 7 
7 21 29 36 7 6 21 30 36 7 5 21 31 36 7 
6 22 29 36 7 6 22 29 36 7 6 21 28 38 8 
6 20 30 37 7 6 22 30 35 7 6 21 30 36 7 
6 21 31 37 6 7 20 30 37 6 5 22 30 36 7 
Durchschnittswerte: 

6 21 30 36 7 6 21 30 36 7 6 21 30 36 7 



:nmaterial, das aus einer Populati ativen Palpenlängen von 
um. 21% 30% 36% 7 %  
n dieser Tabelle nicht aufgenomm mit meinen früheren Angaben vom Kientaler Weidenbach : 
Eennen lassen. 

den, weil das fünfte Glied, wie dies aus den 
länger ist als das erste Glied. 

d in einem anschliessenden Kapitel noch 

Geschlechtsorgan Iiegt, 

einen Schwankungen unterwor- 
vor allem die Haare an der Innen- und Aussedäche des zweiten und 
e können nach MONTI (1910) sogar gefiedert sein, inunseremMateia1 

masse siehe Tabellen. 
telation zu bringen, u m  daraus den Männchen dem Geschlechtsorgan vorgelagerte Chitinfleck fehlt, hingegen 
häutigen Sperchoniden muss di dere chitinisierte Stiitzkörper kräftig ausgebildet, in seiner dreieckigen Form 
venilen Männchen entspricht Schwankungen, mit zunehmendem Altw wird er dunkler und kann 

runder Knopf auffallen. Die Klappen sind etwas länger als beim 

C Weibchen erfahrungsgemäss etw e Tabellen. In der Behaarung zeigen sich keine Unterschiede. 
wach erkennbares Geschlechtsmer 
illarorgan und die Genitalklapp 
er Genitalnäpfe erübrigt sich, 
i t  der (variablen) Grosse dieser 
-den können. e arttypische Eigenschaften erken- 
be ich den Versuch unter deutlich verbreitete Chitinsäume, 
en Länge anzugeben. Das ich wie die Imagines. 
ZU sein. In den folgenden 
Prozentzahlen angegeben : 

131, 22 (~I-I-), 25 (-I~I-)~ 

7 6 24 29 34 6 25/-), 47 (2131-), 48 (2/1/2), 
7 5 22 30 36 7 
7 

(-I+), 56 (1/3/2), 57 (2141-), 
6 21 31 36 7 

7 6 21 29 36 7 
/8/3), 67 (4/6/5), 68 (3/1/2), 

7 5 21 31 36 7 1012, 75 (3131-/I), 76 (2/1/-), 
7 6 21 28 38 8 (10/8/4), 86 (-111-1, 87 (4/2/-)7 
7 6 21 30 36 7 1-1, 100 (11-/-)V 101 (-/l/-), 
6 5 22 30 36 7 

I), 117 (5/4/2), 122 (22/11/2), 

21-), 142 (62/30/1), 143 (2111-)Y 

seh 

fen, 
drii 
ist 



1. Männchen 

Körpergrösse 
Länge Breite 

760 635 
700 575 
880 650 
735 610 
760 590 

86 'I. 

145 (2/&), 147 (3111-), 148 (12/4/-), 150 (3/2/4), 152 (9/6/6/1), 153 (37/20/1 
155 (9/10/13). 

Total: 771 Miinnchen + 523 Weibchen = 1294 Imagines; 
1294 Imagines + 163 Nymphen + 28 Teleiophanstadien = 1485 Exempl 

Schweip 
Wallis (bis 2300 m), Berner Oberland @is 

Ostschweiz und Graubunden (bis 2295 m). 
Jura (inklusive Rheinebene bei Ba 
tiefste Fundort bei 1050 m (Ma 

Weitere Verbeiamg 
In Europa weit verbreitet, nur im nördlichen Mittelmeergebiet (Spanien, Jugo 

wien) vorhanden. Asien: Sibirien, Japan. Nordamerika: USA und Kanada. 

16. Sperchon violac~ua WALTER, 1944 

Diese Art bt erst spät erkannt worden, sie besitzt mit Sp. denticulatus zusam 
dritten Palpenglied eine gezahnelte Beugeseite. WALTER (1944) hat in seine 
Arbeit die typischen Eigenschaften seiner neaen Art beschrieben. Vor einigen 
habe ich ( B ~ E R ,  1957) abschliessend z 
vier Spezies enthalten sind. Schon im 
die rotviolette, je nach dem Alt 
Exemplare umfassenden Material sin 
worden. Sie besitgen jedoch die übrig 

42 154 189 241 49 675 

Maxillarorgan 
Länge Breite 

Durchschnittswerte: 

741 1 230 
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52 (9/6/6/1), 153 (37/20/13/ 

Imagines ; 
~hanstadien = 1485 Exemplar 

I, Zentralschweiz (bis 2100 
(inklusive Vierwaldstätters 

Im Nationalparkgebiet liegt 
bei 2460 m (Mischuns). 

lmeergebiet (Spanien, Jugo 
USA und Kanada. 

rschrieben. Vor einigen Jahr 
ss in der «denticulatus-Grupp 

i4  189 248 49 678 
i0 182 238 49 657 
i4 182 238 49 661 
i0 182 231 45 643 
11 189 241 49 678 
i7 196 252 45 692 
i4 189 241 49 675 



38 189 269 294 56 
42 192 283 304 63 
42 182 262 297 56 
42 206 283 329 59 

In der anschliessenden Tabelle sind die ninf Gliedlängen wiederum in Prozentza 
umgereahnet : 

22 33 34 7 
5 24 28 36 7 5 23 3 1  35 6 
6 23 28 36 7 5 23 31 36 7 
6 23 28 36 7 5 21 3 1  36 7 
6 23 28 35 7 5 22 31  36 7 
6 23 28 36 7 5 22 32 35 7 
6 24 28 35 7 5 22 32 35 7 
6 23 28 36 7 5 22 31 35 7 
6 23 28 36 7 5 23 31 36 7 

Dmchwhnittswerte: 

Die relativen PalpenlZngen sind gegenüber von Sp. thienemanni leicht verschie 
Das Rinfte Glied ist etwas länger, die Zahlen des zweiten und dritten Gliedes Vers 
ben eich leicht. Wichtig ist die Verschiebung innerhalb der Geschlechter, beim W e h  
ist das dritte Glied bedeutend Ihger als beim Männchen. 

Miinwkm 
Ktirpergrirssen siehe Tabellen. 
Die meisten männlichen Tiere stülpen beim Abtöten das deutlich erkennbare Pe 

gerü~t  heraus. 
Domalseite: Die ganze Dorsalfiäche wird von einem einheitlichen Schild bede 

Dieser verhindert ein starkes Liiqenwaehstum des Tieres. Durch den Besitz di 
Panxerung sollte die Art eigentlich dem Subgenus Scutosperchon zugewiesen werden. 
die übrige Haut jedoch sechseokig gefeldert ist, müsste Sp. violaceus zu Hispidosper 
gerechnet werden. Auch dieser Hinweis ergänzt. die Fxagwiirdigkeit der bestehend 
Untergattungen. 

Ventraleeita: Das dem Genitalfeld vorgelagerte Plättchen ist in seiner Form ni 
konstant, es nähert sich bisweilen der dreieckigen Gestalt des weiblichen vordere 
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: Die Masse sind aus der obigen Tabelle zu entnehmen. Es fällt auf, dass die 
Palpe im Durchschnitt erheblich kleiner ist als beim Weibchen, es liegt hier 

89 269 294 56 8 res Gesc~chtsmerkmal vor. Die Behaarung der einzelnen Palpenglieder ist 
92 283 304 63 8 konstant, unsere Figur 27k gibt darum nur das normale Bild. 
82 262 297 56 8 andibel : 300 ,U (Klaue 74 p). 
06 283 329 59 9 

1. 

alpen: 25 77 112 140 28 = 328 p. 
6%2Q% 30% 37% 7% 

las deutlich erkennbare Penis 

~erchoa zugewiesen werden. D 
9. violaceus zu Hispidosperclfio 
rgwürdigkeit der bestehende 

italt des weiblichen vordere 



90 
I. 

._ . 
51 (-121-), 53 (7/46/3/8), 56 (-/I/-), 63 (15/28/10/3), 65 (24/49/7), 67 (11-/2), 
74 (6/30/13), 75 (-/2/1), 80 (-/5/1), 84 (-/I/-), 85 (1/10/2/1), 88 (17/65/8/7), 8 
90 (5/17/3), 92 (1121-), 94 (1/1/3), 102 (-1-13)? 105 (1/4/1), 107 (3/12/1), 111 
113 (2111-), 114 (10/55/6/3), 115 (21-/-I), 116 (11-1-1, 121 (-/I/-), 12 
128 (-121-), 129 (-/I/-), 130 (13/4/5), 135 (-/21/5), 138 (-121-), 139 (1/2/4), 
142 (43/82/3), 143 (1/2/1), 145 (3/4/3), 147 (1/1/-), 150 (1/2/6/1), 
153 (44/55/16/2), 155 (-/1/1). 

Total: 346 Männchen + 973 Weibchen = 1319 Imagines; 
1319 Imagines + 471 Nymphen + 48 Teleiophanstadien = 1838 

Sclizueiz 
Die bis 1944 gemeldeten Funde von Sp. dei~ticulatits KOENIKE, 1895 müssen krit 

betrachtet werden, denn in vielen Fällen dürfte es sich um S p .  violaceics handeln. 
von WALTER (1922) gegebene Aufstellnng der Fundorte im Alpengebiet m 
werden. Es scheint, als ob sämtliche Fundmeldungen, die höher als 800 m 
sehen zu S p .  violaceus gerechnet werden dürfen. Ich habe im Berner Oberl 
Höhe von 900 m (Kiental) noch zahlreiche Tiere dieser Art erbeutet, meine 
Sp.denticitlatus-Funde liegeu alle unter 800 in. In  den Ostalpen hat W 
der Ybbs zahlreiche Exemplare erwähnt, leider fehlen die Höhenangaben. 
Quelle dieses Flusses auf 1300 m, Sp. violnceirs ist nur im Ybbs-Oberlauf g 
den. LUNDBLAD (1956) hat die Spezies bei Lunz zwischen 750 und 1020 m nac 
so dass die Höhengrenze in den Ostalpen mit 750 m etwas tiefer angesetzt we 
Schwieriger wird die Abklärung in der Südabdachung der Alpen, von wo MAGLIO 
aus einer Höhe von 200 m eine 
dürfte. Die übrigen, höher gelege 
wicsen werden. Nach diesen Abklärungen gelten die folgenden Fundorte: 

Wallis (1900-2300 m), Berner Oberland (900-2070 in), Zentralschweiz (1400-1770 
Graubünden (1250-2200 m) und Tessin (750-1400 m). Die Fundorte im 
gebiet liegen zwischen 1380 m (Clenlgia-Schlucht) und 2300 m (Val Nüglia). 

re i t e re  Verbreitung 
Alpengebiet: Norditalien (700-2500 m) und Österreich (750-1200 in). 
Europa: Spanien (Pyrenäen) und Tschechoslowakei. Die aus Japan gemeldete 

rietät IMANURAS (1953) sollte überprüft werden, es scheint sich um eine eigene, 
violaceus sehr nahe stehende Art zu handeln. 

17 Sperchon mutilus KOENIKE 1895 

LUNDBLAD (1956) ist der Meinung, dass Sperchon montisrosae KOENIKE und 
1910, einschliesslich der Subspezies plumipalpis MONTI, 1910, mit Sp. nzu 
fizieren seien. Ich schliesse mich 

Fig. 28 Sperchon miitilus. Mannch 
Maxillarorgan, j Palpe inn 
tral, adultes Tier, h Genitalorgan, k Palpe aussen. Nymphe: e Ventral, f Dorsal, 1 Palpe 
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(1910) gegebenen Zeichnungen lassen sich mit den unsrigen sehr gut in Einklang brin 
Als einziger scheinbarer Unterschied ist am Palpenbau die Behaarung zu erwähnen. 
zweiten Glied ist der Zapfen an der Beugeseite schwach ausgebildet. Nach K o  
sind in dessen Nähe vier gefiederte Borsten inseriert. I n  unserem Material stehen a n  
Stelle eins bis vier Haare, in den meisten Fällen sind es jedoch nur zwei. Eine Fieder 
ist in unseren Tieren nicht feststellbar, hingegen sind die Haare nicht glattrandig, 
dern leicht gerippt. MOTAS (1928) meldet einen Fundort von Sp. riioritisrosne aus 
Dauphin6, zwei der von ihm bestimmten Exemplare befinden sich im Basler Muse 
Es handelt sich einwandfrei um Sp. niiitiliis-Tiere! 

VIETS (1956) übernimmt Sp.rnor&rosne mit der Subspezies plzorriipnlpis als 
Arten und reiht sie unter dem umstrittenen Siibgenus Sperclion s. str. ein. Nun aber 
laut Abbildung KOENIKES (1910) die Drüsenpore am Innenrand der dritten Epim 
vorhanden (KOENIKE zeichnet diesen Porus zwar nur auf der einen Seite ein). Mori 
rosue müsste demnach in Porospercltoii anfgenommen werden, wo sich auch tatsächl 
Sp. iniitilzis befindet. 

Die vorliegende Art ist mit einigen typischen Eigenschaften gut erkennbar. 111 d 
Juli-Population der Ova dals Biiogls sind die Tiere auch im lebenden Zustand hellge 
gefärbt, sie kriechen träge auf dem Detritus umher. Die Weibcheii sind weit über 1 m 
gross, die Männchen etwas kleiner. Die vorderen Epimerengruppen verschmelzen media 
wobei vorn immer eine kleine Einbuchtung offen lilcibt. I n  allen Zeichnungen der iibrig 
Autoren ist dieser Einschnitt ebenfalls zu finden, es handelt sich nach meiner Mcinu 
um ein eindeiitigcs Bestimmungsinerkn~al, das bei keiner anderen Sperchnri-Art in E 
scheinung tritt. 

In  Figur 28c und d wird ein juveniles einem adulten Weibchen gegenübergestellt. W 
bei Sp.iliieriernc~nni ist auch hier das Gebiet zwischen Genitalorgaii und Körperhin 
rand einer starken Ausdehnung unterworfen. Die chitinösen O r p n e  vergrösserii s 
nicht, einzig an den Epimeren fallen bei den adulten Tieren die vcrbrei~erten Chiti 
säume auf. Es folgen ivicderiim die Massangaben: 

1. Männchen 

Durchschnittswerte: 
1052 1 211 

Genitalorgan Palpenglicder 
Klappen I 1. 2. 3. 4. 5. 

I 

214 56 175 192 301 52 
214 52 171 189 301 52 
201 45 157 171 276 45 
20 1 45 164 185 301 45 
182 49 150 168 266 49 
201 52 178 192 304 52 
195 52 168 175 287 42 
207 49 168 189 304 49 
195 45 168 185 297 52 
189 45 147 178 273 45 

2, Weibch 
7 

1330 95 
1350 96 
1320 94 
1350 92 
1275 96 
1320 88 
1335 85 
1360 103 
1285 94 
1310 98 

Dnrchachm 

1323 

In  der 
angegebei 

MGnnchen 

7 23 
7 22 
7 23 
6 22 
7 22 
7 23 
7 23 
6 22 
6 22 
7 21 

Durchschn 
7 22 

Die re 
chon-Arte 
innerhalh 

Männchei 
K6rpa 

worden si 
Dorsal 

deutung c 
Ventrc 

ist, gut zi 
beim Wei 
Ermittlw 

Maxill 
von Sp. bi 



die Behaarung zu erwähne 
ich ausgebildet. Nach Ko 
inserem Material stehen an 

:h im lebenden Zustand h 
:Weibchen sind weit über 

ndelt sich nach meiner Me 
ier anderen Sperclion-Art in 26 40 6 

Veibchen gegenübergestellt. 
:enitalorgan und Körperhi 
inösen Organe vergrössern 23 25 39 7 7 22 25 41 6 
rieren die verbreiterten Chi 23 24 40 6 7 21 25 40 6 

22 25 40 6 6 22 25 39 7 
22 25 40 7 7 21 25 40 7 
21 26 40 7 6 22 25 41 7 

50 168 266 49 68 
78 192 304 52 77 
68 175 287 42 72 
68 189 304 49 75 Ventralseite: Die Männchen sind am Chitinfleck, der dem Genitalbogen vorgelagert 
68 185 297 52 74 ut zu erkennen. Die Klappenlänge variiert beim M a ~ c h e n  zwischen 182 bis 214 L(, 
47 178 273 45 68 
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in unserem Sperchoniden-Material ein. Die Behaarung ist Schwankungen unterwo 
i n  keinem Tier sind gefiederte Haare festgestellt worden. Auf die typische Lage 
beiden Chitinstifte an der Beugeseite des vierten Gliedes ist schon von mehreren 
toren aufmerksam gemacht worden. 

Weibcl~n 
Kbpergrösse siehe Tabelle. Die Extremwerte betragen 950/670 r 

1406/1000,u. Die Weibchen lassen sich an den grossen Genitalklappen und am 
Genitalstützkörper einwan&ei bestimmen. 

Eier: Rundlich, -etwa 150 ,u im Durchmesser. 

Nymphen 
5501440 p bia 9201675 p. 
Dorsalseite: Die Hautdrüsen sind dunkel gefärbt, das Frontalorgan ist, auch 

andeutungsweise, nicht vorhanden. 
Palpen: 31 101 105 171 31 = P39 p. 

7 %  23% 24% 39% 7 %  
In denrelativen Zahlen besteht eine mereinsti-amung mit den Imagines. h vi 

Glied ist an der Beugeseite nur ein einzelner Chitinstift ausgebildet. 

135 (-1-11), 138 (4/3/1), 139 (1111-), 140 (6151-1, 142 (421221-), 146 (1111-), 147 (1 
i48 (31513/2), 150 (2l-p), 151 (ili/-), 152 (11-1-), 153 (-/41), iss (21-1-). 

Total: 233 Biännchen + 192 Weibchen = 425 Imagines; 
4% Imagines + 98 Nymphen + 8 Telei~~lianstadien = 531 Exemplar 

W e b e  Verbre&ng 
Alpengebiet : Frankreich (DauphinB, Savoyen), Norditalien (720-2150 m) 

Österreich (1100-1700 m), 
Europa: Deutschland, Tschechoelowakei, Ungarn, Jugoslawien und Karpaten. 





den ki&n : 

1. Männchen 
I 

Körpergrösse Madarorgan 
Länge Breite Länge Breite I 
635 525 289 
795 675 277 
610 465 289 
760 600 296 
785 600 302 
625 500 283 
810 635 302 
700 565 289 
635 515 283 
735 550 283 

Durchschnittswerte: 
709 1 289 

2. Weibchen 

Genitalprgan 
Klappen 

18. Sperchon longirostris KOENIKE, 1895 

Körpergrösse weit unter 
VIETS (1956) verweist 
den bis jetzt publizi 
der dritten Epimere 

42 140 182 178 28 
42 143 182 171 28 
42 136 185 175 28 
38 136 185 182 28 
38 140 175 175 28 
42 140 175 171 28 
38 136 182 178 28 
38 143 185 178 28 
38 136 178 175 28 
38 140 175 175 28 

2 133 182 182 28 5 
8 133 175 175 28 5 
8 133 178 175 28 5 



lurch das langrüsselige 
imosus K R A M E R , ~ ~ ~ ~  b 

7 25 32 30 5 
7 24 32 3 1  5 
7 24 32 32 5 

sslich liegt die durch 7 25 32 31 5 
32 31 5 8 25 32 31 5 

7 24 32 31 5 
32 31 5 7 25 32 3 1  5 

6) lässt sich diese Drüsen6 32 32 5 7 25 32 38 5 

2icht immer leicht zu entde 32 32 5 7 25 42 32 5 

imgebende Hof, der in der S 

prochenen Arten verglichen W 

se Gesetzmässigkeit erkennen, weitere Untersuchungen drängn sioh auf. Die mei- 
en unseres Materials sind adult, das heisst schwarz ausgefärbt, die Platten 

136 185 175 28 5 
136 185 182 28 5 
140 175 175 28 5 
140 175 171 28 5 
136 182 178 28 5 
143 185 178 28 5 
136 178 175 28 5 
140 175 175 28 5 

end konstant. 

143 189 182 28 5 
133 175 175 28 5 pen: Die Masse sind aus der Tabelle zu entnehmen. 
133 182 182 28 5 

133 178 175 28 Nymphen haben alle eine ungefähre Gröciee von 4801440 F. 
74 108 122 18 = 343 p. 
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Fundorte 

48 (I/-/-), 51 (6181-/I), 56 (-121-), 62 (-121-), 63 (4/3/1), 69 (5111-), 71 (11-1-),72 
73 (6/2/2), 74 (712-), 80 (I/-/-), 86 (1141-), 89 (-111-), 96 (3141-), 102 (-111-), 104 ( 
107 (2/1/-), 114 (11-1-), 117 (5/24/2), 122 (3/3/1), 125 (4141-), 126 (2/2/2), 132 ( 
138 (6/10/1), 142 (5181-), 144 (-/I/-), 148 (-1113). 

Total: 108 Männchen + 132 Weibchen = 240 Imagines; 
240 Imagines + 20 Nymphen + 1 Teleiophanstadium = 261 Exe 

Weitere Verbreitung 

longirostris leicht mit Sp. squamosus verwechselt werden kann, sind die obigen Mel 
gen mit Vorbehalt zu behandeln. 

19. Sperchon breviroetrie KOENIKE, 1895 

Die hier leider nur in zwei Männchen vertretene Art besitst vier typische Eigens 
ten, mit denen sie einwandfrei erkannt werden kann. Schon der Name verrät das 

schliesslich ist das vierte Palpenglied mindestens gleich lang wie die beiden vo 
gehenden zusammen. 

Männchen 
9201820 /L, also nahezu kreisrund. 
Dorsalseite: Die Rückenschilder sind gross und deutlich ausgebildet. Im Gegen 

zugewiesen worden. Tatsächlich findet sich der entscheidende Porus in der Innen 
der dritten Epimere. Der Exkretionsporus ist von einem stark chitinisierten Ring 
geben. 

Palpen: 38 151 140 312 70 = 711 p. 
Das vierte Glied fällt nicht nur durch seine Länge auf, sondern auch durch die L 

der nur schwach erkennbaren Chitinstifte. Der distale Stift ist weit gegen das Ende 
Gliedes verlagert, der proximale ist in der Mitte der Beugeseite inseriert. Von der 
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beanspnicht das vierte Glied beinahe die Hälfte (44 %). Die spärliche Be- 
er einzelnen Glieder entspricht den Angaben der früheren Autoren. 

(Vierwaldstättersee : eingeschwemmt), 
eiz (900 m) und Graubünden (1500-2300 m). Unsere beiden Fundorte liegen auf 
gleicher Rohe: 1670 m (Guarda) und 1960 m (Ova dals Buogls). 

) m (Alp la Schera 

eich (610-2250 m). 
Opas liegen Fundmeldungen verein- 
, Madeira. Nordamerika: Kanada. 

Sperchon reaupinue VIETS, 1922 

ne ausführliche Beschreibung 

dlarorgan. Dann sind die Das zweite Glied ist buchtig aufgetrieben, seine Dorsoventralhöhe (inklusive Zapfen) 
ntensiv braun-rot gefärbt. össer als die geradlinig gemessene Länge zwischen Proximal- und Distalende. Am 

n Glied sind die beiden Chitinatifte distal verlagert. ihr gegenseitiger Abstand ist 
tschilder sehr ausgeprägt, goss wie derjenige vom Gliedende bis zum distalen Stift. 
ch lang wie die beiden vor 

tlich ausgebildet. Im G 
dass man versucht ist, dieser Meldung ist die Art erstmalig in der Schweiz nachgewiesen worden. Der 

t liegt auf einer Hahe von 1750 m (Val Sinestra, Zuort). 

ich, Frankreich, Russland und 

:idende Porus in der Innen 
m stark chitinisierten Ring 

EBERTIIDAE THOR, 1900 
LEB E RTIA NEUMAN, 1880 

ltift ist weit gegen das Ende HOR (1905) auf die grossen 
eugeseite inseriert. Von der dahin beschriebenen Lebertia- 
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Arteqbegegnet waren, und stellt fest: <<Denn die Lebens 
bis jetzt eine Leidensgeschichte gewesen.» THOR hat sich dann gründlich in die 
eingearbeitet und mit der Aufstellung von 5 Subgenera eine erste Klarheit über 

Präparate nach seinem Tode vernichtet worden, eine Na~hkontrolle ist 
und so müssen bei einigen Arten gewisse Unklarheiten bestehen bleib 
VIETS (1936) in seinem Bestimrnungswerk wichtige und entscheidend 
vorgenommen, er ist sich aber bewusst gewesen, dass «für die Best~mmung 

glied 6 Haare gleichen Bau 
der Hautstruktur. Ob dies 
entscheidend sein darf, 

Warum aber gilt Le 
arbeiter sind reichlich 
Abgrenzung benachb 
sind geringfügige Nebensächlichkeiten allzu stark betont worden. 
Frage der verwendeten Konservierungsflüssigkeit, ob die Körperfarbe später 
kannt werden kann. Diese hat bei 'I'HOR noch eine zu grosse Rolle gespielt. Auc 
Merkmale sind eindeutig betont worden, dagegen fehlen meist die Angaben, die wir 

kretionsöffnung sind sie kreisförmig geordnet.» Die ü 
über L e b e r 6  xschokkei sind Allgemeingut der Pseu 
«. . . hinteres Ende des zweiten Plattenpaares recht breit» hilft 
weiter. Angaben über die Ausfärbung der Chitinteile fehlen in der Diagnose aus 
Jahre 1902, später aber holt K O E ~ K E  (1918/19) nach: «Körp 
harten Körperteile vielfach mit lilafarbem Anfluge.)) L ~ D B  
Meinung: «Farbe der chitinisierten Teile . . . mit rötlichem oder violettem 
Über den Bau der Palpen schweigt sich K O E ~ K E  zunächst a 
Grund der damaligen Diagnose Lebertiu z s c h o h i  als Pseu 
von KOENIKE publizierten Zeichnungen helfen uns auch ni 
hat auf Grund von Cotypen die Ventralansicht der beiden Geschlechter abgebil 
damit endguitig die Eigenheiten der Art festgelegt: Neben der rotvioletten Färb 
Chitinteile und dem relativ breiten Hinterende der zweiten Epimeren muss d 
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h dann gründlich in die Ma ild. VIETS hat Z. 'B. den Vorschlag gemacht, die Anzahl der längsgerich- 
:ine erste Klarheit über die pro 1 0 p  anzugeben. Wenn er das tut, dann sollte er unbedingt den 

s diir die Bestim 
Lücken auszufüllen sind. Er 

ie Körperfarbe später noch 
lsse Rolle gespielt. Auch and 
meist die Angaben, die wir he 

:gt, gibt erst LUNDBLAD 
gen Leistchen, die aber 

» hilft uns heute entsc 

hem oder violettem 

I (siehe oben) hat eine sehr gu 
mdo- und Hexalebertien typ 



ie  4 Dorsoglandularia (dgl 1 4 )  
' 4 Lateroglandularia (Igl 14) 

Am Vorderteil des Körpers sind dicht neben den beidseitigen Augenkapseln 

2 Antenniformia 
2 Okularia 

schern entgangen, es trägt immer ein änsserst feines, mehr oder weniger lan 
Das Post-Okulare hingegen ist deutlicher ausgeprägt, ee liegt weit hinter 
tenniforme. Ein Fr~ntalor~an,  oder 
suchten Lebertien nicht nachweisb 
Terminoglandulare (tgl) kommt bei einzelaen Arten vor, so z. B. bei L. T 

äuaserst klein und entgeht darum meist der Beobachtung. Auch auf der 
sind Hautdrüsen zu sehen. Wie bei den Thyasiden befindet sich zwis 
und dritten Epimere eine Drüse. Bei den Lebertien ist sie vom vereinigten Panzer 
n o m e n  worden, sie ist bei allen Arten der Gattung nachweisbar. I 
meralbüse Nr. 2. Neben der dritten Platte ist immer eine sie begleitende D 
decken, es ist die Epimeraldrüse Nr. 3. Sie steht in vielen Fiilien ganz am 
des Klirpers und entgeht meist der Beobachtung. Es kann sogar vo 

Igl = Laterogiandularia, tgl = Teaninoglandulare, ant = Antenniformia, ok = Ok 
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idseitigen Augenkaps& Epinieaalllrüse Nr. 4, sie ist bis jetzt als Postepimeraldrüse bezeichnet 
meist &frei in der Haut, bei den meisten Hexalebertbn wird sie vom 

ertien nicht gefunden 
mir vermutete Drüee 

bei den Thyasiden, 
e kann sich an den 

herrscht. Je nach dem 

.ann sogar vorkommen, 

s Verhalten zu finden. 
sten Lebertien sind hochgewölbte, rundliche Tiere, der Epimeralpanzer passt 

I 

I 
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Genitalklappen, die der Beobachtung entgehen, aber diese Details sollten 
stimmungstabellen nicht entscheidend sein. 

~n'meinen anschliessenden Art-Bes 
der Ventralfiäche zusammengestellt. 
anen gelegene Linien, wie z. B. die M 
oder das Genitalorgan. Wie dann bei L.zschokkei gezeigt werden kann, 
im Laufe des imaginalen Körperwachstums nur unwesentlichen Verän 
worfen. Einzig der Hinterrad der vierten Epimeren wird 
etwas nach hinten verschieben. 

Die frühesten Diagnosen von Lebertien enthalten kein 
Heute sind wir in der Lage, dieses zu bestimmen. Der 
möglicht in den meisten Fällen die 
schmales, chitinöses Gebilde, beim Weibchen ist er bre 
Knopf versehen, doch ist dieser gelegentlich nicht kla 
die $Clappenlange gemessen werden, denn die Gröss 
klare Bestimmung des Geschlechts (ich verweise auf die 
hintere Stützkörper ist nicht immer sichtbar, er kann 

Weiter hat THOR damit ange 
weilen die einzelnen Gliedläng 
Arbeit zu keinem Ziel. Die Zahl und die Lage der Haare sollten nur bei den 
mit Schwimmhaaren beachtet werden. 

Die Masse der Maxillarbucht (Länge und Breite) und der anschliessenden M 
kanten der ersten und zweiten Epimeren lassen sich für die Bestimmung vieler 
recht gut auswerten. I 
Epimeren wirklich festzusteIien, die (auch von 
halt verwendet werden. Uber das Maxillarorgan ist von den früheren Autoren s 

respektive 6 langen H 
Zeichnungen werden konsequent die Aussen- 
die Art gut beschrieben werden. Bisweilen s 
langen Haare durch, sie werden nicht abg 

die Innenseite von einer, meist vom glei 
Massangaben der Zehnerserien werden 
Seite) gemessen, das Total der Glieder ergibt die Palpenlänge. Es können mit diesen 
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r diese Details sollten 

nd längsgerichtete, in 
ediannaht der zweiten 

as Ausmessen der distalen Höhe recht problematisch erscheint. Die 
ein besseres Bild über die Gestalt der einzelnen Glieder. Der Verlauf der 

ne Angaben über das Gesc 
vordere Genitalst 

nung. Beim Männchen ist 

mchen sicher nicht. Es 

gu entdecken, das mir zu 
se geliefert, ich verzichte 

Grösse des Epimeralpanzers (Extremwerte) und Verteilung auf der Ventralfläche 
Eigenheiten des Epimeralpamers (Verlauf der Suturen) 
Maxillarbucht (Linge, Breite) 
Mediallänge der ersten und zweiten Epimeren und ihr gegenseitiges Verhältnis 
Abstand Maxillarbucht-Genitdorgan 

!benen Masse müssen mit vo Gemeinsamer Hinterrand der zweiten Epimeren (Breite und Aussehen) 
den früheren Autoren sehr , Genitalorgan (Länge und Breite) und Klappenlänge 
ler hinteren und vorderen F Lage und Grasse der Epimeraldrüsen 
1 grosse Bedeutung zugemes 7 Lage und Bau des Exkretionsporus 

Verhalten des postgenitalen Härchens 
Maxillarargan (Masse), Ansatzstelle der Palpen 
Palpen (absolute und relative Längen der Glieder und der Gesamtpalpe) 
Eigenheiten der einzelnen Palpenglieder 
Behaarung der Palpen . Mandibel (Gesamtlänge, Klauenlänge) 

I der Aussenseite die erwäh Bau der Nymphe 

Subg. PSEUDOLEBERTIA THOR, 1897 

.ur in ihrer ~treckseite Die von THOR (1905) gegebene Diagnose dieser Untergattung ist ungenügend, dem 
inge. ES können mit diesen A :& Merkmal der Hautstruktur werden nur die «Chitinleistchen» angeführt, ein Hinweis 
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lichere Diagnose auf. Diese enth 

sind inzwischen dazu gekommen: L. atelodon SAETHER, 1966, L. liberiensis Co0 
und L. lusitaniea LUNDRLAD, 1956. LUNDBLAD hat indessen einige Synonyme a 
bnnen  : 

L. granulosa wird L. salebrosa 
L. inalpin0 L. asehokkei 
L. inrspha L. salebrosa 
L. li-a L. g l a h  
L. maculosa L. zschokkei 
L. salsbrosa s&toia L. tubsrosa 

ist HALBER% Beschreibung (1944) von L. mollis 
aneicht total ungenifgend. Die Massangahen der 
Glied) und die angebliche nahe Verwandtschaft mit L. subglucialis bringen uns 
wissheit, dass L. molL ebenfalb als L.gidra anzusehen ist. Als letzte fragliche 

es steht den 3 Distalharnen sehr nahe. Es ist dies eine Haarstellun 
Hexalebertien beschrieben wird. Die Anwesenheit von 6 Haaren 

21. Lebertia (Pseudolebertia) zschokkei (KOENIHE, 1902) 

Diese Art ist in unserem Material am stärksten vertreten. Die zahlreichen Ti 
(2392 Exemplare!) gestatten uns, ausführlich über bestimmte Merkmale zu bericht 
Die Bedeutung und der Wert von Massangaben sollen diskutiert werden. 





diskutiert werden : 

1. Leberda (PseudoIebenia) rschokkei: juvenile Männchen 

Körper 
L B I  

760 540 0,71 
720 500 0,69 
785 525 0,67 
695 465 0,67 
770 540 0,70 
695 475 0,68 
720 515 0,71 
770 515 0,67 
760 525 0,69 
670 450 0,67 

Durchschnitt: 
735 0,69 

Epimeren 
L B I E,E,+ 

Maxillar- 
bucht 
L B 

2. Lebertia (Pseudolebertia) zsehokkei: adulte Männchen 

920 700 0,76 
870 650 0,75 
880 650 0,74 
820 600 0,73 
810 625 0,77 
895 675 0,75 
870 625 0,72 
830 660 0,80 
735 530 0,72 
820 625 0,76 

Durchschnitt: 
845 0,75 

108 

Die Tiere von L. zschokkei fallen sofort durch ihre rotviolette Körperfarbe auf, h 
gefärbt die juvenilen, dunkelgefärbt die adulten Exem 
sind ebenfalls rötlich gefärbt, die Farbe verliert sich nicht 
servierungsflüssigkeit. Da die übrigen Lebertien unserer 
Rotfärbung aufweisen, dürften alle rotvioletten Tiere unbedenklich zu L.zschok 
gerechnet werden. Für die einwandfreie Erkennung der Art kann zwar ergänzend 
typische Hautstruktur nachkontrolliert werden, und schliesslich dient das relativ brd 
Hinterende der zweiten Epimeren als klar erkennbares Kriterium. 

Von dem für die jahreszeitliche Untersuchung gewonnenen umfangreichen M 
aus der Ova dals Buogls sind je 10 Tiere wahllos herausgeg 
ermittelt respektive berechnet worden. Die nachfolgenden 
tfberblick über bestimmte Eigenschaften der Art; diese so1 

35 98 101 123 38 
32 98 98 112 38 
32 91 95 112 38 

34 94 96 113 38 3 
9 25 26 30 1 0 =  

35 95 98 119 38 3 

35 95 98 115 38 
35 98 105 126 38 
32 95 95 105 38 
35 105 105 119 38 
35 98 102 119 38 
32 91 91 109 38 



.violette Körperfarbe au aschokkei: juvenile Weibchen 
iplare. Die chitinösen 0 

unbedenklich ZU L. Z S C ~  

Criterium. 
nenen umfangreichen M 
~ i f f e n  und von jedem 19 

fibwn'a) 4scAokki: adulte Weibchen 

1. 2. 3. 4. 5. 

35 88 95 112 38 3 
35 95 95 112 38 3 
32 95 98 115 38 3 
35 88 95 112 38 3 
35 98 88 105 38 3 
35 98 98 115 42 3 
35 98 101 123 38 3 
32 98 98 112 38 3 
32 91 95 112 38 3 I = Index, K = Klappen. 

Eine erste Abklärung bringt die Gegenüberstellung juvenil-adult. Es überrascht 
seht, dass die durchschnittliche Körpergrösse des Männchens um mehr als 100 CL zu- 
nimmt, respektive 200 p beim Weibchen. Der errechnete Körperindex verschiebt sich 
beim Männchen von 0,69 auf 0,75, beim Weibchen von 0,72 auf 0,76. Das bedeutet, dass 

201 35 98 105 119 42 399 der längsovale Körpenunriss die Tendenz hat, etwas in die Breite zu gehen. Die Epime- 

189 35 95 98 119 38 385 zenlänge nimmt nur schwach zu. Dies ist eine allgemeine Erscheinung bei den Lebertien, 
183 35 95 98 123 38 389 deren Panzer sich nicht mehr wesentlich verändern kann. Einzig am Hinterrand der 
183 32 98 98 123 38 389 -vierten Epimeren bilden sich mit zunehmendem Alter die Zuwachsstreifen, die eine 
183 35 95 98 115 38 381 maximale Breite von 20 p erreichen können. Diese chitin'osen Streifen erklären bei den 
L89 35 98 105 126 38 402 Männchen die Längenzunahme des Epimeralpanzers von 542 p auf 564 p (Durchschnitts- 
189 32 95 95 105 38 365 werte). Es k a m  nicht erwatet werden, dass der Panzer aller Tiere genau gleich gross 
!89 35 105 105 119 38 402 sein wird. Und so pendeln die Längenmasse bei den Juvenilen zwischen 516 und 567 C<, 
76 35 98 102 119 38 392 bei den Adulten zwischen 535 p und 598 p, oder anders formuliert: Vom errechneten 
70 32 91  91 109 38 361 

.Mittelwert 542 p pendeln die Extremwerte um etwa 5 %. Dieser Prozentsatz dürfte bei 

85 34 97 100 118 38 386 weisend sein. Aus den übrigen errechneten Werten, sie werden 

9 25 26 30 10= % ferner hervor, dass die chitinösen Organe (nicht aber die Haut) 
reinen Pendelwert von 4 %-8 % erkennen lassen. 
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Der ~pimeren-Index steigert sich bei den Männchen von 0,83 auf 0,89, be 
Weibchen von 0,89 auf 034. Für diese Zunahme sind keine echten Wachst 
vera&.wor&ch, es h d e t  sich eine ganz andere Erklärung. Bei den juvenilen 
ist der Epimeralpanzer stark gewölbt, er flacht sich mit zunehmendem Alter 
darum müssen die Messwerte gösser werden. Vergleichen wir hingegen die M 
Kolonnen 7 bis 13, so zeigt sich in den beiden Lebensstufen (juvenil-adult) kein 
licher Unterschied. E w i g  die Länge der Genitalbucht wird sich wegen der Zu 
streifen am Hiqterrand der vierten Epimeren deutlich vergössern. Auch die Br 
Genitalbucht muss wegen der soeben erwähnten Abflachmg der VentralSeite 

zunehmen. Die Massangaben der Palpenglieder respektive der Totallänge 
dass die einzelnen Glieder nur unwesentlich grösser werden. Auf Grund 

Erkemtnisse lohnt es sich nicht mehr, in den Beschreibungen der folgenden Arten 
jmnilen Tiere den adulten gegeniiberzustellen. Wohl nimmt die Körpergrösse 
weichhäutigen Lebcrtien ganz erhebiich ZU, SO dass der Körperindex beeinflusst 
dagegen können die Masse der chitinfisen Organe als konstant betrachtet .werden. 

Die beiden Geschlechter lassen sich durch die verschiedenartige Ausgestaltnn 
Genital-Stützkfirpers im allgemeinen recht gut unterscheiden. Geleg 

aber zweifelt man, wenn dieses chitinhe Gebilde nicht klar erkennbar ist. In 
Falle hilft die Länge der Genitalklappen. Die durchschnittlichen Werte be 
Männchen 184 p (minimal 170 p, maximal 201 p) und beim Weibchen 219 p 
207 maximal 226 p). Da die Werte eich nicht überschneiden, es besteht ei 

201 p und 2 0 7 ~ ~  ist die exakte Ges~hlechtsbestimmun~ mit Hilfe der 
klappenlänge gewährleistet. Im übrigen geht aus den Abbildungen (Fig. 33) klar 
dass das weibliche GenitalOrgan viel weiter aus der Genitalbucht herausragt a 

Auch die totale Palpedänge könnte.eingesetzt werden, beim Männche 
trägt der Durchschnittswert 3 8 1 ~  (mhimal354p, maximal $02 p), beim Weibchen 
(425 4.64 p). Auch hier verbleibt eine Lücke von 402 p auf 425 p. 

Betrachten wir schliesslich noch die einzelnen Palpenglieder. Das erste Glied sch 
bei Pseudolebertien das kleinste zu sein, es ist Mmer kleiner oder höchste 
goss  wie das fönfte Glied. VIETS hat schon frühzeitig auf das gegenseitige 
der übrigen drei Glieder bingewiesen und hat dieses für sein BestimmungBw 
ber&&ichtigt. Im vorliegenden Fall von Lzschokkei halten wir zunächst 
diese drei Glieder entsprechend ihrer Reihenfolge an Länge zunehmen. Die 
schnitt~verte lauten beim: 

MämChen 95 (88-los), 98 (88-105), 115 (105-126); 
Weibchen 109 (105-112), 115 (108-122), 137 (129-143). 
Das schon besprochene Geschlechtsmerkmal kommt bei dieser Aufstellung klar 

Vorschein. Nun hat VIETS (1936) in seinen Bestimmungstabellen gelegentlich abs 
Z d e n  ~vie die obigen fär Entscheidungsfragen verwendet. In  Frage 11 (12) (S. 2 
werden Q, B. die Werte des dritten und vierten Gliedes mit 105 : 100p respektive 107 : 
als entscheidend für die Erkennung von L.tuberosa bewertet. VIETS hat diese Z 

auf Grund eines einzehen Tieres ermittelt. Wie aus den iicberosa-Tabellen (S. 
hervorgeht, gibt es in der &hnerserie Zwei Tiere, die mit der V~ETSschen Angabe b 
nahe übereinstimmen (108:105 P), es finden sich jedoch 7 weitere Tiere im gleich 
henden Verhältnis (2.B. 105:105 P), beim letzten Exemplar kehrt sich der Wert 
105 : 108 p! Aus diesem Beispiel geht klar hervor, dass mit den absoluten Zahlen e 
Einzeltieres niemals entscheidende Fragen aufgebaut werden dürfen. Die Eigens& 
einer Art können nur dann klar festgehalten werden, wenn von jedem Geschlecht 
Werte von mindestens einer Zehnerserie vorliegen. Auf die absoluten Zahlen ist k 
Verlass, sie konnen nur einen unverbindlichen Hinweis geben, sie können, wenn 
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chnung9fehler vorliegt, gar nicht verwendet werden. So habe ich den starken Ver- 
, dass z.B. ~ M ~ G L I O ~  (1909) Messdaten mehr als fraglich sind (siehe meine Aus- 

en bei Torrenticola diptica), das heisst, dass der italienische Forscher einem 

'en (juvenil-adult) ke 
wird sich wegen der 
:rgrössern. Auch die 
~chung der Ventralseite e 

er Fall. So steigert sich der Durch- 
beim Männchen von 316 CL auf 
ahme ist mit 2 %-3 9/. sehr be- 
d letzte Glied keine Zunahme. 

derlich, die beiden Glieder sind zu klein, als dass mit der hier an- 
ode (ohne Ölimmersion) der sicher existierende Längenzuwachs 

werden kann. Die iibrigen Glieder lassen hingegen ein bescheidenes Wachs- 

der 5 Glieder sollen in der folgenden Tabelle verglichen werden : 

meiden, es besteht ein 
mmung mit Hilfe der 

g der relativen Werte ist frappant, die: Abweichungen betragen 
chschnittswerte Bind ~unächst auf 2 Stellen genau berechnet 

. Eine solche Genauigkeit ist sinnlos, es soll darum auf ganze Zahlen auf- oder 
undet werden. Damit erhalten wir die folgende Verteilung: 

9 %  25% 26% 30% 10% = 100% 

solchen relativen Werten doch einiges anzufangen ist. 
en über die Behaarung der einzelnen Palpenglieder! 

Abbildung der rechten männlichen Palpe von L. 
mit einer Ausnahme mit meinen Beobachtungen 

en Gliedasist laut KOENIXE gefiedert, L ~ D B L A D  
meinen Untersuchungsergebnissen iiberein- 
Streckseitenrand des zweiten Gliedes nur 2 

meines Materials hat ergeben, dass immer 
an der Streckseite an der Innenfläche tat- 

ch nur mvei Borsten inseriert, zwischen ihnen steht jedoch an der Aussenkante ein 
schwächeres Haar, das sich meist der Kante anschmiegt und damit der Beobach- 
entgeht. Die Behaarung der männlichen und weiblichen Palpe von L.zschokkd 
wie folgt geschiIdert werden: 
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3. Glied - Innenfläche: Zwei Mittelhaare: Das distale in der Mitte der Streoks 

ende des vierten Gliedes. 
4. Glied - Streckseite : Insgesamt sechs feine Härchen, vier ganz 

proximalwärts verlagert (sie fehlen in den Z 
BLAD~). An der Innenfläche ganz distal der 

5. Glied: 
Haare. 

Murutchen 

das heisst theoretischen Fail um 45 % an Länge zunehmen kann. 
Dorsalseite: Die Anordnung der Haardrüsen entspricht ganz den Angaben 

Schemas (Fig. 33d). Es ist zu beachten, dass die ventral gelegene Epimeraldrü 
bei juvenilen Exemplaren durch die heile Haut durchschimmert und bei oberflä 

Ventralseite: Mit den drei verschieden gossen Männchen soll in unse 
33a-c gezeigt werden, wie bei gleichbleibendem Epimeralpanzer das Gesamt 
Tiere doch recht variabel erscheint. Beim kleinsten Männchen nimmt da 
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in der Mitte der Strecks 
dem proximalen Ende des 

ist weitgehend deckungsgleich mit dem der beiden hier ab- 
. Die= Feststellung gilt jedoch nur unter Beriieksichti- 

lger als das dritte Glied, 
rreichen beinahe das Pr 

Ir. 

erkennbar, keine begleiten Arten so typisch ausgebildet ist, dass 
a m t  werden können. Es ist jedoch 

den Verlauf dieses Spaltes als d ~ h i t i v e s  Bestimmungsmerk- 
habe in meinem Material Messungen vorgenommen, bin aber 

hnet werden. Aus U , bei L.sctuEkI%ei ergibt sich jedoch 
ahe Mandibel erheblich durchgebend bis zur Genital- 

doch einen deutlichen Unw- 

e Lage und Grösse der ventralen Hautdriieen ht ans den Abbildung= au e&&- 
Die Epimeraldrtiw Nr. 4 liegt bei juvenilen Tieren ganz am Hinterrand der letzten 

e, e8 wird dabei eine bei den Eexalebertien vorherrschende Eigenaahaft v o x p  
. Erst b13i den älteren !J?ieren rückt die Driiae deutlich vom Epimeralpanzer 

en deutlich kf9reer 3ind als die weiblichen. Das bedeutet, dass das Genitalorpn 
Männchen wenigex weit ans der Genitalbucht herausragt als bei den Weibch~n. 
end der vordere Stiitzkärper immer als sichelförmigea Gebilde klar erkennbar ist, 
der hintere so vom Hinterrand der Klappen überdeckt werden, dass er a n & & -  

h e r  Seitenansicht des Org Sen. Sicber liegen In ihnen 
che) zu entdecken ist. n Taou entdeckten Haare 

a den TabeIlen unserer Ze eine Geschlechtsbestim- 
:nile Männchen im günstigst 
a kann. 
ht ganz den Angaben unser 
gelegene Epimeraldrüse Nr y bis 1220/i000 p. Das juvenile Weibchen kann demnach (theoretisch) um 

mmert und bei oberflächlich 
rite, und dass dann 5 Later 

nchen soll in unseren Fi 
janzer das Gesamtbild der 
nnchen nimmt das Epimer 
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Das Genitalorgan lässt, ausser der Längendifferenz, keine Abweichungen er 
I n  den zwei Abbildungen (Fig. 33m und n) wird ein offenes einem (fast) gesc 
Organ gegenübergestellt. Das von THOR bei mehreren Arten beschriebene 
Chitingebilde am hinteren Teil der Vagina kann nur bei geöffnetem Zustand 
werden. 

Nymphen 
5251390 p bis 7501525 p. 
M 3  dem viernäpfigen «provisorischen Genitalorgann fallen die Tiere dieses St 

sofort auf, In  Figur 33s ist das grösste gefundene Exemplar im gleichen Mas 
zeichnet wie die Adulten. I n  Figur 33t wird ein etwas kleineres Tier bei stärk 
grösserung dargestellt, die ~inzilheiten, vor allem der Verlauf der Suturen, 
besser zu erkennen. Die Drüsen der Dorsal- und der Ventralseite sind gleich 
wie bei den Imaeines. das aosteenitale Härchen ist deutlich zu erkennen. " - . " 
gefärbte Epimeralpanzer nimmt beim kleinsten Exemplar etwas weniger als die 
der Bauchfläche ein. Im Vergleich zu den Nymphen der anderen, hier 
schreibenden Arten ist neben der intensiven Rotfärbung und der Haut 
gleich ist wie bei den Imagines, in erster Linie der breite Hinterrand der 
meren als auffallendstes Merkmal zu erwähnen. 
WALTER (1922) hat die Nymphe ausführlich beschrieben. Er gibt für die P 

folgenden Masse : 

21 59 56 77 31 = 244p 
9 %  24% 23% 31% 13% 

Es ist ihm anscheinend nicht aufgefallen, dass, im Gegensatz zu den Imagin 
zweite Glied grösser ist als das dritte. I n  einer Zehnerreihe habe ich die Palpen 
ausgemessen und dabei die folgenden Werte erhalten: 

18 66 59 80 31 = 254p 
18 63 52 73 31 = 23711 
21 63 63 71 31 = 2 4 9 p  
18 59 56 73 28 = 234p 
18 66 59 77 31 = 251p 
L8 63 59 73 28 = 241p 
18 63 56 77 28 = 242p 
18 59 56 77 28 = 238p 
21 66 59 77 28 = 251p 
18 66 56 73 28 = 241p 

Durchschnitt : 19 63 58 76 29 = 244p 
Nymphe : 8 %  26% 24% 31% 12% 
Imagines : 9 %  25% 26% 30% 10% 

Es überrascht, dass zwischen Imagines und Nymphen keine ubereinstimmung 
steht. Es ist weiter zu überprüfen, ob dieses Verhalten bei den Pseudolebertien ode 
bei allen Lebertien gültig sein sollte. Die Behaamng hat WALTER beschrieben: 
zweite Glied hat eine mittlere und 2 distale Streckseitenborsten; von letzteren is 
innere länger als die äussere. Die beiden Tasthaare des dritten Gliedes stehen e 
vom distalen Gliedraude ab. Ihre Spitzen überragen das vierte Glied leicht. Letz 
weist die charakteristische Biegung auf. Das distale Beugeseitenhaar ist etwas 



115 

reine Abweichungen erke e binaus nach vorn verschoben; das andere befindet sich auf der Aussenseite des 
nes einem (fast) gesc unserer Abbildungen bestätigt wieder einmal mehr, wie 
Lrten beschriebene k d beschrieben hat. Ergänzend sei nur noch festgestellt, 
;eöffnetem Zustand b rung der Nymphen-Palpe deutlioh geringer ist als die der Imagines, es 

das Fehlen der Beugeseitenborsten des zweiten Gliedes auf. 

ir etwas weniger als die H 
ler anderen, hier noch zu 
ig  und der Hautstruktur 
e Hinterrand der zweiten 

,ben. Er  gibt fiir die Palpe 
= 2392 Exemplare. 

1 = 244 p 

0 m), Zentralschweiz (1300-2050 m), 

egensatz zu den Imagines, ), Tessin (650-1850 m). Im Nationalpark 
ihe habe ich die Palpenglie egt der tiefste Fundort auf 1050 m (Martinsbruck), der höchste auf 2460 m (Mischuns). 

1 = 254p Alpengebiet: Frankreich (Dauphine, Savoyen), Norditalien (70-2200 m) und 
1 = 237y sterreich (750-1900 D). 
1 = 249 y wakei, Jugoslawien und Spanien (900 m, 
B = 234 p 
1 = 251p 
B = 241y 
B = 242 p 
B = 238 p 
B = 251 y . Lebertia (Pseudolebertia) tuberosa THOR, 1914 

3 = 241 ,U 

In seinen Lebertia-Studien XXXIII-XXXV macht THOR (1914) zunächst darauf 
3 = 244 p cht alle als L. ntncitlosa beschriebenen Tiere die gleiche Hautstruk- 

seiner (berechtigen) Meinung stecken zwei Arten in L. ninculosn. 
ten Chitinleisten bezeichnet er weiterhin 
nsten Papillen übersät ist, wird als neue 

n keine Übereinstimmung als L. tuberosa eingeführt. LUNDBLAD (1956) hat dann später L. rnaculosci der soeben 
i den Pseudolebertien oder andelten L.zschokkei gleichgesetzt, diese besitzt bekanntlich die erwähnten läng- 
i t  WALTER beschrieben: en Chitinleisten. KOENIKE (1902) hat die Hautstruktur der jetzigen L.tuberosn wie 
iborsten; von letzteren is pidermis mit kleinen, rundlichen Papillen dicht besetzt)), und 
dritten Gliedes stehen e ie Angabe: «Die Rückeuhaut ist mit halbkugeligen, in Aufsicht 

i vierte Glied leicht. Letz n Papillen besetzt, die Zone hinter den Epimeren bis aii den 
mgeseitenhaar ist etwas U rgestreift, dahinter liegen Papillen». Und schliesslich WALTER 







(1922) über die Ny 
mit aufsitzenden, 

rmphe: «Die Epidermis zeigt wie bei der Imago 
aber weniger dicht auftretenden Papillen)). 

deut 
Das 

.ehe 
ins 

: Linienbi 
zur Verii 

stehende Material bestätigt die Richtigkeit der obigen Meldungen. 
Ein weiteres artspezihches Merkmal liegt im Palpenbau. Die nächst verrvan 

L. schecliteli THOR, 1913 lässt sich in erster Linie durch die folgende Eigenschaft erh 
nen: das zweite, dritte und vierte Glied sind genau gleich lang, je 100 ,U. Bei L. tubei 
lauten die Zahlen beim Männchen (Durchschnittswerte) : 98-107-107, beim Weibc 
106-117-117. Leider gibt THOR bei seinen Angaben für L. tuberosa das Geschlecht ni 
an, und so können seine Werte nicht verglichen werden: 

THOR (1914) 30 100 105 103 36 = 374p 
8 %  2 7 %  2 8 %  2 8 %  1 0 %  

N.P. - Männchen 33 97 107 107 31 = 375p 
9 %  2 6 %  2 9 %  2 9 %  7 %  

- Weibchen 34 106 117 117 33 = 40711 
8 %  2 6 %  2 9 %  2 9 %  8 %  

Es scheint, dass THOR die Masse eines (einzelnen) Männchens publiziert hat. D 
bei ihm das fünfte Glied etwas länger als das erste Glied ist, darf nicht zu stark beack 
werden. Ich vermute, dass THOR die eigentliche Länge des fünften Gliedes ermittelt 1 
das heisst, dass er auch den Teil, der im vierten Gliede steckt, noch mitgemessen hat. 
all meinen Palpen-Messwerten wird nur die sichtbare Länge gemessen, meine etl 
kleineren Masse dürften mit dieser Tatsache erklärt werden. 

Ohne das Geschlecht anzugeben, gibt THOR noch weitere ergänzende Masse, die ' 
mit meinen Durchschnittswerten (in Klammern gesetzt) vergleichen möchte: 

I 

Epimeralpanzer 6501600 y und 600/580 ,U 
(Männchen 5701477 p, Weibchen 6241534 F ,  

I 
Maxillarbucht 170 y (158 respektive 173 p) I 
Genitalbucht 165 y (151 respektive 179 /L)  I 
Abstand der beiden Buchten 300 y (258 respektive 276 ,U) I 
Mit Ausnahme des Epimeralpanzers, der bei unseren Tieren etwas schmäler ist (k 

Quetschpräparate!), stimmen die Zahlen weitgehend überein. Die von VIETS (1  
publizierten Körpergrössen ergeben mit unseren Durchschnittswerten eine Übei 
Stimmung : 

Männchen 
Weibchen 

Der Seitenumriss muss nicht unbedingt (werkehrt-eiförmig» sein, wie dies von V 
festgestellt wird. Wichtiger erscheint mir hingegen dessen weiterer Hinweis: «Das I 
terende der zweiten Hüftplatte ist spitz und endet schmaler als die vordere Breite 
Genitalklappen». Mit Hilfe dieses Merkmals könnten mehrere Arten von Pseudoleber 
zu einer «tuberosa-Gruppe)) zusammengefasst werden. Dieser würden die Arten 
breitem Epimeralrand in der «tscliokkei-Gruppen gegenüberstehen. 

Es ist bei L. zschokkei dargelegt worden, dass eine wahllos zusammengestellte Zeh 
serie einer Population genügt, um die verschwindend kleinen Differenzen zWsc 
juvenil und adult auszumerzen. Die nachfolgenden Tabellen erbringen dagegen ei 
neue Erkenntnisse : 



Maxillar- 
bucht 
L B 

Genitalbucht 
L B K 

nago deutliche Linienbild 
:n». Das uns zur Verfüg 

ang, je 100 CL. Bei 
38-107-107, beim 
uberosa das Geschl 

36 = 374p 

31 = 375p 

mchens publiziert hat. Da 

t, noch mitgemessen hat. 
nge gemessen, meine et 1005 685 0,68 654 548 0,84 113 459 176 94 
n. 930 660 0,71 604 554 0,92 100 428 163 88 
re ergänzende Masse, die i 940 660 0,70 585 535 0,91 113 441 163 88 

ergleichen möchte : 965 685 0,71 654 541 0,83 107 466 182 88 
880 615 0,70 666 560 0,84 113 472 176 94 
880 610 0,70 630 504 0,80 113 459 176 88 
880 635 0,72 642 548 0,85 113 466 176 88 
940 650 0,69 611 516 0,85 113 434 182 88 
895 660 0,74 604 541 0,89 113 441 170 88 
845 585 0,69 598 497 0,83 107 428 170 94 

Durchschnitt: 
916 0,70 625 534 0,85 111 449 173 90 

:hnittswerten eine Über 

Die ziegelrot gefärbten tiiberosa-Tiere mit gelblichem Chitin sind durchschnittlich 
etwas kleiner als die rotvioletten zschokkei-Tiere mit rötlichem Chitin. Weiter sind die 
tuberosa-Tiere durchwegs schlanker, der Körperindex beläuft sich beim Männchen auf 

aig» sein, wie dies von VIET 0,71 (Durchschnitt), beim Weibchen auf 0,70, er pendelt zwischen 0,66 und 0,75 respek- 
tive 0,68 und 0,74. Entsprechend verhalten sich die Werte des Epimeralpanzers. Beim 

er als die vordere Breite de Männchen liegt der durchschnittliche Index bei 0,84 (0,82 bis 0,89), beim Weibchen bei 
0,851 (0,80-0,92). Im Vergleich mit L. zscliokkei können wir feststellen, dass der Epimeren- 

eser würden die Arten mi Index beider Arten deutlich verschieden ist. 
xstehen. Aus den übrigen Massen geht hervor, dass die gemeinsame (mediane) Länge der zwei- 

ten E~imeren beinahe doppelt so lang ist, bei L.zschokkei beträgt der Diirclischnitts\r~ert 
bei den Männchen 72 p, bei L. tuberosa 111 / I .  Die Gesamtlänge der ersten und zweiten 
Epimeren hingegen differiert nicht so stark. Einige Autoren geben jeweilen auch die 
mediane Länge der ersten Epimeren an. Diese kann aus unseren Tabellen errechnet wer- 

Palpen To- 
1. 2. 3. 4. 5. tal 

31 98 108 105 31 373 
35 98 101 101 28 363 
31 105 119 99 35 389 
28 98 108 108 28 370 
35 98 112 112 35 392 
31 94 108 108 35 376 
31 94 101 101 28 355 
35 94 108 105 31 373 
31 98 105 105 31 370 
35 98 105 108 31 377 

33 98 108 107 31 377 
9 26 29 29 8 = % 

L = Länge, B = Breite, I = Index, K = Klappen. 
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den,.hdem von der GesamEliinge der erstenlzweiten Epim 
bucht und der zweiten Epimere abgezogen wird. Für tderosa-Männ 
mitius (111 P plus 158 P)  gleich 147 p, für L. zschokJcßi 139 p. 
]ich in seinen Bestimmungstabellen das Verhältnis dieser 
rosa lantet es 147: 111 p 
Unterschied bei den bei 
lang als bei L. zscirok.kei. In  der Länge der Genitalklappen liegt tviedei.um 
mei<bal. Beim Männchen ist ein Durchschnittswert von 153 p (1% 
lvorden, beim Weibchen 197 p (182-207 p), die Lücke zwischen 163 
genug für eine einwandfreie Bestimmung des Geschlechts. 

An den Palpen fällt die Totailänge auf: 

tuberosa Männchen 377 p, Weibchen 409 p 
X;SChokkei Wännchen 381 p, Weibchen 446 p 

Bei gleichbleibender Länge der beiden Miinnchen ist die weibliche 
J& bedeutend länger. Die absoluten Zahlen der einzelnen 
aus der Tabelle entnommen werden, die relativen Werte 

Männchen 8 9  % 25,9 X, 28,6 % 28,6 % 8,3 % 
Weibchen 8,5 % 26,O % 28,8 % 28,6 % 8,2 % 
Durchschnitt 8,7 % 25,95 % 28,7 % 28,6 % 8,25 % 
Aaf- ~espektive abgerundet lauten die Zahlen für 
L. tderom 9 %  26% 29% 29% 8 %  
L. zscholckei 9 %  25% 26% 30% 10% 

ES ist schon daranf hingewiesen worden, dass die ersten und fünften 
h e r  Ewze nur sohwer zu erfassen sind, doch geht aus 
dass Gegensats zu L.zsehokkei das erste Glied bei L.tuberosa e t ~  
letzte. Die absolutem Werte der Zehnerserien bestätigen diese E 
6-t 20 Tieren ist bei 9 Tieren das erste Glied länger, bei 8 Tieren gleich lang 
bei 3 Tieren krimer als das £ünfte Glied. Und wieder muss mit allem Nachdruck 
hingewiesen werden, dass auf Gmnd einer Einz 
gezogen werden dürfen. Von entscheidender Bed 
Längen der tibrigen Giieder. Es fällt vor d e m  auf, dass 
lang h d ,  und dass das weite Glied deutlich kürzer ist. Gegenüb 
ten diese drei Glieder 80 vmchieden, dass die beiden Arten deutlich von 
getrennt werden können. 

In seiner Originaldiagnose gibt THOR (1914) eine Abbildung von der Imenfläc 
li&en Palpe. Seine Angaben stimmen in den meisten MerkmaIen mit den unseren 
ein, einige Abweichungen sind zu diskutieren (siehe L.pseu 
B.ehaarmg ist bei beiden Geschlechtern identisch, sie besteht 
dungen (Fig. 34.h-k) hervorgeht, aus den folgenden Elementen: 

1. Glied - StreckSeite: G ~ I I Z  distal eine gliedlange Borste. 

2. Glied - Streckseite: Zwei gleichlange Borsten in der Gliedmitte, an der Kante 
hend oder leicht gegen die Innedäche verschoben. Distal 
etwa ein Fünftel Gliedlänp von der Randecke entfernt 
etwas lhgere Boreten, die eine an der Kante, die andere 1 
gegen die Imenfiäche verschoben. 

Beugeseite: Dem distalen Ende der Kante genähert eine gliedlange, 
Hälfte gefiederte Borste. 



THOR (1914) hat an der Streckseite 3 Borsten gesehen, die eine 
ist äusserst fein. Auch VIETS (1925) zeichnet zuerst 3 Haare 
ein, in seinem Bestimmungswerk (1936) werden später nur 2 
Haare abgebildet. LAS= (1965) und Soao~ow (1940) haben 
ebenfah nur 2 Haare entdeckt, was unseren Beobachtungen 
entspricht. 

Zwei Mittelhaare, das proximale auf ein Fünftel der Gliedlänge 
dem proximalen Ende genähert, das distale in der Mitte der 
Streckseite ; 
drei Distalhaare, das mittlere direkt neben dem Streckseiten- 
haar, alle drei sehr lang, sie überragen das fünfte Glied um des- 
sen dreifache Länge. 

Insgesamt nur vier feine Härchen, zwei distal inseriert, das 
dritte steht in der Mitte, das vierte im ersten Drittel. 

Ganz distaI an der Innenfläche ein dicker Chitinstift (Nagel), 
daneben ein feines Haar. Die beiden Be~geseitenza~fen nicht 
immer so deutlich erkennbar, wie dies THOR und VIETS zeich- 
nen, der eine genau in der Mitte, der andere im erstenviertel. 
Das begleitende Haar nicht immer sichtbar. 

Drei Endnägel, bisweilen ein feines Haar an der Beugeseite. 

9 p. VIET~ (1936) setzt g 
a Medianlängen ein: für 

liegt wiederum ein Geschl 
on 153 p (144-163 p) erre d - Imenftäche : 

wischen 163 und 182 p ist 
its. 

ed - Streckseite : 
ie weibliche Palpe von L. zs 
I Glieder von L. tuberosn ka 
e sind die folgenden: 

% 8 3  % 
% 8,2 % 
% 8,25 % 

; 8 %  
10% 5) hat als einziger die Mandibel gezeichnet, sie zeigt das für die Unter- 

he Bild (Fig. 340). Beim Männchen misst sie 248 ~4 (Klaue 45 P), beim 

unseren Prozentzahlen he 

p bis W01765 p. Das maximale (theoretische) Längenwachstum beträgt wie 

ng der Hautdrüsen entspricht den Angaben unseres 
s, Bei einzeinen Tieren lässt sich hinter dem Dorsoglandulare Nr.4 ein Meiner, 
er Knopf beobachten, er könnte dem Terminoglandulare der Thyasiden gleich- 

prcchen für sich ! Wieder- 
dulten gleichgesetzt wer- 

ildung von der Innedäc anzer überein, wem wir die Zuwachsstreifen der vierten 
eachten, dass mit zunehmendem Alter der Panzer ab- 

smerkmal der Art liegt im Hinterrand der zwei- 
als die vordere Breite der GenitaIklappen. 

lenten : len Geschlechtern 32 p bis 38 p (bei L.zschok- 

jte. 
s mehr aus der Genitalbucht heraus als bei 

auch bei L. tuberosa eine eimvandfieie Be- 
chschnitt 197 p, respektive 182 p-207 p, 

ere Genitalstützkörper ist nicht immer 
ar, er kann vom Hinterrand der Klappen iibcrdeckt werden. Die einzelnen Genital- 

n. sind verschieden lang, eine Konstanz sowohl der Länge als auch Gestalt liegt nicht 
genähert eine gliedlange, ale Härchen gelegentlich 
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Weibchen 
7451515 p bis 10151730 p. 
Dorsalseite : Keine Abweichungen. 
~enträlseite: Wie aus den Figuren 34-g zu ersehen ist, variiert der Körper 

recht deutlich. Nach VIETS (1936) soll dieser werkehrt- 
Weibchen ist tatsächlich so gebaut. Die meisten Tiere unserer K 
regelmässig elliptisch. Der Epimeralpanzer ist wiederum na 
Wachstumserscheinungen deckungsgleich. Der äussere Rand der vierten 
scheint beim mittleren Tier leicht eingebuchtet. Diese Eigenschaft ist 
stimmungsmerkmal eingesetzt worden. Dass man sich jedo 
gungslos verlassen kann, beweisen unsere Abbildungen zur Genüge. 

Nymphen 
4901350 p bis 6251415 p. 
Dorsalseite: Gegenüber der Vergleichsart sind die Nymp 

wegs schlanker und auch etwas kleiner. Das Chitin ist wie bei de 
gefärbt. Die Hautstruktur zeigt keine Abweichungen. Die Hautdr 
chen sind gleich verteilt wie bei den Imagines. 

Ventralseite: Am Epimeralpanzer failt das spitze Ende 
der Spalt zwischen zweiterldritter Epimere verläuft steiler als 
provisorische Genitalorgan besitzt keine auffallenden Eigenheiten. Von einer Z 
serie sind die Palpemnasse ermittelt worden, sie sollen mit den Angaben WALTERS ( 
verglichen werden : 

WALTER : 17 56 52 59 21 = 205p 
Nationalpark : 21 66 63 73 21 = 244p 

21 59 59 66 21 = 226p 
21 63 59 70 21 = 234p 
18 59 59 66 21 = 223p 
21 59 59 70 21 = 230p 
21 66 66 73 24 = 250p 
21 66 63 73 24 = X 7 p  
21 59 59 70 21 = 230p 
21 63 63 70 21 F 238th 
21 59 56 66 21 = 223p . 

Durchschnitt : 21 62 61 70 22 = 244p 
In %: 9% 26% 26% 29% 9% 
Imagines : 8% 26% 29% 29% 8% 

Wie bei L. zsclgokkei sind die relativen Werte der Nymphen-Palpe nicht mit dene 
Imagines in Einklang zu bringen. Das zweite Glied ist bei der Ny 
das dritte Glied, bei den Imagines verhalten sich diese beiden 
kehrt. WALTER beschreibt ebenfalls die Behaarung 
merksam, dass die mittlere Streckseite des zweiten 
tatsächlich stimmt. Die weiteren Angaben WALTEES 
gen überein. 

Fundorte 
2 (8/7/1), 3 (11/7/2)5 4 (7141-), 10 (10/11/5), 11 (-/3/-), 13 (2/2/1), 14 (2/5/4), 17 ( 

25 (5/1/2), 26 (1/2/1), 27 (11131-), 30 (11-/I), 33 (5/8/1), 34 (7131-), 39 ( 
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(15/30/21/1), 46 (15/20/2), 47 (6/5/4), 48 (19/18/6), 49 (2/6/1), 50 (-111-), 51 (2/4/-), 
(8191-), 53 (2131-), 63 (3151-), 64 (I/-/-), 65 (75/41/4), 67 (16/11/3), 68 (3/4/2), 
(-141-), 70 (-/I/-), 72 (51-/I), 73 (-/-/I), 75 (133/82/11), 76 (2121-), 80 (3151-), 
(i/l/-), 84 (2/6/1), 85 (5/7/10), 86 (11-1-), 87 (2141-), 88 (15/6/2), 90 (70/63/9), 
(5/5/2), 98 (5/4/3), 99 (6131-), 100 (4111-), 101 (3/3/4), 104 (4/4/5), 105 (20/11/3), 
(7!7/-), 109 (6/11/-), 111 (4161-), 114 (10/14/-), 116 (-/l/l), 117 (2/10/1), 119 (-131-1, 

Rand der vierten Epimeren 
(6/18/5), 123 (10/17/3), 125 (60/29/6), 126 (65/45/4), 128 (15/45/1), 129 (1131-), 

Eigenschaft ist schon als 
(-/I/-), 135 (38/60/9), 138 (271141-), 139 (-/I/-), 140 (77/34/2), 142 (39/23/9), 

jedoch auf dieses nicht be 
(11/8/-), 146 (3/5/1), 150 (42/54/16). 

zur Genüge. Total: 960 Männuhen + 857 Weibchen = 1817 Imagines; 
1817 Imagines + 199 Nymphen + 1 Teleiophanstadium = 2017 Exemplare. 

wie bei den Imagines gelbli 
ie Hautdrüsen und Haarplät 

ide der zweiten Epimeren 
:eiler als bei L. zschokkei. 

1 = 205p 
1 = 244 p 
1 = 226p 
1 = 234 p 
1 = 223 /C 

1 = 230y . Lebertia (Pseudolebertia) pseudotuberosa n. sp. 
i = 250p 
E = 247 p 
L = 230p 
L = 238p 
L = 223 p 

2 = 244p delten L. tuberosa. Zunächst müssen die Gründe dargelegt werden, die mich veranlasst 
J % haben, eine neue Art aufzustellen. 

3 % In unseren Kollektionen sind die längsovalen tuberosa-Tiere sofort erkennbar. Im 
liebenden Zustand sind sie ziegelrot gefärbt, durch die Einwirkung der Konservierungs- 
flüssigkeit verändert sich die Farbe, die Tierchen sind nun gelb, das Chitin hellgelb. Die 
Adulten werden durch die Einlagerung der Exkretstoffe dunkler. Ganz anders verhalten 
sich die Imagines der neuen Art. Ihre chitinösen Organe sind dunkel gefärbt, sie zeigen 
jedoch nicht die rotviolette Farbe der im gleichen Fundort lebenden zscliokkei-Tiere, sie [es nur eine Borste 
sind in einem abgestumpften Rot gehalten, das am besten als «mauve» bezeichnet 
werden kann. In der Hautstrvktur ist die neue Art nicht von L.tuberosa verschieden. 
Auf der Dorsalseite sind die dicht auftretenden Papillen in Linien angeordnet, hinter 
dem Epimeralpanzer bis an den Exkretionsporus ist die Epidermis quergestreift. Wie 

3 (2/2/1), 14 (2/5/4), 17 (7151-1 
schon erwähnt, gibt es ein Merkmal, das uns erlaubt, die Pseudolebertien in nvei Grup- 

8/1), 34 (7131-), 39 (7191-) 
pen aufzuteilen, in die tuberosa-Gruppe und die zscltokkei-Gruppe. Der gemeinsame 
Hinterrand der zweiten Epimeren ist bei der zweiten Gruppe breit, bei der ersten 
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wie 
rale- *- - -  

rosa EOENIKE, 1908 und L.scltechteli THOR, 1913. Eine genaue Überprüfung dieser 

p6) eine L. tuberoscs rubella VIETS, 1926 beschrieben, von der man annehmen könnte, 
ass sie wegen der rötlichen Farbe (rubella !) mit unserer Art identisch sein konnte. Die 
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i. Lebertia (Pseudoleberlia) pseudotuberosa n. sp. : Männcheu 

I I I 

Genitalbucht 
L B K  

!. Leberlia (Pseudolebertia) pseudotuberosa n. sp. : Weibcheu 

' 
= Länge, B = Breite, I = Index, 1 K = Klappeu. 

Palpen To- 
1. 2. 3. 4. 5. tal 



Männchen 

Körpergrösse 
Durchschnitt 
Index 

Epimeren: Länge 
Index 
E, 
Eit2 

Genitalbucht: Lhge 
Genitaiklappen 

Palpen : Totallänge 

Ein Vergleich der beiden nahe verwandten Arten drängt sich auf: 

Die Indexrahlen lassen eunäohst bei beiden Geschlechtern sawohl für die 
gröise als auch für die ~ ~ i m e r a l ~ a n e e r  deutiiche Unter 
We-rte hingegen stimmen weitgehend überein, sie k6men 
Arten nicht eingeeetzt werden. Es zeigt sich jedoch, dass 
der etwas breiteren L.pseudotubsrasa unterschieden werden muss. 
Wie bei den anderen Lebertien gilt auch hier für die neue Art, dass die beid 

schlechter mit Hilfe der Gemtalklappenlänge erkannt werden k b m n  : 

Miinnehen 164 ,U (151-176 P), Weibchen 193 ,U (170-207 P). 

Die Palpennaa~se verraten die nahe Verwandtschaft, die Totallängen betragen 

L. tuberosa M ä ~ c h e n  376 p, Weibchen 409 p 
L.pseudosuberosu Männchen 380 p, Weibchen 403 ,U 

Mit den Durchschnittswerten der einzelnen Glieder ist nicht viel anznfangen: 

L. tuberosa 1inäMchen 33,3 97,s 107,5 107,2 3 
8,8 % 25,9 % 28,6 % 28,6 % 

Weibchen 345 106,s 117,7 117,O 3 
8,5 % 26,1% 283 % 28,6 % 

L. pseudotuberosa Männchen 31,P 97,7 110,3 110,O 3 
$3 % 25,6 % 29,O % 28,9 % 

Weibchen 33,4 103,3 116,2 il6,2 3 
8,3 % 25,6 % 28,8 % 28,8 % 

Werden die Prazentzahlen, die nahezu identisch sind, auf- oder abgerundet, s 
geben sich die folgenden Werte: . 

tuberosa pseudoiuberosa 

650-940 795-940 
815 875 

0,71 0,74 



sich auf: 

Männchen 9 %  26% 29% 29% 8 %  
Weibchen 9 %  26% 29% 29% 8 %  

pseudotuberosa Männchen 8 %  26% 29% 29% 9 %  
Weibchen 8 %  26% 29% 29 % 9 %  

745-1015 830-1160 
Glieder sind gleichwertig. Einzig beim ersten respektive fünften 
kleine gegenseitige Verschiebung, sie ist jedoch so gering, dass 

eidenden artspeziüschen Differenz gesprochen werden kann. 
bung der Behaarung der einzelnen Glieder erbringt entschei- 

eite: Ganz distal eine gliedlange Borste. 

d - Streckseite: In  mittlerer Lage 3 gleichlange Borsten, 2 an der Innenfläche 
inseriert, die dritte an der Kante. Die beiden Distalhaare an 
der Inneaache um ein Fünftel der Giiedlänge proximal ver- 
setzt, nicht auf gleicher Höhe inseriert! 

Beugeseite: Die leicht gekrümmte gliedlange Borste auf drei Viertel der 
Länge gefiedert, sie ist etwas k h e r  als bei L.tuberosa: 70 ,U 

respektive 85 p. 

lied - Innentläche: mit 5 langen Haaren, die gleich angeordnet sind wie bei den 
anderen Pseudalebertien. Sie sind so lang, dass sie das letzte 
Glied um dessen dreifache Länge überragen. 

; die längsovale L. tuberos 
len muss. ed - Streskaeite: 5 Härchen (L. tuberosa 4), zwei in der Mitte nahe beieinander, 
neue Art, dass die beiae die anderen drei am distalen Ende. 
erden können : Beugeseite: Distaler Chitins& an der Inneiifiäche, daneben ein feines Haar. 

Die beiden Beugeseitenzapfen sind nicht immer klar erkennbar. 
sie sind gleich angeordnet wie bei L. tuberosa. 

die Totallängen betragen: Wie bei allen Lebertien 3 Endnägel, ein ausserst feines Haar 
auf der Innenfiäche entgeht meist der Beobahtung. 

;t nicht viel anzufangen: 

107,5 107,2 31 
28,6 % 28,6 % 8 

117,7 117,O 33 
0 28,8 % 28,6 % 8 a bestimmt warden sind, ebensogut als L.pseudotubarosos an- 

nnen! THOR (1914) gibt bei seiner Diagnose leider nur die AbbiJdung 
Palpen-Innen~eite. Diese Palpe dürfte von einempseudotuberosa-Tier stammen, denn 
der Streckseite des zweiten Gliedes 'sind drei Borsten eingezeichnet, die beiden 

nfiäche amd gegenseitig versetzt, sie stehen also nicht anf gleicher 
0 28,8 % 28,8 % 8, net THOR an der Streckseite des vierten Gliedes nur 4 Härchen. 

der lhonschen Diagnose können wir höchstens noch die Angaben iiber den Epime- 
I, auf- oder abgerundet, so anzer verwerten. Bei einem ersten Tier lauten die Masse 650/600 / L  (Index 0,92), bei 

m zweiten 600/580p (Index 0,96). In unserem Material findet sich der Wert von 0,96 
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nicht, i.mmerhin geht aus unseren Tabellen hervor, dass der Index bei Lpse 
gröser 'kt als bei der Vergleicbsart. THOR hat seine «~uberosa»-Tiere aus 
Fundmen beschrieben (Lucendro, Partnun und L 
Typenmaterials ist nicht mbglich, und die Fundortsangaben sind 
wir uns aus diesen Orten ein wirklich einwandfreies Material besch 
um, die Situation ist so verworren, dass sich ein endgültiger Ents 
halte mich an die Beschreibung von VIETS (1936), laut dieser besit 
an der Streckseite des zweiten Gliedes nur zwei Borsten. Und so sind die beiden 
wie folgt zu trennen: 

1. L. tuberosa: Streckseite des zweiten Gliedm mit 2 Borsten, die bei 
stalhaare der Innenfiäche 
seitenborste auf Länge gefiedert, 1ä 
gleichsart. Streckseite des vierten Glie 

2. L.pseudotubemsa: Streckseite des zweiten Gliedes mit 3 
stalhaare der Innenfläche gegenseitig 
borste auf 3/4 Länge gefiedert, kürzer. 
Gliedes mit 5 Härchen. 

Dass uns die Mandibeln keine entscheidenden Merkmale liefern können, diirfte 
überraschen, doch ist darauf aufmerksam zu machen, dass die Oberfläche der Kla 
der neuen Art leicht körnig ist. Zum Vergleich folgen die Massangaben: 

L. tuberosa . Männchen 2e8 p (Klaue 45 p), Weibchen 335 p (63 p) 
L.pseudoruberosa Männchen 225 p (Klaue 45 p), Weibchen 297 p (49 p)  

Munmhen 
795/565 p bis 940/685 p. 

Dorsalseite: In der Anordnung der Hautdrüsen und Ha 
sich die neue Art nicht von L.tuberosa. 

Ventralseite: Auf eine Gegenüberstellung juvenil-adult kann verzichtet werd 
Gzössendifferenz der hier festgestellten Extremwp-te ist zu g 
sätzIiche Zeichnung lohnt. Am Epimefalpanzer fallen nur kl 
scheint, dass der gemeinsame Hinterrand der 
Gedtalgebiet vorstösst, er steht nicht a d  glei 
Epimeren. Es seheint ferner, dass die Sutur drittelvierte Ep 
rand stärker durohgetzt als bei L. t&rasu. Die EpimeraIdr 
vom Epimeralrand. Es sind dies drei Merkmale, die den 
eine neue &t aufzustellen. Alle hier untersuchten Tiere der neuen Art sta 
gleichen Fuadort, es ist hier abzuklären, wie gross die Schwankungen a 
tionen sind. 

WeibcJien 
830/650 p bis 1160/920 p. 
Dorsalseite : Keine Abweichungen. 
Ventralseite : Berücksichtigt man wiederum die chit 

terrand der vierten Epimeren und die bei ZUR 

der Bauohseite, so sind die beidenventralansichten uns 
gleich. Am etwas gösseren Genitalgebiet sind die gle 
beim Männchen. 





kann: 

Chitin 

Körperindex Männchen 
Weibchen 

Epimerenindex Männchen 
Weibchen 

Epimeren: E,-Hinterrand 
Sutur 3.14. Epimercn 

Epimeraidrüse Nr. 4 

Palpen 2. Glied 

4. Glied 

Fundorte 

auf gleicher Höhe 
nach innen unterbrochen 
fast anliegend 

2 Streckseitenborsteii 
Distalhaare aufgleicher Höhe 
Beugeseitsborste auf 
!4 gefiedert, lang 
4 Streckseitenhärclien 

130 

Abschliessend sollen die beiden äusserst nahestehenden Arten in d e n  ihren Ei 
heiten gegenübergestellt werden, so dass die Trennung besser vorgenommen we. 

nach vorn versetit 

deutlich abgerückt 

3 Strcckseitenborsten 
Distalhaare versetzt 
Beugcscitsborste auf 

151 (-/I/-), 152 (2jlOI-), 153 (211411-1. 
Total: 23 Männchen + 72 Weibchen = 95 Imagines; 

95 Imagines + 1 Nymphe = 96 Exemplare. 

Schweiz 
Die hier neu beschriebene Art ist irn Val S-charl in drei Quellbächen auf 1680-21 

Hiihe gefunden worden. 

Weitere Verbeitung 
Die bis jetzt gemeldeten tubrosa-Fdorte sind in der Aufstellung von L.t 

aufgenommen worden. Es ist klar, dass eine Bereinigung dieser Meldungen nicht 
vmgenammen werden kann. Die Tatsache, dass die neue Art nur im Val S- 
deckt worden ist, deutet darauf hin, dass L.pseudotuberosa gaiu bestimmte, 
unbekannte Ansprüche an ihr Biotop stellt. 

2.1, Lebertja (Pseudol&ertia) glabra Txoa, 1897 

Die wenigeh, in unserem Material nachauwebenden Exemplare dieser Art 
durch ihren fast kreisrunden Körpernmriss und durch den stark abgeflachten 
auf. V e r d t  man diese Tiere nach der Bestimmungtabelle von VIETS (1936) 
stimmen, dann geraten sie d c h s t  dank ihrer Ha~tatruktur~ das heisst den ChitinI 
in einer m t e  Hauptpppe.  In dieser führt jedoch die nächste Entecheidungsfrage 
einigen Tieren in eine Sackgasse: &as P 3 ist so lang wie das P 2 oder kürzer als die 



131 

besser vorgenommen we 

nach vorn versetzt 

deutlich abgerückt 

Beugeseitsborste auf 

Quellbächen auf 1680-210 

das heisst mit feinen erhabenen Chitinleistchen . . . Die Linien . . . sie erinnern sehr an 
,dieselben bei L. (H.) stigrnatifera . . . Bei L. (PS.) glabra sind diese ,LinienG . . . von 
kürzeren, abgebrochenen Stückchen zusammengesetzt.» 

: Art nur im Val S-charl Aus diesen Angaben geht klar hervor, dass THOR seine beiden, immerhin sehr nahe 
sa ganz bestimmte, uns stehenden Arten in erster Linie durch die deutlich verschiedenartige Hautstruktur von- 

einander trennt. LUNDBLAD hat diese Struktur ebenfalls beobachtet, ihr aber keine art- 
spezifische Eigenschaft zuerkannt, er sieht darum mit Hinsicht auf die Haut nur azwei 
verschiedene Typen». Es stellt sich nun die Frage, ob wir nicht berechtigt sind, die Be- 
zeichnung «Typen» durch wirten» zu ersetzen. In diesem Fall muss L. lineata bestehen 
bleiben. Beide Arten, also L.glabra und L.lineata, sind in Europa weit verbreitet, ihre 
Biotope sind nicht festgelegt. Die Angaben über die Schweizer Fundorte gestatten keine 
Rückschllisse. Auf jeden Fall darf L. lineata nicht aufgehoben .werden, solange keine Er- 
gebnisse von Populations-Untersuchungen vorliegen. 

Möglicherweise liefert der Palpenbau ein weiteres Unterscheidungsmerkmal, An der 
Streckseite des zweiten Gliedes stehen 2 respektive 3 Borsten, dazu kommen noch auf 
der Innenfläche die beiden ganz distal stehenden etwas längeren Haare. Nun haben ver- 
schiedene Autoren ihren Beschreibungen auch Abbildungen der Palpen mitgegeben. 

es; 
lare. 



Dabei ist zu beachten, dass gelegentlich ein Autor für eine zusammenfassende 
tion die Zeichnungen seiner Vorgänger übernehmen muss. VIETS (1936) und 
(1964) haben dies getan, sie verweisen dabei korrekterweise auf ihre Quellen. Die 
bildungen der Palpen müssen demnach mit Vorsicht behandelt werden. Aus d 
Verfügung stehenden Figuren scheint sich eine Differenz abzuleiten. Die eine 
haben zwei, die anderen drei Streckseitenborsten gesehen. Es ist durchaus mö 
bei den zwei gemeldeten Haaren ein drittes, feineres übersehen worden ist, eine 
rung ist auch in diesem Fali notwendig, 
THOR (1897) gibt in seiner Originaldiagnose eine (mässig gezeichnete) 

Ventralseite seiner L.glabra. Aus dieser kann entnommen werden, dass 

eines Quetschpräparates von der Innenseite her abgebildet wird. Und ebenso be 
lieh ist, dass die Tao~schen Präparate vernichtet worden sind, so dass die so dring 
Überprüfung des zweiten Palpengliedes nicht mehr möglich ist. 

Männchen 
805/660 ,U bis 820/650 p. Der K6rperindex schwankt zwischen 0,80 bis 0,8&, es han 

Epimeralgebiet 620/600 P (0,97) 
Epimeren median EI 151 p, Es 82 ,U 
Epimerenhinterrand E, 63 p 
M d a r b u c h t  164/109 p 



imerenlänge von ungefähr 
zweiten Epimeren. Die 

ist mit 32 p Durchmesser erheblich grösser als bei allen anderen 
tien. Die Genitalbucht weitet sich hinten nicht so stark aus wie dies THOR 
Quetschpräparat zeichnet. Die Lage des postgenitalen Härchen ist nicht 

serer Figur geht hervor, dass die Anordnung dieser H&chen nicht 

n 3 Tieren, die denen zweier Autoren gegenüberge- 

39 105 98 122 42 = 406 p 
39 102 102 133 46 = 422 p 
39 105 108 133 46 = 431 p 
29 85 81 109 31 = 335p 
32 110 90 128 35 = 395 

tallängen, so besteht für 4 Tiere eine weitgehende 
LUNDBLADS Angaben fallen hingegen aus dem Rahmen! Seine Werte 

iischen 0,80 bis 0,88, es han ch um etwa 20 % geringer als die übrigen. Eine Pfberprüfung weiterer 

rpergestalt. mir der Verdacht auf- 
effizienten bedient hat, 

20 % zu gering ausgefallen sind! Ich habe vor- 

nen Haar versehen. Das e von einem Spezialisten der Herstellerfirma 

n von VIETS und THOR übereinstimmen, muss 
NDBLADS Angaben nicht unbedingt zuverlässig 

ännchen gezeichnet, es ist 

scheinend erheblichen 

: Autor verweist noch 
Epimeren. Diese kann 
enheit nicht als arttyp 
reiten Suturen auf, auc 
deutlich auseinander. n hingewiesen worden. Das zweite 

te Borste, deren Insertionsstelle 
3 Streckseitenborsten (THOR 

nur 2 gesehen) stehen die ersten 2 ganz nahe beieinander. Nun hat sich in meinem 
. Es ist darum denk- 

tionsstellen haben sich sehr 

die folgenden Messwerte : cheinen keine artspezi6sche 
re länger als das Glied sind, 
Länge. Eine äusserst feine 
ist bei unseren Tieren nicht 
vierten Gliedes insgesamt 
n 4 nachgewiesen worden. 
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Die beiden Beugeseitenporen des vierten Gliedes sind so angeordnet, wie dies 
schon angegeben hat. Der distale Chitinnagel ist zugespitzt. 

Weibchen 
8951735 p bis 1140/920 P, Körperindex 0,80-0,82. 
Dorealseite: Die Hautstruktm ist gegenüber dem Männchen leicht verschied 

in Reihen angeordneten kurzen Chitinleisten sind etwa die Hälfte langer, sie sind j 
immer noch SO kurz, dass sie den länglichen Gebilden von L. Eineatn nicht gleichg 
werden dürfen. 

Ventralseite: Das in unserer Figur 36c abgebildete adulte Weibchen hat sich so 
ausgedehnt, dass das Epimeralgebiet nur die Hälfte der Ventralfläche einni 
beim Männchen erwähnten entscheidenden Merkmale (Mediannaht E, :E, = 2 : 
breiter Abschluss der zweiten Epimeren) siud auch beim Weibchen zu erke 
Suturen sind breit, der Spalt zwischen zweiten/dritten Epimeren klafft weit 
der. Erfahrungsgemäss sind die beim Weibchen ermittelten Messwerte etwas gr 

Epimeralgebiet 6951685 p (0,98) 
Epimeren median E, 195 p, E, 100 C< 
Epimerenhinterrand E, 75 
Maxillarbucht 1891138 p 
Genitalbucht 220/195 p 
Genitalorgan 2831182 p 
Genitalnäpfe 69 P, 63 P, 56 P 

Der Durchmesser der Epimeraldrüse Nr. 4 ist mit 37 P ebenfalls recht goss. 
Palpen: 42 122 126 154 49 = 493 P. 
Das dritte GLied ist unmerklich grösaer als das vorhergehende, Die Konseqn 

einer Einzelmeesung sind schon beschrieben worden. Die Behaarung der einz 
Glieder zeigt gegenüber dem Männchen keine Differenzen. 

Fundorte 
40 (11-1-1, 48 (11-1-), 49 (l/l/-), 56 (-111-), 96 (4/2/-)* 
Total: 7 Mänziehen + 4 Weibchen = 11 Exemplare. 

Sehw&z 
Berner Oberland (960 m) und Jura (340 m). Die von L ~ D B L A D  (1956) ge 

zweite Jura-Fundstelle bei Sonceboz (600 m) kann auf Grund der publizierten 
graphie ebenfalls zu L.glabra gerechnet werden. Im Nationalparkgebiet liegt der 
Fundort auf 1440 m (Sent), der höchste auf 1968 m (Ova dals Buogls). 

Weitere Verbreitung 
Alpengebiet: Weder WALTER (1922) noch MOTA~ (1928) haben diese Art in 

Alpen gefunden. LUNDBLAD meldet Fundorte aus Österreich, doch ist anzunehmen 
es sich dabei um Tiere von L. limata handeln diirfte, denn WALTER 
dieser Art aus der gleichen Fundstelle wie LWN~BLAD (Lunz). Da 
liehen Untersuchung am Kientaler Weidenbach ist die Art im Ber 
nachgewiesen worden. 

Europa: Fundmeldungen aus mehreren Lindern Nord- und Mitteleuropas liegen 
die Alpen werden anscheinend nicht überschritten. Hingegen sind von der nahe 
wandten (umstrittenen) L.limata mehrere Fundmeldungen eingegangen: Span 
Italien, Jugoslawien. 



so angeordnet, wie dies ,subg. HEXALEBE RTIA TEOR, 1906 
tzt. 

ei der Aufstellung dieser Untergattung hat THOR eine Gruppe von Lebertien zusam- 
glied mit 6 langen Haaren besetzt ist. Den eigentIichen 

weitere Untergattung, die der Mixolebertien gegen- 
deren Hautstruktux abweichend zu sein scheint. Da in unserem Material keine 

ulte Weibchen hat sich so 6 artende liniierte Haut, die einzelnen Chitinleisten sind 
r Ventralfläche einnimm gegenseitiger Abstand und ihre Breite variiert je nach 

Es muss nochmals festgestellt werden, dass die Anzahl 
1s als entscheidendes Kriterium betrachtet werden 

alog 38 Arten, dazu kommen noch 19 Unterarten. 
estellt werden, dann muss dies zur Vorsicht 
tien auf die erheblichen Schwankungen be- 

eider gestattet unser 
ng. Es fällt auf, dass die restlichen 

Arten im Nationalpark nur sporadisch auftreten. 
Nach dem Erscheinen des Vr~Tsschen Katalogs sind die folgenden Arten respektive 

,U ebenfalls recht gross. nterarten neu beschrieben worden: Die von VIETS als nomen nuda erwähnte L.cylin- 

zrgehende. Die Kons 
Die Behaarung der 
n. ue Subspezies aufgestellt: L. ssfvei aberri- 

nd L.tenuicoais excellens LUNDBLAD, 1956. Damit ergibt sich 
s 21 Unterarten. LUNDBLAD hat nur zwei Synonyme festge- 
ennicht einverstanden erklären : 1. L. cylindrataist wegen des 

*e . retidata gleichzusetzen, denn die 3 Mittelhaare des dritten 
den, 2. L.2asiusntri.s kam wegen des anders geformten 
tenuicollis identifiziert werden. Von den übrigen Arten 
fraglich: L. costata (KOENIKE, 1908), L. novipalpis HAL- 

E, 1902) und L. pyrenaica MIGOT, 1926 sind so mässig 
beschrieben, dass sie kaum mehr erkannt werden können. 

VIETS (1925) hat das Subgenus Hezakbmtin in zwei Gruppen gegliedert: 1. Bei den 
dilatatae-Formen findet im männlichen Geschlecht keine Erweiterung des Epimeral- 
gebiets nach hinten statt, beim Weibchen liegt die Epimeraldrüse Nr. 4 frei in der 
Bauchhaut. 2. Bei den caartatae-Formen sind beim Männchen die vierten Epimeren 
nach hinten mehr oder weniger stark verliingert. Sie umschliessen zangenförmig in mehr 
oder weniger stark ausgeprägtem Masse da8 Genitalorgan, sie können sich sogar bei 
L. robusta und L.gracilipes vereinigen, so dass das Geschlechtsfeld vollständig vom 
Epimeralpanzer umgeben wird. Bei den Weibchen wird die Epimeraldrüse Nr. 4 zum 
mindesten an den Rand der Epimeren angegliedert, sie kann aber auch ganz vom Pan- 

- und ~Wtteleuro~as liegen vor zer aufgenommen werden. Die 7 Hexalehertien des Nationalparks gehören alle zur 
gegen sind von der nahe ver zweiten Gruppe, sie sind im Folgenden aus technischen Gründen im entgegengesetzten 
ngen eingegangen : Spanien Sinn der phylogenetischen Entwkklung angeordnet. Eine kontinuierliche Reihe führt 

von L. robusta zu L.tetcuico1Iis. Nur bei drei Arten sind die Weibchen einwandfrei er- 
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k a ~ t  worden. Ich gehe mit VIETS (1925) durchaus einig, wenn er schreibt : «Die 
chen dieser Untergattung haben oft weitgehende Übereinstimmung, so dass es SC 

fällt, sie spezifisch sicher zu fixieren.)) 

25. Lebertia (Hexalebertia) robusta WALTER, 1922 

Lekrsia (PsaudeIebeha) aschokki 
Lebertia (Pseudolebwtia) tuberesa 
Lebertia (Hesatebertia) robusta 
Lebertia (Hexdebsrtia) gracilipes 
Leberda (Hexalebertia) giiardinai 

Masse der chitidsierten Organe Btimmen mit unseren Messungen aberein. 
tritt in den Biichen des Nationalparks in einer Höhenlage von 1800-2000 m re 

38 119 136 147 45 48 
35 108 133 143 42 46 

38 105 129 136 45 45 
35 101 129 136 45 44 

Mtlwillar- 
bucht 
L B 
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2. Lebsrria (Hexalaberiio) robusra: Männchen 

650 490 0,76 
720 500 0,70 
700 500 0,72 
650 490 0,75 
685 475 0,70 
710 490 0,69 
685 475 0,70 
675 475 0,70 
675 450 0,67 
675 475 0,70 
Durchschnitt : 
673 0.72 

L = Länge, B = Breite, I = Index, K = Klappen. 

Weibchen 

31 98 108 108 45 

Körpergrösse: WALTERS Typus misst 8251735 ,U, der Index beläuft sich auf 0, 
Wert, der in unserer Tabelle nirgends erreicht 
elliptisch». I n  den oben stehenden Zehnerserien SC 

7601585 bis 9201685 P, als grösstes Weibchen hat 
lation von der Ova dals Buogls erwiesen. 

Dorsalseite: WALTER (1922) schreibt : «Die 0,175 mm voneinander entfernten 
pelaugen liegen fast am Stirnrande, in 0,270 mm g 
sind gross und stark chitinisiert.~ Die erste Angab 
Und nochmals WALTER: «Die Unterhaut ist porö 
linienartigen Leisten versehen; diese werden auf dem Vorderrücken kürzer, stell 
fast punktf6rmig.n Dank ihrer extrem langen Chitinleisten lassen sich die 
Weibchen in unserem Material sofort erkennen. 
sten vorn fast punktformig werden, stimmt sicher nicht. I 
werden sie tatsächlich etwas kürzer, am Körperrand erscheinen sie aber 
förmig~, weil sie dort im Aufriss als Kreise gesehen werden miissen. Die 
Hautdrüsen und Haarplättchen (Fig. 37c) entspricht dem normalen V 
Schemazeichnung Fig. 32). Die Augenkapseln liegen tatsä 
die beiden Prae-Antenniformia sind etwas ventral verlagert. 

Am Epimerenpanzer fällt eine weitere für diese Art t 
gemeinsame Hinterrand der zweiten Epimeren ist so s 
Vergrösserung als zugespitzt bezeichnet werden muss. Nun kennen wir eine 
Hexalebertia-Weibchen, in keiner der bis jetzt publiziert 
solcher zugespitzter Epimerenrand, dieser s 
zu sein. WALTER gibt für den Epimeralpan 
Typus-Weibchen nachgemessen werden, sie d 
geltende Masse betrachtet werden, weil es sich U 

handelt. Die Zahlenwerte unserer Zehnerserie geben e 
bender Länge (642 P) ist bei den beiden in Frage komm 
eine Breite von 560 / L  respektive 554 gemessen worden. 

Es ist wiederholt auf die Verschiebungen im Bild der Ventralansichten hin 
worden. Das hier abgebildete juvenile Weibchen (Fig. 37a) lässt sich nicht 
weiteres mit dem adulten Tier vergleichen (Fig. 37b). Anscheinend liefern Lage 
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der Epimeraldrüse Nr. 4 eine gewichtige Differenz. Nun aber wissen wir zur 
s imaginalen Lebens an den Aussenrändern der Epimeren 

edert werden. Diese sind bei L. robusta im Bereiche der vierten 
beim Adulten eingetragene gestrichelte Linie verweist auf das 

Bild. Legt man die beiden Zeichnungen übereinander, so ergibt sich jetzt 
ige Übereinstimmung der beiden Panzer. Damit erklärt sich auch das Ver- 

n der Epimeraldrüse Nr. 4. Beim juvenilen Tier liegt sie noch direkt am Rande des 
ers oder ist wenigstens diesem stark genähert. Die Zuwachsstreifen umschliessen 

e, so dass sie beim Adulten ganz in die vierte Epimere zu liegen kommt; 
Stabellen aufgenommenen Entscheidungsfragen betreffend das Ver- 

lten der «postepimeralen Drüsen» müssen mit grösster Vorsicht verwendet werden! 
Die mediane Länge der zweiten Epimeren ist deutlich kürzer als diejenige der ersten 

en. Auch dieses Merkmal kann für die Erkennung von L. robusta eingesetzt wer- 
ste der Abstand Maxillarbucht-Genitalbucht 300 p betragen, 

eren Tabellen errechnet werden, er schwankt zwischen 265 p und 
ch die weitere Angabe WALTERS über die mediane Länge der zweiten Epime- 

unserer Tabelle bestätigt werden. Über die Genitalbucht ge- 
skunft. Die von WALTER ermittelte Klappenlänge (205 / L )  fin- 

nserer Tabelle. Nach WALTER ragt das Genitalorgan 45 p aus der 
aus, er zeichnet keinen hinteren Genitalstützkörper ein, er nimmt an, dass die- 

ser «während der Präparation unter das Genitalorgan zu liegen kam». Und nochmals 
'WALTER: ((Der von breitem Chitinring umfasste Exkretionsporus ist nahe am hinteren 
Körperende gelegen.» 

Papen: Für das Typus-Weibchen gibt WALTER die von mir bestätigten Masse: 
35 101 122 143 45 = 446p. 

In unserer Zehnertabelle kommen diese Werte denjenigen des zehnten Weibchens 
sehr nahe. Mit durchschnittlich 466 p Gesamtlänge fällt die Palpe von L. robusta gegen- 

isten lassen sich die rob über den anderen Lebertien unseres Materials nicht besonders auf. Bei den Durch- 

s Behauptung, dass diese schnittswerten sind im zweiten und dritten Glied gegeniiber dem Typus kleinere Ver- 

t. In seinem Typus-Pr schiebungen zu beachten. Entscheidend für die einwandfreie Bestimmung der Art dürfte 

leinen sie aber darum (V wiederum die prozentuale Aufteilung der 5 Glieder sein: 
8 %  23% 29% 31% 9 %  

m normalen Verhalten In der Behaarung besteht bei unseren Tieren eine vollständige Übereinstimmung 
ächlich «fast am Stirnra mit den Angaben WALTERS. Die Aussenfläche der Palpe (Fig. 37p) ist hier nur der Voll- 
ert. ständigkeit halber abgebildet worden. Die Innenfiäche lässt eine typische Hexabbertia- 
ypische Eigenschaft auf: Palpe erkennen. Die Beugeseite des zweiten Gliedes ist flach eingebuchtet, die ziemlich 
:hmal, dass er bei schwa lange Borste ist ungefiedert. Auf der Streckseite sind 3 Borsten (2 distalwärts) inseriert, 
in kennen wir eine Reihe die beiden distalen Haare sind sehr fein, ihre Ansatzstellen sind leicht verschoben. Das 

dritte Glied ist mit den 6 übergliedlangen feinen Haaren ausgerüstet, ihre Stellung ist 
normal. An der distalen Streckseite des vierten Gliedes sind meistens 4 feine Haare 
nachweisbar, der Chitinnagel an der distalen Innenfläche ist schwach ausgebildet und 
nicht immer deutlich erkennbar. Die beiden Beugeseitenstifte tragen ein kleines Haar, 

;esprochenes Quets sie teilen die Beugeseite in drei gleichgmsse Abschnitte ein. 
besseres Bild: Bei Mandibel: 275 p (Klaue 38 p), bei WALTER 255 p (38 ,U). 

Wie schon erwähnt, hat WALTER in der Ova dals Buogls einige Männchen von L. 
17a) lässt sich nicht so giardinai MAGLIO, 1909 erkannt. Ausschlaggebend für diese Bestimmung ist ihm wohl 
nscheineiid liefern Lage das Verhalten des Epimeralpanzers hinter dem Genitalorgan gewesen. Die Abbildung, 
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wie sie MAGLIO (1909) für sein Männchen gibt, de 
genden Tieren. Auch wenn wir berücksichtigen, da 

MONTI (1910) gibt er 
&fännchens. Diese lässt 
chen in Obereinstimmu 
Zwei Abweichungen 
Hinterrand des hinten geschlossenen Epimeralp 
begleitenden Hautdrüsen stehen bei MONTIS L. 
unseren robusta-Männchen, und 2. ist die Beugeseite des zweiten Gliedes laut 
gefiedert, und zwar deutlich vom Grunde an. 

Körpergrtisse : Da 
khnen die Männche 
grössten Exemplar (650 p und 720 P )  ist demnach nicht durch ei 
unserer Zehnerserie bedingt, sie ist aus dem obigen Grunde 1 

schieden breit, unsere beiden Spezialzeichnungen (Fig. 
beim einen Exemplar ist sie 30 P, beim anderen 60 br 

Aussmassen erheblich. In diesem Gebiet 
Exkretionsporus, der beidseitig von je 

rand der zweiten Epimeren ein 
bei L.giardinai, doch dürfte 
Epimeren ein weiteres Unterscheidungsmerkmal zu fi 
als ganzes längsoval, die Indexwerte pendeln zwische 
hält sich der Vergleichswert MÄGLIOS. Auch wenn dessen Ventralansicht ein 
praparat darstellt, so muss bei diesem der Panzer doch deutlich kurzoval sein. 
teren Masse der chitinisierten Organe sind der Zehnertabelle zu entnehmen. 
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. Die Genitalbucht wird zum ovalen g genital loch^ 
Die Klappen sind bedeutend kürzer als beim Weibchen. Der vordere 
rper ist recht gross, der hintere lässt sich nicht nachweisen. Die Epimeral- 

alpanzer aufgenommen worden, sie liegt auf gleicher Höhe wie 
bei L.giardinai auf derjenigen der ersten Näpfe. 

pa]pen: Entsprechend der geringen Körpergrösse ist die Gesamtlänge geringer als 
des Weibchens. Darum sind die einzelnen Glieder durchwegs kleiner, deren prozen- 

en gleichgesetzt werden. le Verteilung wie folgt lautet: 
rieben werden. 

8 %  25% 28% 28% 11% 
Diese Werte stimmen mit denen des Weibchens nicht überein. Das kann nicht über- 

S~erchon aiolaceus ebenfalls eine solche auffallende Differenz 
Begründung mag vielleicht darin liegen, dass sowohl Sp. 
mit ihren spezialisierten Männchen als höher entwickelte 

nzusehen sind, und dass diese Entwicklung in den differenzierten Werten der 
nifestiert. In der Behaarung der männlichen Palpe ist 

ibchen eine Änderung zu bemerken. An der Streckseite des 
Borsten, gelegentlich sogar nur eine einzelne. 

3 Spanne vom kleinsten 
Lurch eine ungünstige Au 
ie leicht erklärlich. 45 p bis 580/450 p. Der breitovale Umriss und die deutlichen längsverlaufenden 
: ganz den Erwartungen, sten auf der Dorsalseite gestatten die einwandfreie Bestimmung der rabusta- 
inie zu erkennen. Diese ist 

Dorsalseite: Die Verteilung der Hautdrüsen und Haarplättchen entspricht genau 
:kenfläche über, en Angaben unserer Abbildung des Männchens und Weibchens. 

iteht die Tendenz, die vier VentralSeite: In Figur 371 ist die grösste aufzufindende Nymphe bei gleichem Mass- 
tab gezeichnet wie die Ventralansichten der Imagines. Das Epimeralgebiet nimmt 
ngefähr die Hälfte der Ventralfläche ein. In  der Epimeralbucht liegt das viernäpfige 

iird dieser weitergefüh er von einem deutlichen Chitinring umgebene Exkretions- 
Nymphen weit nach hinten verschoben. Auch auf der Haut der 
gen Chitinleisten auf. Im Gegensatz zur Dorsalseite verlaufen 
, in der Nähe des Exkretionsporus ist ihr sonst regelmässiger 

n Nymphen schimmern die randständigen Lateroglan- 
aut. Der gemeinsame Hinterrand der zweiten Epimeren 

ist wie bei den Imagines zngespitzt, dahinter befindet sich median bei fast allen über- 
prüften Exemplaren ein kleines Chitinplättchen. In  unserer Detailzeichnung (Fig. 37m) 
ist die Anordnung der chitinisierten Organe sehr gut erkennbar, die breiten Zusatzstreifen 
der vierten Epimeren lassen eine ältere Nymphe erkennen. Am provisorischen Genital- 
Organ sind keine artspezsschen Merkmde zu bemerken. 

sierten Drüse begleitet Palpen : Es folgen die Palpenmasse einer Zehnerserie : 
21 60 60 80 35 = 256p 
21 60 56 74 31 = 242p 
21 60 60 77 31 = 2 4 9 , ~  

Dieses findet sich zwar 18 60 56 77 31 = 242p 
21 63 60 77 31 = 252p 
11 63 60 80 31 = 255 p 
21 63 60 80 35 = 259p 
21 60 56 77 31 = 245 p 
21 63 60 80 31 = 255p 
18 63 60 77 31 = 249p 
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Duqhschnitt : 20 62 59 78 32 = 249p 
Nymphe : 8 %  25% 23% 31% 13% 
Mamhen : 8 %  25% 28% 28% 11% 
Weibchen : 8 %  23% 29% 31% 9 %  

delebwtia) zschkkt% 
Zehnerserien ab 

lang, sie überragen die Palpenspitze. Am vierten Glied sind die Beugeseitenporen 
nachweisbar, an der Streckseite stehen distal nur 3 Haare, ein viertes Haar ist a 
Streckseitenmitte inseriert. 

Fundarce 

125 (5/3/1), 126 (49/43/2), 131 (-/I/-), 138 (-/I/-), 140 (3141-), 142 (25/21/-), 146 (-1 
147 (3181-). 

Total: 300 Männchen + 293 Weibchen = 593 Imagines; 
593 Imagines + 42 Nymphen = 635 Exemplare. 

Schure% 
Diese Art ist in der Schweis bisher noch nicht nachgewiesen worden. WALTERS 

W&ere VerBreitung 
Alpengebiet : Norditalien (1700-2050 m). 

26. Lebertia (Eexalebertia) gracilipes WALTER, 1922 
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trolle des im Basler Museum aufbewahrten Typus-Präparates bin ich 
mit dieser schwach erkennbaren Eigenschaft die Art niemals sicher de 
kann. Es sind darum andere Merkmale herauszusuchen, die eine ei 
mung erlauben. 

Wie schon erwähnt worden ist (C. 5) hat WALTER in dem von NADIG Zuges 
Material aus der Ova dals Buogls unter anderem auch seine L.graci1ipe.s erka 
unseren eigentlichen Nationalpark-Kollektionen ist sie schwach vertreten, es 
jedoch, dass sie in unseren jahreszeitlichen Proben in gewissen Monaten häu6 
kommt. Da diese Proben noch nicht ausgewertet worden sind, beschränkt si 
Material auf 40 Exemplare, zu wenig, um daraus Messwerte von Zehne~serien 
halten. Eines kann immerhin festgesteilt werden: L.graciZipes lässt sich ge 
in den Monatsproben recht häufig vertretenen L. robusta gut unterscheiden. 
besitzen zwar die kräftigen Chitinleisten auf der Oberhaut, und ihr Exkretionsp 
mit einem deutlichen Chitinring umgeben. Die Tiere von L. robusta sind aber r 
dickhäutiger und dnnlcler gefärbt als diejenigen der Vergleichsart. Schon bei ei 
fiächlichen ttberprüfung fallen die letzteren durch ihren mehr längsovalen U 
(Karperindex etwa 0,70 gegenüber 0,80 bei L. robusta). 

Eine ausführliche Kontroile der W A t ~ ~ ~ s c h e n  Diagnose ergibt eine weitg 
Ubereinstimm~n~. WALTERS Weibchen stammt aus einer Quelle im Gafiental(17 
Vom präparierten Tierchen hat WALTER ein offensichtliches Quetschpräparat 
stellt (Nr. XVIII/42), denn die von mir ermittelten Körpermasse weichen mit 
wesentlich von WALTERS Angabe mit 9151720 p ab. Die Masse des nun ausg 
das heisst flachgedrückten Epimeralpanzers stimmen überein: 6301600 p. Bei 
zelnen Palpengliedern gibt es Differenzen, die wohl mit einer ungenau errechneten 
tabelle erktärt werden können. Die folgende Aufstellung über die Palpenmasse 
eine gewisse Abklärung: 

WALTER (1922) 35 91 105 126 38 = 395 p 
Neue Messung rechts 35 98 112 136 38 = 419 P 

links 35 105 115 136 35 = 42611 
Nationalpark 1. Exemplar 35 101 115 140 38 = 429 p 

2. Exemplar 32 98 122 136 38 = 426 p 

Es scheint, als ob WALTERS Masstabelle gegenüber der meinen um etwa 7 % 
(bei LUNDBLAD etwa 20 X). Ich denke, dass man sich mit den individuellen Mess 
zwar abfinden muss, dass man hingegen mit den relativen Zahlen über die Ver 
der Palpenglieder einen besseren Bescheid erhält. Rechnet man die obigen Werte 
ergeben sich die folgenden Prozentzahlen: 

8 % (8-9) 23 % (23-M) 27 % (27-28) 32 % 9 % (8-10) 

Vergleicht man Biese Werte mit denjenigen von L.robusta, deren durchs 
Palpenlänge 466 C< beträgt, so lassen sich nur unwesentliche Verschiebungen 

8 % 23 % 29 % 31% 9 %  
Ein präpariertes Tier kann nun Eigenschaften vortäuschen, die im Totalpräp 

gar nicht in Erscheinung treten. So zeigt WALTERS Ventralansicht des Weibchens 
Fig. 104) nach Entfernung des Maxillarorgans eine recht schmale Maxillarbucht. 
ich erhalte nach der Präparation eines Tieres eine schmale Bucht und messe mit W 
185194 P. Bei einem unpräparierten Exemplar (Fig.38a) ist die Maxillarbucht deu 
breiter: 190/1IOp, es scheint, als ob sich beim Entfernen des Organs innere Spannu 
lßsten. 
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Weibchen 
7351510 p bis 8951700p. Der Körperindex der jüngeren Weibchen sc 

das grösste, hier beobachtete ovigene Weibchen hat 0,78 und nähert 
Index L. robwta. 

Dorsalseite: Im Gegensatz zu L.robusta stehen die Augenkapseln nicht 
Körperrand. Die Hautdriisen und Haarplättchen sind laut Schema an 
Oberhaut trägt deutliche, dichtliegende, lange Linienzüge; sie sind in de 
dem Genitalorgan verkürzt, bis sehr kurz.» 

Ventralseite: Am juvenilen Tier (Fig. 38a) sind keine gossen Abweichungen 
adulten zu bemerken. Beachtet man beim letzteren die breiten hinteren Zuwachs 
fen, so decken sich die Bilder der Epimeren, Einzig das Feld hinter dem Genital4 
verbreitert sich im Laufe des imaginalen Lebens. Die Epimeraldrüse Nr. 4 ver1 
seitlich im Rand der Platte, das bei L. robusta beschriebene Verhalten (Verschmeli 
kommt bei L.gracibipes anscheinend nicht vor. 

Wenn WALTER (1922) für das Epimeralgebiet 6301600 p angibt, so muss ber 
tigt werden, dass bei einem Quetschpräparat der Bauchpanzer flachgedrückt wo 

- - 
Grenzwerte ermittelt worden: 6301576 u bis-6901575 U. das heisst das ~oimeralgeb;$W 
nicht so rundlich, wie dies WALTER angibt! Und wenn derselbe ~u to ;  noch Schi 
d i e  Genitalbucht stellt einen keilfürmigen, von geraden  ändern begrenzten~ussca  

Abstand zw%C&en den zwei Buchten beträgt 0,280 I&, wovon 0,126 mm de; Sut 
zweiten Epimeren, deren Hinterende nur 0,031 mm breit ist, mifa1len.n Bei 
Nationalparkmaterial sind diese Werte nahezu übereinstimmend: 270 p-126 p 
Wichtig ist noch d a  Hinweis auf das schmale Hinterende der zweiten Epimeren, 

als hintere 84p an. Bei allen uoseren-~e;?,chen ist das Organ geöffnet, diese Mass 
nen nicht überprüft werden. Die übrigen stimmen mit den unseren iiberein: Ge 

«. . . sein hinterer Stützkörper ist nur zur Hälfte ausgebildet (Anomalie).» I 
unserer wenigen Tiere (Fig. 38e) ist dieses anormale Verhalten ebenfalls festz 

Palpen: Die Masse sind in der Einleitung gegeben und diskutiert worden. In  
haarung zeigen sich gegenüber der Vergleichsart am vierten Glied 3 deutliche D 
Zen: das proximale Beugeseitenzäpfchen ist beinahe in der Gliedmitte gelegen, 
ein langes Haar, das distale Zäpfchen liegt im letzten Viertel und besitzt kein H 
der Streckseite desselben Gliedes sind distal 5 längere Haare zu entdecken. Der 
Chitinnagel ist äusserst klein. Die 6 Haare des dritten Gliedes sind normal angeor 

Mandibel: 275 P (Klaue 38 p), bei WALTER 255 p (45 P). 

Männchen 
In den Materialien, in denen neben den robusta-Tieren auch vereinzelte We 

von L.gracilipes erscheinen, können zwei Formen von Männchen beobachtet we 
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n Weibchen schwankt 
78 und nähert sich mit se sse: 6951405 p bis 7351450 p. Der Körperindex schwankt um 0,60, es 

demnach um äusserst schmale Männchen, die durch ihre Körpergestalt 
Augenkapseln nicht dir& 
laut Schema angeordnet. 
Ce; sie sind in den Ecken 

ie grossen Abweichungen 
breiten hinteren Zuwachss 
Feld hinter dem Genital0 
Epimeraldrüse Nr. 4 verb 
me Verhalten (Verschmelz 

)P angibt, so muss berücks 
anzer flachgedrückt 

a auch die Messwert 

ind WALTERS Beschr 

:it ist, zufallen.» Bei 
timmend: 270 p-126 p 
le der zweiten Epimeren, 1.Exemplar 35 95 115 115 40 = 409p 

2.Exemplar 35 98 115 115 45 = 408 p 

gan geöffnet, diese M Gegenüber dem Weibchen ist das vierte Glied stark verkürzt, das funfte Glied deut- 

len unseren überein: kch verlängert. Die relativen Werte verschieben sich: 

Väpfe 73 p (70 p) - 70 9 %  24% 28% 28% 11% 
Veibchen stellt WALTER 8 %  23% 27% 32% 9 %  
bildet (Anomalie).» In e Das Geschlechtsmerkmal im vierten Glied mit 28 % respektive 32 % könnte wieder- 

um als das Anzeichen einer höher entwickelten Form betrachtet werden. Der Bau des 
männlichen Epimeralpanzers spricht ebenfalls für diese Annahme. An der Streckseite 
des zweiten Gliedes stehen neben den beiden langen distalen Haaren nur zwei kräftige 
Borsten. Die 6 Haare des dritten Gliedes sind von ungefähr doppelter Gliedlänge. Am 

tel und besitzt kein Haar. vierten Glied steht die proximale Beugeseitenpore in der Gliedmitte, die distale ist nur 
bare zu entdecken. Der schwach ausgebildet, das Haar fehlt. An der distalen Streckseite können nur 3 Härchen 
edes sind normal ange beobachtet werden. Der distale Chitinnagel ist sehr schmal. 

Mandibel: 250 p (Klaue 35 P). 

. 40 (-131-),41 (-/I/-), 45 (21-1-), 46 (9151-),47 (l/l/-), 50 (1121-), 53 (1161-), 65 (ll-l-), 
140 (61-1-1, 142 (I/-/-). 

Total: 22 Männchen + 18 Weibchen = 40 Exemplare. 
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Schweiz 
Berner Oberland (1800 m) und Graubünden (1740 m). Im Nationalparkgebiet li 

die Fundorte zwischen 1790 m (God da1 Fuorn) und 1960 m (Ova dals Buogls). 

Weitere Verbreitung 
Es liegen keine weiteren Meldungen vor. 

27. Lebertia (Hexalebertia) sefvei circumclusa VIETS, 1922 

Es ist ausgeschlossen, mit einem einzigen Männchen 
L. sefuei circzcnzclzcsa VIETS, 1922, L. sefvei irzterposita V1 
pulpis LUNDBLAD, 1956 genau zu beschreiben und vor allem die Berechtigung der 
terarten zu überprüfen. Immerhin scheint es mir sehr gewagt, wenn LUNDBLAD (1 
auf Grund eines einzigen Weibchens, das er am Berna 
Subspezies abberipalpis aiifstellt. Es ist schon in der Einlei 
Hexulebertin darauf hingewiesen worden, dass die im Nationalp 
bertia-Weibchen nicht einwandfrei bestimmt werden können. Sa 
merkmale fehlen anscheinend für die im Park erbeuteten Weib 
i~uicollis, L. curzeifern und L. stigniutifera. Und so bezweifle ich s 
LuNDB~~nschen Unterart. Anderseits glaube ich auf Grund 
annehmen zu können, dass L.sefvei circi~i~rclusn als eigentliche, gute Art zu betra 
ist. Eine endgültige Aliklärung der ~sefvei-Gruppen ist demnach erwiinscht. 

Miiiztichen 
770/450p. VIETS gibt 6601495~ an, das hier zu beschreibende Männchen ist bedeuten 

schlanker. 
Dorsalseite: Hier fällt, wie bei L. robi~stu und L.gracilipes 

meralpanzer seitlich auf die Dorsalseite ühergrcift. Die eige 
richteten Chitinleisten versehene Rückenfläche er 
in dein die zu erwartenden Hautdrüsen und Ha 
prinzipiell die gleiche ist wie bei L.robustu. Es fällt e 
den Lateroglandularia Nr. 1 und Nr. 2 auf. Die beiden 
rühren nahezu die Augenkapseln. Das Prae-Okulare ist 
feinen Haar versehen. Die Epimeraldrüse Nr. 3 findet sich dorsal im übergreifen 
Epimeralpanzer. 

Ventralscite : Nach VIETS (1936) stossen bei L. sefvei die vierten Epimeren 
dem Genitalorgan nahezu aneinander und lassen nur einen schmalen, medianen 
Saum frei. Über L.sefvei circuniclusa schreibt der gleiche Autor: «Der Epimeralpanz 
ist noch umfangreicher als bei der vorigen Art; die vierten Platten stossen hinter de 
Genitalorgan ohne Zwischenraum aneinander.» Diese Beschreibung gilt auch für uns 
Tier. Wenn es auch schmäler ist als das Typusexemplar von VIETS, so muss es doch 
circi~naclzcsn gerechnet werden. In allen weiteren Eige 
schrieben werden, herrscht vollständige Übereinstimmun 
Hinterrand der zweiten Epimeren auf. Der mit einem Chitinring versehene Exkretio 
porus liegt nahezu terininal, die ihn begleitenden Drüsen sind an den Epimeralrand ge 
lagert. 

Palpen: Leider ist bei der Präparation die linke Palpe auseinandergebrochen, 
kann hier nur das Bild der Innenfläche der rechten Palpe gegeben werden (Fig. 396) 

Die Masse lauten: 28 80 98 140 38 = 384 p. 
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Ende des folgenden Gliedes nicht. 

Fundort 
28 (I/-/-). 
Total: 1 Männchen = 1 Exemplar. 

S~liu~%i% 

unseres Einzelmämchens wenigstens mit der Unterart eir~umclusa erstmals sich 
der Schweiz nachgewiesen worden. Die zweite Subspezies obheripalpis, ebenfalls 
Hinterrheingebiet, i ~ t  mehr als fraglich. 

28. Lebertia (Hexalebertia) eancifera WALTEB, 1922 

ringer Wald zeigen kannen, dass die zangenartige Umfassung grösseren Schw 

1 Palpe Iluren. 
Fig. 41 Lehwtiafowna. Mimnchen: a, c Ventrd, b Dorsal, d Genitalfeld, e Paipe, mit M 

organ, f Pdpe aussen, g Palpe innen. 
Fig. 42 Le6ertia siigmcilifm. Münnchen: a Ventral, b Dorsal, C Genitdfeld, d Paipe, 

Maxillarorgan. 
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unterworfen ist, er hat ferner wegen des differenzierten Palpenbaues zwei Subs 
aufgestellt : L. cuneifera pedunnclata VIETS, 1925 upl L. cunefera aberrata VIETS, 
Die Abweichungen in den Palpenmassen entsprechen jedoch den in dieser Publik 
wiederholt festgestellten üblichen Abweichungen, so dass, zum mindesten pedu 
aufgehoben werden kann. 

Weibchen 
8951610 p, VIETS (1936) 8851660 p. 
Das einzige Weibchen unseres Materials, es stammt von einem anderen Fund 

das Mämchen, k a m  unbedenklich dem von VIETS (1925) erstmals beschriebenen 
chen zugeordnet werden. Der längsovale Umriss und der Bau der Epimeren lasse 
gute ttbereinstimrn~n~ zu. 

Dorsalseite: Es sind keine auffaJlenden Differenzen zu bemerken. 
Ventralseite: Eine scheinbare Abweichung gegenüber der Abbildung von 

(1936, Fig. 230) liegt im Verhalt 
vom Epimeralpanzer aufgeno 

tfbergang von der angel 
werden. Der gemeinsame Hint 
chens leicht breiter, er ist imm 
sefvei-Weibchen zu untersch 

. geben. 
Palpen: 

Nationalpark-Exemplar 35 98 119 143 21 = 41&p 
VIETS, 1925 30 92 105 120 35 = 382p 

Mit Ausnahme des fünft 

sentlichen Abweichungen zu vermerken. Am zweiten Glied stehen an der S 
3 starke Borsten, die beiden distalen Haare sind hintereinander angeordnet. 
3 Minelhaaren des dritten Gliedes ist das erste proxim 
sehr lang, die distalen überragen das Endglied in 
Ctreckseitenhärchen des vierten Gliedes ist das V 

die Meinung, dass der Beugeseitenrand des zweit 
umgebogenen Ecke typisch für L. cunsifera sei. 
Subspezies L.cumfera aberrata zuweisen. Wie s 
liquidiert werden. 

Männchen 

meralpanzer auf die Dorsalfläche über, so dass 
porösen Panzers auf der Rückenfläche sichtb 
langen, äusserst schmalen Chitinleisten über 
den Angaben unseres Schemas. Die a 
Antenniforme zugeteilte Haar, ist 
Stirnrandes dürfte kaum als typis 
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'alpenbaues zwei Subs mit 6201525 p die BaucMäche nahezu 
rneifera aberrata VIETS, imeren ist oben beschrieben worden. I n  unserem 
~ c h  den in dieser Publik enden, den Exkretionsporus begleitenden Drü- 

n. Die Epimeraldrüse Nr. 4 ist ebenfalls in 
worden. WALTER verweist in seiner Diagnose auf das sehr 
en E~imeren, es scheint nicht unbedingt mit dem vor- 

wachsen. Der von einem Chitinring umschlossene Ex- 
den vordringenden Zangen der vierten Epimeren. 

35 98 105 105 49 = 392 p 
bau der Epimeren lassen 35 91 101 98 45 = 370 p 

VIETS (1936) gibt in seiner Bestimmungstabelle den IIin~veis, dass bei cuneifera das 
bemerken. erte Glied verkürzt und daher nicht oder nur wenig länger als das dritte Gliedist. Auch 

Am vierten Glied ist nur eine Beugeseitenpore nicht 
ed ist schlank, es ist reichlich doppelt 
ch festgestellt, dass am dis~alen Ende 

sichtbare Härchen stehen. Die 6 Haare des 
erragen die Spitze der Palpe. An der Streckseite des 

ist gegenüber dem des 1 Weibchen = 2 Exemplare. 
cuneifera-Weibchen von 
t von einem Chitinring 

entralschweiz (1440 m) und Graubünden (2060 m). 
Die beiden neuen Fundorte, die oben erwähnten stammen von LUNDBLAD, liegen im 

1 = 416.p Nationalparkgebiet auf 1480 m (Avrona) und 1560 m (Zernez). 
5 = 3 8 2 p  
er im vorhergehenden G Weitere Verbreitung 
werden lässt, sind keine Alpengebiet: Frankreich (Dauphid) und Österreich (800-1700 m). 
d stehen an der Strecks Europa : Deutschland. 
iander angeordnet. Von 

29. Lebertia (Hexalebertia) fontana WALTER, 1922 

WALTER (1912) hat in einer vorläufigen Mitteilung ein einzelnes Weibchen dieser Art 
e diese Eigenschaft nur d erwähnt (Niederösterreich). Erst 1922 gibt er eine ausführliche Beschreibung der beiden 
it, muss die zweite Untera Geschlechter und der Nymphe. Sein ergänzendes Material stammt aus der Landschaft 

Davos, das Vorkommen im Nationalpark kann nicht überraschen. Leider habe ich nur 
3 Männchen erbeuten können. Die fontana-Männchen fallen in erster Linie durch ihre 
geringe Körpergrösse auf. Die von WALTER ~ublizierten Masse stimmen mit den unseren 
sehr gut überein, es erübrigen sich daher ausführliche Angaben. Inwieweit die Unterart 
T .  fontana lizitniensis VIETS, 1925 berechtigt ist, kann hier nicht entschieden werden. 

lnung der Drüsen entspr 5901440 p bis 6001455 p. 
das heisst das dem P Dorsalseite : Keine Ergänzungen. 

Ventralscite : Die zangenartige Verlängerung des medianen Hinterrandes der vierten 
werden. ~piineren erinnert stark an L. cre~ro~hila VIETS, 1920, doch sind die Tiere dieser Art be- 
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deutend grösser (7801585 F),  und ihr Epimeralpanzer ist breitoval. Die beiden 
gebildeten Männchen (Fig.4la und C) lassen eine kleine Differenz am Seitenrand 
ten Epimeren erkennen. Im Gegensatz zu L.crenophila sind die medianen Län 
ersten und zweiten Epimeren gleich lang. Der gemeinsame Hinterrand der zweite 
meren ist schmal, beinahe zugespitzt. Die Struktur der vierten Epimeren ist Vers 
die hintere Partie ist fein porös, die vordere grob porös. DieTrennungslinie 
ursprüngliche Verhalten der vierten Platten, die hintere feinporöse F1ä 
extrem breiter Zuwachsstreifen aufgefasst werden, dieser i m m t  die Epimera 
4 und das Postgenitalhärehen auf. Der Exkretionsporus ist von einem kräftigen 
ring umgeben. 

Palpen : 
Nationalpark 31 77 84 95 35 = 322 p 
WALTER (1922) 31 80 87 98 31 = 327 p 

Die Uberein~timmun~ ist frappant. In der Behaarung sind keine wesentlichen 
schiede fe~tzustellen. Einzig die beiden Beugeseitenporen des vierten Glied 
schwächer ausgebildet, 

Fundort 
150 (31-1-). 
Total: 3 Männchen = 3 Exemplare. 

Schweiz 
Graubünden (1560 m). Der einzige Fundort im Nationalpark liegt auf 1900 m 

(Tantermozza). 

Weitere Verbreisug 
Mpengebiet: Österreich (610 m). Eine weitere Fundmeldung kommt aus den 

alpen und weiter gibt VIETS (19%) 2 Funde aus dem Tirol(1200 m) bekannt. 

30. Lebertia (Hexalebertia) stigmatifera THOR, 1900 

Das hier zu beschreibende Männchen kann nur mit Vorbehalt L.stig»zati$era 
wiesen werden. Mit Hilfe der Vr~~sschen  Bestimmungstabelle (1936) kommt man 
zu dieser Art, vor allem, wenn man beachtet, dass das gemeinsame Hinterende der 
ten Epimeren recht schmal ist (nach VIETS weniger breit als der Vorderrand e 
Genitalklappe). Dieses Merkmal findet sich sonst bei längsovalem Epimeralpanzer 
noch bei L. bracteata VIETS, 1925, einer in Mitteldeutschland entdeckten Art, deren 
penmasse jedoch nicht mit unserem Tierchen in Einklang zu bringen sind. Nun aber r 
net VIETS (1936) L. stigmatifera zu einer Hexalebertia-Gruppe, deren vierte Epimeren 
stumpflappige oder zugespitzte oder knopfartige Verlängerung gegen die Median 
gen. Die beiden zuletzt beschriebenen Hexalebertien besitzen tatsächlich diese Ei 
schaft, nicht aber das vorliegende Männchen von L. stignzatifera, dessen Hinterrand 
nicht zangenartig erweitert ist, daher unser Vorbehalt. Das Verhalten des postgenit 
Härchens darf nicht als ergänzendes Merkmal eingesetzt werden, und so sollte die 
stimmungstabelle von VIETS auch in diesem Falle revidiert werden. Das in Figur 
dargestellte Epimerenbild kann ohne weiteres in Einklang gebracht werden mit dcr 
VIETS publizierten Zeichnung. Im Palpenbau lässt sich eine Differenz erkennen: 
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breitoval. Die beiden hie oren des vierten Gliedes stehen nach V ~ T S  (und übrigens auch nach THOR) 
ander, der Randmitte genähert, bei unserem Tier ist diese Eigenheit nicht 

lind die medianen Lä h ausgeprägt. Nun aber sind neben der Hauptart noch 4 weitere Unterarten be- 
worden: L.stigmatifera nodosa, porifera, Separata und trisetica, was auf eine 
iabilität hinweist. Diese lässt sich auch in der Diagnose von VIETS (1936) er- 

dieser h d e n  sich wieder sehr vage Ausdrücke wie «in der Regel», «meist», 
ade oder schwach gebogen». Kurzum, es fällt zur Zeit schwer, die 

nimmt die Epimeraldrüse ale von L. stigmatifera festzulegen. Es ist klar, dass hier mit einem 
st von einem kräftigen Chi ännchen keine Abklärungen vorgenommen werden können. Ein vom gleichen 

ammendes Weibchen darf wegen des abweichenden Palpenbaues nicht be- 
L.stigmatifera gerechnet werden, ist es doch bekannt, dass die weiblichen 

IL xalebertien sich nicht für eine einwandfreie Bestimmung eignen. Es wird daher davon 
stand genommen, dieses zweifelhafte Weibchen hier zu beschreiben. 

7701525 p, nach VIETS (1936) 8101645 p. 
Dorsalseite: Der Epimeralpanzer übergreift nicht so deutlich auf die Rückenfläche, 

,er ist auf dieser als äusserst schmaler, poröser Streifen knapp erkennbar. Die Haut der 
Dors&eite ist nicht mit deutlichen, länglichen Chitinleisten bedeckt, die Hautdrüsen 
und Haarplättchen sind normal angeordnet. 

Ventralseite: Die wichtigsten Merkmale sind oben gegeben worden. Ergänzend soll 
aoch auf die von VIETS besonders erwähnte Eigenschaft aufmerksam gemacht werden: 
«Die Trennungsnaht zwischen den zweiten und dritten Platten ist gerade oder schwach 

alpark liegt auf 1900 m der Regel (!) ohne Knick.» Das Postgenitalhärchen ist bei unserem 
der Epimeralecke vom Panzer aufgenommen worden. Der Exkretionsporus 

von einem starken Chitinring umgeben. 

Palpen: 28 84 105 144 28 = 389 p. eldung kommt aus den K 
1 (1200 m) bekannt. Das vierte Glied ist tatsächlich deutlich länger als das dritte Glied, immerhin ist es 

h c h t  an Länge mindestens1 %mal länger». Die Beugeseitenborste des zweiten Gliedes 
ist deutlich von der Randecke abgerückt. An der Streckseite desselben Gliedes siad bei 
unserem Männchen nur 2 Borsten inseriert, SOKOLOW (1940) zeichnet als einziger Autor 
3 Borsten ein. Das dorsale Mittelhaar am dritten Glied sitzt, wie dies auch VIETS angibt, 
tiefer am Streckseitenrand als das innere proximale Mittelhaar. Wie schon erwähnt, 
stehen die beiden Beugeseitenporen des vierten Gliedes nicht allzunahe beieinander. An 
der Streckseite des gleichen Gliedes sind nur 3 distale Härchen feststellbar. 

= 1 Exemplar. 

Berner Oberland (900-1500 m) und Jura (420 m). Der einzige Fundort im National- 
parkgebiet liegt auf 1460 m (Sent). 

Weitere Verbreitung 
Alpengebiet: Frankreich (Dauphine) und Österreich (600-800 m). 

rt werden. Das in Figur Europa: Weit verbreitet in Skandinavien bis zum Alpenrand respektive von Eng- 
gebracht werden mit der land bis Rumänien-Russland. Aus dem Mittelmeergebiet inklusive Südabdachung der 
ine Differenz erkennen. Alpen sind keine Fundorte gemeldet worden. 
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31. kbertia (Hexalebertia) tennicolih VIETS, 1922 

Diese Art ist in unserem Nationalparkmaterial nur durch ein einzelnes 

kommt aber in gewissen Merkmalen L. 
Zeichnung der Ventralseite lässt eine 
kennen und erinnert damit eher an L. C 

wegen der verschiedenartigen Ausbildung des Exkretionsporus nicht 
versuchen, aus dem von L ~ D B L A D  präzis beschriebenen Fundort 
Quelle, 1444 m) ergänzendes, das heiss 
heute der Meinnng, dass es sich bei 
muss. Weiter betrachtet LUNDBLAD (1956) L.lutiventris VIETS, 1922 als mit 
collis identisch. Ich kann mich dieser Ansicht nicht anschliessen, handelt es si 
bei beiden um gut unterscheidbare Arten (Körperindex, Epimerenindex). 

Männchen 

eigentliche Rtickenfläohe ist mit s 
sind weitgehend in der Läng 
vom, es verschiebt sich ni 
kräftig ausgebildet. Seitlich 
kleines, mit einem feinsten Haar versehenes Plättchen nachweisbar. Direkt 
folgt die zweilinsige Auge 
weiter nach rückwärts 
Dorsoglandularia (dgl 1 
Lateroglandularia fällt 
dea Körpers stark genä 
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verwaqhsenen Poren dagegen für L. tenuicollis. Lv 
tris VIETS, 1922 als Synonym von L. tenuicollk. Ich kann mich nach 
Stellungen dieser Ansicht nicht anschliessen, es handelt sich um zwei 
bare Arten, die schon durch Körper- und Epimerenindex gut vonei 
werden können. Die von VIETS (1925) gegebenen Detailma 
weitgehend überein. Die Epimeraldrüse Nr. 4 erscheint a 
liegt auf der Höhe der ersten Genitrilnäpfe. 

Palpen : 
Nationalpark 32 80 108 140 32 = 352 p 
VIETS (1925) - 82 95 117 22 

Die Zahlenwerte sind nicht in 

proximal verjüngte Pm und durch das kurze, 
herausragende Ends 
es dürfte nicht ar 

Gliedes sind bei unserem Exemplar nur bei der Betrachtung 
in unserer Zeichnung der Innenfläche fehlt darum (anschein 

Fundort 
96 (11-1-1. 
Total: 1 Miinncben = 1 Exemplar. 

Sclamia 
Berner Oberland (900-1500 m). Im Nationalpark liegt die Fundstelle des 

Männchens auf einer HGhe von 1960 m (Val Brüna). LUNDBLAD (1956) hat bei 
(Brünig) und im Kiental je ein Weibchen $unden, am letzten Fundort hah 
Rahmen einer jahreszeitlichen Untereuchung ein einzelnes Winnchen erbeutet. 
LTJ~BLAD beschriebene ~Varietätu L.tenuicoZlis ezcellem aus dem Urserental 
fraglich bezeichnet werden. 

Weitere Verbreitung 
Alpengebiet : Osterreich (800 m). 
Europa: Deutschland. 

Subg. LEBERTIA S. STR. NEUNAN, 1880 

In seinen Lebertia-Stu 

gegenübergestellt. Neben der Hautstru 
wesenheit von Schwimmhaaren an den Beinen von 
seiner «analytischen Tabelle* besitze 
Schwimmhaare», die Haut ist fein punktiert (porös) 
Später hat VIETS (1916) den Namen Neolebertia aufgehoben und die an sich be 
Untergattung als Lebertia s. str. bezeichnet. Inzwischen ist eine grössere Zahl 
Lebertia-Arten bekannt geworden, es hat sich herausg 
Bestimmungstabelle als ungenügend zu betrachten i 
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oder Lebertia S. str. 

32. Lekrtia (s. str.) rufipes KOENIKE, 1902 

Die Tiere dieser Art sin 
Extremitäten verändert s 
ähnlich gefärbte L. sparsic 
Panzers unterscheiden, der gleich lang wie breit ist. Die vorliegende Art findet 
Nationalparkgebiet überall dort, wo der Bach langsam oder (scheinbar) gar nich 

sonderbaren Verhalte 
der Hauptart sind 6 

Das von LAS- bes 
es lässt sich niemal 
nach (dark yellowish green) ein adultes Tier. Mit 850/590 p ist es beträchtlich kl 
unsere adulten Exemplare. Auch die Ventralansicht lässt sich nicht in Deckung 
Die Epimeraldrüse 
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derden, eine Tatsache, die für die Lebertien-Palpen nicht überraschend sein darf. 
hin sind die 3 distalen langen Haare des dritten Gliedes bei L.cylindrica länger 

müssen. vierte Glied, bei L. rufipes sind sie bedeutend kürzer. Und schliesslich differieren 
angen der Palpenglieder absolut und relativ wie folgt: 

liniiert oder porös. 35 98 96 118 40 = 387 p 
id Pseudolebertia ke 9 %  25% 25% 30% 10% 
h dritten und vier 42 120 110 140 40 = 452p 
lachten. Das Fehlen 9 %  27% 24% 31% 9 %  
. Zuweisung zu Pseu 

f Grund obiger Ausfühningen muss L ~ s g n s  Varietät als eigene Art bezeichnet 
en: Lebertia (s. str.) cylindrica LASKA, 1952. 

a (KOENIKE, 1919). KOENIKE hat seine Art L. impennata nach 
Weibchens aus dem Rhätikon aufgestellt. LUNDBLAD (1956) ist, 
Typenpräparates mit VIETS und WALTER der Meinung, dass es 

nterart von L. rufipes handeln könnte. Wie der Name verrät, 
ssenseite des vierten Gliedes am dritten Bein nicht gefiedert. 

. Kurzum, die Unterart 

durch den Bau 

kt werden. Zwei Jahre nach MQNTI hat THOR 
der Alpen, es ist anzune es bezeichnet, worauf KOENIKE (1918119) 
hat. In den ehemaligen 
iten in kürzester Zeit h 
,lieh sind jedoch auch , die «durch schwache Ausbildung von 
die möglichen Gründe NDBLAD, 1956.) Diese anscheinend so 

d i ch  berichtet werden. N Material von L.rufipes! In einer 
, juvenile Männchen auf der vor- 

teilt zwischen den Poren liegen. 
eingesetzt werden fiir die Auf- 
lassen sich die von KOENIKE 
die Hauptart einreihen. Und 

956) verweist auf die zum Teil 
ulierte Oberhaut dieser Unterart und belegt diese Eigenheit der Hautstruktur mit 

erhalten sich diese beiden vorbildlichen Photographie. Die im Nationalpark erbeuteten Tiere zeigen diese 



1. U a r t i a  (s. str.) ru&es: Mii~chen 
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5 .  L.rufipes westfali~a (KOENIKE, 1919). 
einzige Unterscheidungsmerkmal von Belan 
derbe, nicht skulptierte, nur poröse 
zweiten Epimeren ist auch länger als die Lä 
Gerade das zweite Merkmal dürfte entscheidend sein 
Unterart. 

6. L.rufipes zachariasi (KOENIKE, 1919). Nach KOENIKE fällt bei L.zacha 
Hautmerkmal auf: «Die Haut weich und dünner als be 
penmerkmal sehr schwach entwicke 
verworren runzelig . . . Das Runzelm 
deutlicher als die Poren.» I n  seinem ersten 
die folgende Frage entscheidend fnir die in 
mit deutlichen Poren. 1. Ep. median länger als 2. Ep., 3. und 4. Bein 5. Glied mit 
kümmerten Schwimmhaar.» Und nochmals VIE 

diese Form neben L. rufipes reticulat 
fällt auf, dass KOENIKE von impemuta, 
Händen hatte, was natürlich bei einer so kritische 
Schliesslich macht VIETS (1936) noch darauf a 
stellung dieser Subspedes dienende 
wie L. rufipes reticulata. Ich habe in d 
tiere gefunden, deren Hautstruktur gleich aus 
darf keineswegs für die Erkennung einer Unterart entscheidend sein, das heisst L.  
zachariasi ist aufzuheben. 

Das zur Verfügung stehende Material gestattet eine ausführliche statistis 
wertung, die den Beweis erbringen dürfte, dass die Variabilität von L. rufipes 
und dass niemals mit den Massangeben eines Einzeltieres die Artdiagnose 
werden darf: 

42 105 101 129 38 
42 126 112 136 42 
42 126 115 143 45 
42 119 108 140 42 
42 119 108 143 42 
42 119 112 140 42 
42 112 101 136 38 
38 112 94 129 38 
42 126 112 143 4% 
42 122 108 140 38 

42 119 107 138 41 

Maxillar- 
bucht 
L B 

132 63 
144 88 
157 88 
144 81 
138 88 
144 88 
132 88 
144 81 
151 88 
151 81 

Genitalbucht 
L B K 



d weiter LUNDBLAD (1956) : « 
estfalica nur je ein Exemplar 
ig wie Lebertia nicht ausreicht 

mau gleichen Fundort st  

idend sein, das heisst L. r en breitoval. Auffallend ist das letzte Männchen der Zehnerserie mit 0,90. Es dürfte 
ch um eine zufällige Erscheinung handeln, und gerade dieses Männchen könnte, ~venn 

Männchen 81-100 p Weibchen 119-144 p 
390-453 p 485-554 p 
144-170 p 220-239 p 

Die letzten ZahIen zeigen wieder einmal mehr, dass das Geschlecht mit HiIfe der 
Klappenlänge einwandfrei bestimmt werden kann, eine Uberschneidung kommt nicht 
vor. Die Durchschnittswerte der Palpen hingegen lassen eine äusserst geringe Differenz 
Jer beiden Geschlechter erkennen, ein Geschlechtsmerkmal liegt hier nicht vor. 

. - 4 

5 - - , .. , : *  ,-,. - ...-.-?y:? - 
. . . . > ' <  8 \-; . b -  ,. . - - *  .; . , * 

- 7 .  . . . . .  - * U'r  .. ' - . ':h 
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Mänmhen 

6751465 p bis 1080/845 p. 

Mandibel: 375 p (Klaue: 52 p). 

Weibchen 

Fall das Weibchen erkennen. 
Palpen: An der Streckseite des zweiten Gliedes sind bei allen iiberpriiften 

plaren nur 2 Borsten nachgewiesen worden. Die Behaarung der übrigen Glieder 
derjenigen der männlichen Palpe identisch. 

Mandibel: 367 p (Klaue 52 p). 



der Imagines gezeichnete Nymphe (Fig. 44p) ist ebenfalls 
eine zu erkennen. Die Einzelheiten des Epimeralpanzers ieren sogar ventral 
ung (Fig. 44q) besser dargestellt. Dem provisorischen den gleichzusetzen. eck vorgelagert. In der Verteilung der Drüsen sind keine sprechen für sich. Sie b 

eschlechtstieren zu sehen. Epimeralpanzers ohne 
einer Zehnerserie : en werden kann. Währen 

il der Ventralfläche 24 63 56 73 28 = 244p 
. Der F orderrand d 17 63 56 70 24 = 230p 
anzer ist längsoval, 21 66 63 73 24 = 2 4 7 p  

21 59 52 66 21 = 219p 
17 70 59 70 24 = 240p 
21 63 52 73 21 = 230p 
21 63 52 70 24 = 230p 
21 56 49 63 21 = 210p 
21 59 52 70 24 = 226p 

werden. Am seitlichen Hi 21 59 C2 66 21 = 219p 
ein deutlicher Chitinknop 23 62 54 69 23 = 230p 
nach innen. 10 % 27 % 23 % 30 % 10 % 
:n haben an der Streckseite englieder sind gegenüber den Imagines nur schwach 

eiden distalen Haare dess 9 %  27% 24% 31% 9 %  
are des dritten Glied 9 %  27% 24% 31% 9 %  

10% 27% 23% 30% 10% 
dere Vertreter der Untergattung Lebertia s. str. 
und Hexalebertien ist eine auffallende Differenz immer erkennbar. 

Weibchen beobachtet worden. 

6 (1/44/-), 7 (-/2/-), 9 (-111-), 28 (15/58/-), 43 (8/1/1), 46 (4/13/-)3 47 (11-I-), 
i48 (-1-12), 51 (-111-)V 53 (-1-12), 64 (-1-13)s 66 (-121-), 73 (-/3/-), 74 (1/3/-), 78 (-1-13], 
C88 (1/1/2), 93 (2121-), 97 (-1-16), 103 (21-jll), 111 (21131-), 124 (171241-), 127 (2/23/32), 
131 (-1-/23), 133 (-/1/1), 136 (21-/20), 139 (-161-), 142 (-/1/20). 

Total: 63 Männchen + 202 Weibchen = 265 Imagines; 
265 Imagines + 130 Nymphen = 395 Exemplare. 

(690-1550 m), Zentralschweiz (460-2080 m), Ost- 
schweiz (900 m), Graubünden (900-2390 m) und Tessin (1830-2240 m). Diese Fundmel- 
dungen umschliessen nur die Fundorte aus Bächen (stille Buchten?) und hochalpinen 

ige Ausbuchtung. Gelegen Seen (Oeschinen, Lncendro, Naret, Davoser, Silser, Silvaplaner usw.). Dazu kommen 
nutet werden könnte. Die die Funde aus dem Profundal der Voralpenseen (Vierwaldstätter-, Luganer- und Lan- 
Jappen lassen in einem so1 gensee), Im Nationalparkgebiet liegt die tiefste Fundstelle auf 1340 m (Santa Maria, 

Münstertal), die höchste auf 1960 m (Ova dals Buogls). 

Weitere Verbreitung 
Alpengebiet: Frankreich (Dauphid, Savoyen), Norditalien (1770-2340 m) und 

Österreich (400-800 m). 
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Europa: Pyrenäen. 
Von den «guten» Unterarten wird L. rufipes reticulata aus Deutschland, Öst 

Russland und Rumänien gemeldet, L.rufipes tvestfalica aus Deutschland, Irla 
Frankreich, Tschechoslowakei und Rumänien. 

OXIDAE OUDEMANS, 1941 

LUNDBLAD (1956) hat überzeugend dargelegt, dass die beiden Gattun 
KOENIKE, 1891 und Gnaphiscus KOENIKE, 1898 zusammengefasst werden 
bis jetzt geltende Unterscheidungsmerkmal, ob der Exkretionsporus auf einer 
liegt oder in der weichen Haut eingebettet ist, kann nach Uberprüfung des auss 
päischen Materials nicht mehr aufrechtgehalten werden. 

33. Frontipoda setosa (KOENIKE, 1898) 

In der Literatur bis 1956 findet sich diese Art unter der Bezeichnung vo 
seroszts KOENIKE, 1898. LUNDBLAD (1956) hat darauf hingewiesen, dass 
einigen Merkmalen (Rückenpanxer, Genitalorgan) stark variieren kötinen. Das 
sich auch in unseren 4 Exemplaren. Körpermasse und Palpenbau differieren gege 
den Angaben in der Literatur. 

Märlncl~cn 
Beide Tiere messen 6601380 p. Das Genitalorgan ist den Epimeren stärker genäh 

als nach den Angaben von KOENIKE (1898), VIETS (1936) oder SZALAY (1964). 
Palpen: 45 45 52 67 18 = 2 2 7 ~ .  
Die Behaarung stimmt mit den Beobachtungen der obigen Autoren überein, e h r  

die feinen, kleinen Haare an der Aussenkante des vierten Gliedes fehlen. 
Mandibel : 175 ,U (Klaue 75 p). 

Weibchen 
Mit 8201500 ,U sind beide Tiere grösser, als dies in der Literatur vermerkt ist (VIE 

[1936] x.B. : 700/400 p). 

Palpen : 
LUNDBLAD, 1956 
Eng adin 

Fuiidort 
112 (2121-). 
Total: 2 Männchen + 2 Weibchen = 4 Exemplare. 

Schweiz 
Zentralschweix (Oberalppass, 2048 m), sonst in den Seen des Mittel1 

oberitalienischen Seen. Mit unserer Fundmeldung ist die Art erstmals in 
nachgewiesen worden, sie fand sich in einem ehemaligen Hinterwasser des 
Punt auf einer Höhe von 1700 m. Beim Fang bestätigte sich die Angabe 
dass es sich hier um eine der sehr schnell schwimmenden Wasscrmillien 



a aus Deutschland. Ös 

?ig. 44 Lebersia ru$pes. M ä ~ c h e n :  1 Palpe aussen, m Palpe innen. Weibchen: n Palpe aussen, 
o Palpe innen. Nymphe: q Ventral. 

pig. 45 Frontipoda setosa. Mäiuichen: a Ventral, b Dorsal, e Palpe, mit Maxillarorgan, g Man- 
dibel. Weibchen: c Ventral, d Dorsal. 
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Wei~re Verbreitung 
Europa: In stehenden Gewässern weit verbreitet, fehlt aber im eigentlichen 

meergebiet. Asien : Ostgibirien. 

34. Oxus ovalis (0. F. MÜLLER, 1776) 

Fundort 
159 (-111-). 
Total: 1 Weibchen = 1 Exemplar. 

Schur& 
Chateau-d'Oex, Tiimpl(1000 m), Gerzensee (540 m). Mit unserem Fund im Tar 

See (1404 m) ist die Art erstmals in einer Hohe von über 1OOO m naehge~viesen wo 

Weitere Verbreitung 
Enropa: Weit verbreitet (inklusive Mittelmeergebiet nnd Algerien). Es handelt 

hier nach LUNDBM (1956) um eine typische «Seichtwasmrart». 

TORRENTICOLIDAE PIER~IG, 1902 
TORRENTICOLA PIERSIG, 1896 

Zahlreiche Arten dieser Gattung sind unter der Bezeichnung von «Atractid 
finden. VIETS PW9) hat nach gründlicher Untersuchung gezeigt, dass Atrac 
Typusart qinipes G .  L. Rom, 1837 zu verbinden ist, und dass die von PI 

steIlte Familie der Torrenticelidae zu Recht besteht. Die grosse Zahl der 
Arten (der 160) hat verschiedene Autoren veranlasst, Untergattungen a 
ANGELIER (19%) hat 6 W g m e r a  gescha@- deren Berechtigung LU 
vern&t, Iin Moment ist es nicht möglich, sichere subgenerische Eigens 
kennen. Der Bau d a  Dorsalschilder kann nicht mehr a b  einziges M e h a l  
werden. L ~ D B L A D  verweist auf weitere Eigenheiten im Bau der Palpen, 
Organs und des Penis. l h e  BbHiimmg des Problems ist hier nicht mögli 
liegenden Material ist nur eine Art mit inegeriamt 7 Tieren zu vermerken. 

35. Torrenticola eliiptica MAGLIO, 1909 

Männchen 
Es überrascht, dass die stark gepanzerten Torrenticola-Arten in der Kö 

stark variieren können. MAGLIO gibt für die vorliegende relativ schlanke Art 
Typus-Männchen eine Grösse von 760/430 an. Die 5 Tiere aus dem Unterenga 
variieren zwischen 7001540p und 7201500 y, sie sind also etwas breiter. MAGLIO gibt V 

Männchen nur eine Abbildung der Ventralseite. Diese stimmt mit derjenigen 
Exemplare sehr gut überein. Wichtig zum Erkennen der Art sind neben der Körpe 
die schmale Maxillarbucht (170 ,u tief, 75 p breit) und die relativ lange Mediann 
zweiten und dritten Epimeren. 
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Palpen: 
- MAGLTO 1909 21 94 47 84 18 = 264p 

LUNDBLAD 1956 34 105 65 106 20 = 330 p 
Unterengadin 36 116 71 119 18 = 360 p 

Im promntualen Vergleich stimmen die drei Angaben weitgehend überein. A 
ist, bei gleicher Ktirpergrä~e, die verschiedene Gesamtlänge der Palpen. Die Behaa 
i ~ t  mit den pubhierten Abbildungen identisch, weder an der Innen- noch an der Au 
fläche sind Haare zu entdecken. 

hxillarargm: 350 (LUND~LAD 328 p). 
Mandibel: 245 p (Klaue 66 p), bedeutend kleiner als bei LUNDBLAD (396 p). 

Weibchen 
Beide Tiere meosen 8301630 p, sie sind etwas breiter als bei MAGLIOS Exe 

(880/540 P). Die Maxillmbucht ist 2OQ p tief und 100 p breit, sie ist etwas breiter 
den Männchen, gegenüber den anderen europäischen Arten ist sie jed 
schmal. Die gemeinsame Mediannaht der zweiten und dritten Epimertm 
erwaLtungspmass (Geschlechtsmerkmal) auf ein kleineres Stück. Der hi 
dritten Epimeren verläuft bei den beiden Exemplaren vom Genitalorgan aus 
waagrecht nach aussen, um dann nach oben abzubiegen. Dieses Verhalten steht 
gewissan Gegensatz zu den von SOKOLOW (1934), LUNDBLAD (1956) und SWAY 
gegebenen Zeichnnngen. Die hier vorliegende Abweichung ist nach meiner Ansi 
unbedeutend, als dass eine neue Subspezies beschrieben werden müsste. 

Palpen: 
L ~ ~ L A D  1956 37 116 71 110 20 = 354 p 
Unterengadin 38 126 80 129 21 = 394 p 

Die rim Anssenrand stehenden Haare sind etwas kräftiger als bei den M 
WGLIO zeichnet am distalen Ende des zweiten Gliedes ein gefiedertes Haar, 
hier nicht feststellbar. 

Fundtirte 
54 (2111-), 55 (I/-/-), 56 (1111-). 
Total: 4 Miinnchen + 2 Weibchen = 6 Exemplare. 

Schweiz 
Jura (330-450 m). Mit unseren Funden im Unterengadin ist die Art erstmale in 

Alpen in einer Höhenlage von gber 1000 m nachgewiesen worden. 

Weitere Verbreitung 
Europa: Mittelmropa, von Irland bis Riunänien-Russland und Mittelme 

(Spanien-Sierra Nevada). Asien: Ostsibirien, Japan. Dle Art fehlt in Nordeuropa. 
von IMAJKTJRA (1953) aus Japan bmehriebene Wännchen stimmt nicht mit unseren 
gaben tiberein, eine überpriifung sollte vorgenommen werden. Das von MAGLIO 
beitete wen-Material stammt aus Trient (Riva), weitere Angaben fehlen. 

LIMNE SIIDAE THoa, 1900 

36. Limnesia (0.  str.) undulata undulata (0. F. M ~ L L E R ,  1776) 

Fundort 
159 (41191-). 
Total: 4 Männchen + 19 Weibchen = 23 Exemplare. 



re. 

Hygroba~ noniegicus. Männchen: a Ventral, b Dorsal, d Genitalorgan, g Palpe, mit 
Madarorgan, h Mandibel. Weibchen: c Ventral, e Genitalorgan, f Palpe. Nymphe: 
i Palpe, j Ventral. 
Atractides panniculatus. Männchen: a, b Ventral. (juvenil-adult) 
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Schweiz 
Mittelland mit zahlreichen Meldungen aus Weihern und Seen: Genfer-, Neuenb 

Vierwaldstätter-, Zürcher- und Bodensee. Jura: Lac de'~aill&res (1040 m). Graub 
Parpanersee (1485 m). Die von uns entdeckten Tiere stammen aus dem Tara 
(1404 m). 

Weitere Verbreitung 
Europa : Weit verbreitet. Asien : Sibirien bis Japan. Afrika : Kapland. Nordame 

USA und Kanada. 

HY GROBATIDAE C. L. KOCH, 1842 
1. HY GROBATINAE CLAUS, 1880 

37. Hygrobates (U. str.) foreli (LEBERT, 1874) 

WALTER (1928) hat in fleissiger Literaturarbeit bewiese 
aus den Tiefen des Genfersees beschriebenen Campogna 
schnetzleri dem Genus Hygrobates zugewiesen werden müssen, und 
~ ~ ~ r o b a t e s  albinus mit H. foreii zu identifizieren i ~ t .  Später ist aus e 
deutschlands eine Hygrobates titubans KOENIICE, 1908 b 

(BADER, 1963) im Mittel1 
schon auf den hier zu bespre 
iiberraschend, dass nun H. foreli sowohl 
montanen Bach der Voralpen (Kiental), aber 
finden ist. LUNDBLAD (1966) meldet ähnliches aus S 
publizierten Angaben zusammen und kommt zum Schluss, dass 
Glazialrelikt zu betrachten ist. Ich werde im ökologischen Teil 
kommen, möchte aber nochmals auf eine Beobachtung im Weid 
habe ich feststellen können, dass die Tiere dieser Art von der Bachströmung leicht 
Moos weggerissen werden (die Endklauen der Beine sind schwach ausgebildet) 

finden sie sich dann zu jeder Jahreszeit, es handelt si 

sagende niedere Wassertemperatur finden. H. foreli ist im Profundal der meis 
Seen nachgewiesen worden. Im sehr gut erforschten Neuenburgersee ist sie 
deckt worden. Das ist nicht verwunderlich, denn dieser See wird von keine 
Gewässer gespiesen. Leider wissen wir nichts über die Biologie und Ent 
Spezies. Es ist denkbar, dass sie sich sowohl im Quellbach als auch im Pr 
pflanzen kann, oder dass letzteres dauernd Nachschub aus den montanen 
Quelibächen erhält. Eine detaillierte Beschreibung von H. foreli ist wegen 
Zahl der erbeuteten Tiere nicht m6glich. 



'aillsres (1040 m). Graub Männchen + 5 Weibchen = 8 Exemplare. 
itammen aus dem Tara 

Thuner- und Brienzersee, Vierwaldstättersee und Bodensee. Quellbach 
ental (900 m). Unser Fundort im Nationalpark liegt mit 2350 m sehr hoch, es 

ürika: Kapland. Nordamerik It sich um eine kalte Quelle auf Jufplaun. 

weitere Verbreitung 
Alpengebiet: Frankreich (Lac de Bourget, Savoyen), Norditalien (Comersee) und 

sterreich (Almsee, Quellen und Bäche, 600-1000 m). 
andinavien (Norwegen, Finnland und Schweden), Färöer-Inseln, Frank- 
), Deutschland, Tschechoslowakei, Ungarn, Polen, Rumänien, Russland. 

ien : Sibirien, Altai, Kamtschatka, Japan. Nordamerika : Kanada. 

38. Hygrobates (Rivobates) norvegicus (THOR, 1897) 

en, dass die von LEBERT (187 die einzige einheimische Hygrobatide mit vielen Genitalnäpfen (mehr 
~ h u s  foreli und Camp ann darum sehr leicht bestimmt werden. Eine ausführliche Beschreibung 
müssen, und dass gle 
.er ist aus einem Bache Mit 
ieschrieben worden, sie ist 
rohl VIETS (1936) dies 4 (6/2/1), 25 (5/1/-), 28 (3121-), 30 (11-1-), 32 (1171-), 47 (7151-), 48 (3161-), 51 (4141-), 
e. Ich schliesse mich indess 52 (2111-), 62 (41251-), 70 (11-1-), 73 (9/5/1), 74 (20/11/-), 84 (I/-/-), 114 (13/11/-), 

116 (11-1-), 132 (-111-), 145 (-111-), 148 (41-1-),I52 (10/21/-), 153 (21/112/-), 155 (I/-/-). 
Total: 117 Männchen + 215 Weibchen = 332 Imagines; 

332 Imagines + 2 Nymphen = 334 Exemplare. 

Wallis (1900-2300 m), Berner Oberland (900-1870 m), Zentralschweiz (1440-1770 m) 
und Graubünden (1560-2240 m). Im Nationalparkgebiet liegt der tiefste Fundort auf 
1380 m (Clemgia-Schlucht), der höchste auf 2219 m (JSplaun). 

Weitere Verbreitung 
: Frankreich (Dauphih), Norditalien (600-2120 m) und Österreich 

Europa: Mittel- und Nordeuropa, das heisst von England bis Russland, von Norwe- 
gen bis ins Alpengebiet, nicht aber im Mittelmeergebiet. 

2. ATRACTIDINAE OUDEMANS, 1941 
ATRACTIDE S C. L. KOCH, 1837 

dieser Gattung finden sich unter dem Namen von Megapus, einem Genus, 
das von N E ~ N  (1880) irrtümlicherweise, in Unkenntnis von KOCHS Benennung 

is den montanen oder alpinen Atraaides, aufgestellt worden ist. Erst VIETS (1949) ist es gelungen, in Zusammenarbeit 
I. foreli ist wegen der geringen mit A. C. OUDEMANS, dem grossen Systematiker der Acarologie, eine endgültige Ab- 

klämng vorzunehmen. Fiir den Anfänger ist die Tatsache erschwerend, dass in der 
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«Megnpus- Periode)) (1880-1949) der Name Atrnctides für die heutige G a t t i q  
ticoln PIERSIG, 1896 weiterhin verwendet worden ist, das von VIETS abgeklärte 
einander ist somit nicht ohne weiteres überblickbar. 

Im V ~ ~ ~ s s c h e n  Katalog (1956) sind für Atrnctides s.str. 160 Arten un 
aufgenommen worden. In  der Zmlschenzeit sind weitere 70 dazugekommen, sei 
subterranen Gewässern, sei es aus Liberia (COOK, 1966), Indien (COOK, 1967) oder 
amerika (HABEEB, div.). Inwieweit diese insgesamt 230 Arten berechtigt sind, 
hier nicht entschieden werden. LUNDBLAD (1956) hat zwar damit ange 
Synonyme abzuklären, mit Unbehagen aber stellt er fest: «Bei der Bearb 
handenen Atrnctides-Materials erwies es sich, dass die Gattung eine äu 
ist. Nicht nur, dass es oft schwer oder in einigen Fällen unmöglich i 
welche Männchen und Weibchen zusammengehören, die Weibchen lassen sich ü 
sehr schwer bestimmen. Eines aber ist sicher, nämlich, dass man mit ein 

haben.» Und schliesslich: «Sehr viele Merkmale variieren.)) 
Ich bin mit LUNDBLAD durchaus einverstanden, muss ihm aber einen Vorwurf 

werden nämlich meist isoliert gezeichnet. LUNDBLAD deutet zwar noch die La 
Genitalorgans an, ohne aber alle das Organ umgebenden Drüsen und Platten 
zeichnen. Wie indessen die Epimeren in der Bauchfläche liegen, darüber gibt LUN 

mit seiner Technik keine Auskunft. Es kann weiter hinten gezeigt werden, dass 
Epimercnbild je nach dem Alterszustand der Imagines einer Art verschieden ist. 
einer kompletten Darstellung der Ventralfläche haben wir zunächst die Möglichk 
entscheiden, ob ein juveniles oder adultes Exemplar der Art vorliegt. Gerade die 
häutigen Spezies können sich sehr stark ausdehnen. Das kann z. B. bei den beiden 

lassen sich im Epimerenbau gelegentlich arts 
Verlauf und Ausbildung des Hinterrande 
mediane Hinterende der ersten Epimere 

des Tieres sich mehr oder weniger stark verbreitern wird. Es sind die «Zuwa 
die auch bei anderen Gattungen (Sperchon, Lebertia usw.) das Bild des epimeralen Fe1 
verändern können. Mit der Angabe der Epimerenbreite lässt sich indessen nichts 
fangen, das beweisen die beiden Abbildungen des jungen respektive adulten Weibch 
von A.p«n~iiculatits zur Genüge. 

k tualteri. 



e Hinweise liefern. Auch di 
Art mehr oder weniger we 
haken hinter sich zu lasse 
des Epimerenfeldes scheh., 

~rworfen zu sein, immerhin, 
en Platte beim Älterwerden 
sind die «Zuwachsstreifen»,. 
s Bild des epimeralen Feldes. 
sst sich indessen nichts an- 
spektive adulten Weibchens 

panniculatus, b gibberipalpis, 
wus, h barsiensis, i loricatus, 
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Körpergösse sagt nicht viel aus, denn wir wissen nic 
merale Feld in der gesamten Ventralfläche einnimmt. 

latus erheblich grösser als das von A.waiteri ist. Ich habe daher in 

solche vergleichende Darstellungsweise lohnt sich auf jeden Fall, sie wird vor allem 
Anfänger von grossem Nutzen sein. 

Wenn LUNDBLAD feststellt, dass sehr viele Merkmale variieren, so schIiesse i 
seiner Meinung an. Nur mit Populationsuntersuchungen können wir den Schwa 
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salen von den ventralen «Säbelborsten». Nun gibt die Bezeichnung 
n Beanstandungen Anlass. In der Literatur h d e n  wir die Namen 

Form handelt. Die h-, Schwert-, Säbel- oder Stechborsten, meist werden sie unkonsequent angewen- . Im Hinblick auf neu zu schaffende Bestimmungstabellen schlage ich die folgenden 
amen vor und verwende sie hier wie folgt: 

n sind die beiden auffallend langen Haare am fünften Glied des 

2. Säbelborsten sind die kräftigen, aber weniger langen Streckseitenhaare am zweiten 
und dritten Palpenglied, und 

3. Dolchborste ist die kurze, aber nicht minder kräftige Einzelborste an der Innen- 
seite des vierten Palpengliedes. 

Eine einheitliche Nomenklatur drängt sich auch für andere Merkmale auf. Ent- 
sprechend der folgenden Artdiagnosen schlage ich vor, die Angaben entscheidender 
Natur immer in der anschliessenden Anordnung festzuhalten: 

1. Körper grösse. Diese kann, sie muss aber nicht, wichtige Aufschlüsse geben. 

n Abbildung (Fig. 49) Soweit das möglich ist, werden die in unserem Material ermittelten Extremwerte be- 

estellt, und wiederum kanntgegeben. Das soll aber nicht heissen, dass später noch kleinere respektive grössere 
Exemplare gefunden werden können. Ein Vergleich der von anderen Autoren pubIizier- 

:n Fall, sie wird vor allem ten Masse ist immer notwendig. Wichtig ist ferner der Hinweis auf den Alterszustand der 
Tiere. Der Körperindex dürfte nur bei den derbhäutigen Arten von einer 

miieren, so schliesse i Bedeutung sein, bei den weichhäutigen Tieren ist es jedoch gefährlich von 
längs- oder breitoval zu sprechen. Ovigene Weibchen sind bei diesen Formen immer 
rundlicher, doch dürfte auch die Konservierungsflüssigkeit die uns vorliegende Körper- 
form beeinflussen. 

2. H a u t  s tr uktur .  Nur in wenigen Fällen kann diese entscheidend ausgewertet 
werden. So hat LUNDBLAD in seinem mittel- und südeuropäischem Material A.walteri 
als die einzige Art erkannt, deren Haut in beiden Geschlechtern gekörnelt ist. In vielen 
Fällen ist die Rückenhaut deutlich liniiert, das gilt vor allem für die dickhäutigen 

mgsystematik)) von HIRSC Arten, während bei den weichhäutigen die Haut meistens strukturlos oder höchstens 
mphen sehr bedauert werden schwach liniiert ist. Die Hautdicke wird an der Körperkante ermittelt, sie variiert je 
em aus einer Monatsprobe der nach dem Alterszustand. Es geht nicht an, wenn VIETS (1925) als wichtigstes Unter- 
;emessen werden konnten. Die scheidungsmerkmal seiner beiden Arten A.walteri und A. coriaceus die Hautdicke mit 
:wartetes) einheitliches Bild, 5 p respektive 7 p angibt. Die Differenz ist so gering, dass dieses Merkmal niemals einge- 
st. Nun aber muss beachtet setzt werden darf. Die weichhäutigen Formen dehnen sich sehr stark aus (siehe Apanrti- 
ind von dieser dürfen wir im culatus), es ist selbstverständlich, wenn die Hautdicke der Adulten durchgehend gerin- 
:n erwarten. Von den weich- ger ist. Während die Körpergestalt der weichhäutigen Formen variabel erscheint, ist 
gerade diese Formen müssten lie der dickhäutigen Tiere erwartungsgemäss konstant. 
W. eingehend untersucht wer- 3. Dorsaldrüsen und  Dorsalplat ten.  Das von mir bereinigte Schema der Dor- 
1 Zonen studiert werden. Ich ~alplatten und der sie begleitenden Drüsen bei den Thyasiden (S. 30) kann auch für die 
lschaftstypen vor. Es scheint, Gattung Atmctides eingesetzt werden. LASKA (1956) hat sich als erster mit dem Problem 
en gegenüber denjenigen der ler Dorsalfläche eingehend beschäftigt und übernimmt aus LUNDBLADS Th~asiden- 
Sen» gerechnet werden muss. Jchema dessen Bezeichnungen. Bei den be~anzerten Formen findet er die folgenden 
f eine uneinheitliche Nomen- 
as Vorderbein zu finden sind. 
here Gattungsname Megapus 1. 2 Paare einfacher Sinneshaare = SH, es sind dies unsere Prae- und Post-Okulare. 
m Ende des fünften Gliedes 2. 5 Paare der dorsalen Hautdrüsen = DH. Nach unseren Erke~tn issen  ist das erste 
zeichnet sie als «Schwertbor- Paar dem Post-Antenniforme gleichzusetzen, es bleiben somit die 4 Dorsoglandu- 
len. LUNDBLAD hingegen iin- 



178 

3. 4 Paare der lateralen Hautdrüsen = LH, also 4 Later~~la~idular in .  

4. 1 Paar antenniforme Borsten = ANT, unser Prae-Anteiiniforme. 

5. 2 Paare rundlicher Frontalplättcheii = FP, das heisst unsere Prae- und P 
frontalia, dazu noch LASELAS Benierkuug: «Das Frontalauge fehlt.» 

6. 5 Paare Dorsalplatten = DP. Unter dem Einfluss von LUNDBLAD sieht LAS 

5 Platten, in Wirklichkeit sind es nur die 4 Dorsocentralia. 
7. 4 Paare Lateralplatten = LP, das wären unsere 4 Dorsol 

sie als «kleine rundliche und schwach pigmentierte Plättchen, . . . rudime 

Arten als kleinste Gebilde in der Nähe des Seitenrande 
gezeichnet worden, sie existieren demnach. Sie sind i 
schern entgangen, so dass sie hier in d e ~ i  folgenden Schemata nicht berück 
tigt werden könrieu (Fig. 50a-i). 

Den 11estenAnachliies an die Thya~iden liefert uns die asiatische A. nziriirtics ( 
1928). In unserer Figur 50a ist WALTERS (1928) Figur 16 schematisiert uing 
worden. Die Drüsen siiid in allen Schematas ruud, die Hautplatten (mit Ausn 
Okularia) eckig dargestellt. I m  «Kopfteil» der Milbe finden wir, gleich 
asiden, die lieiden Anteniiiformia (Prae- und Post-). Das Prae-Okula 
zwischen. Das Post-Okulare hingegen ist von einer Platte aiifgenoinine 
muss auf Grund unserer Thyasiden-Erfaliruugeii aus Prae- und Postfrontale bes 
Dieser Verschmelzungsvorgang kann bei niehrereii Atrciciides-Arten beo 
Es gibt jedoch auch Spezies, z.B. A.lori,cnii~s, wo das Praefrontale no 
Haut liegt. Nun folgen die 4 Dorsoccntralia, die von den cutsprechend 
laria begleitet werden. Hier ist vor allem dic gegenseitige Stellung der beiden E 
wichtig: Dorsoglandulare 1 = dgl 1 befindet sich direkt vor dem Dorso 
dgl2 hingegen, seitlich gegen die Mediane gerückt, wird vom 
begleitet. Ganz anders verhält sich die dritte Serie: dgl3 verlagert sic 
dass dc 3 gegen die Mittellinie zu liegen kommt, dgl4 nähert sich wie 
dc 4 verschiebt sich gegen den Seitenrand. Diese Verteilu 
tragenden Arten, uud dank ihr können die jetzt zu beh 
gänge erkannt werden. Von den 4 Lateroglandularia sind die beide 
sehr gut nachweisbar, weil sie jeweilen von der seitlichen Körperka 
innen verschoben sind. Die ersten und vierten Drüsen sind randständ 

Fragezeichen, ein, weil sie sicher bei allen Aircicrides-Arten vorko 
schildete Verteiliuig der beiden Hauptelemente betrachte ich als A 
folgenden vorkommenden Verschmelzungsvorgänge. 

Bei A. scutelli$ererrrs K. O.VIETS, 1964 zeigt sich eine erste 
Figur 16 gibt K. 0. VIETS (1964) ein zwar unvollständiges Bild seiner afrikanisc 
Aus der Figur lässt sich jedoch ohne Schwierigkeiten das Schein 

Alle 4 Dorsoglandularia verschmelzeri mit den dazugehören 
in der Anordnung, wie sie hei A. rzi~cutns eiiigehend beschrieben 
glandularia, Aiitenuiformia und Prae-Okulare sind an ihrem gewohnten Platz. 



0 Rntenniformia 

0 kularia 
H Praefro ntale 
IMII Postfrontale 

0 OorsoqIandu Iaria 

Lat e roala ndularia 

Fig. 50 Airaciides. Verhalten der Dorsalscldder und Hautdrüsen: a itiinittits, b scufell~eriis, 
cglandulosus, d splendidus superbus, e clipeaiiis, f sexscitiaii~s, gpseudolesrudo, h digiratus, 
i subasper. 
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Der nächste Schritt f '  zu den vielen weichhäutigen und plattenfreie 
Bild von Figur 50c ist bei 8 der im Nationalpark nachgewiesenen Arten 
scheint auch vielen Weibchen von mehr oder weniger stark gepanzerten Mä 
EU sein. Es gehören mun eisernen Bestand: 

2 Antendormia (Prae-, Post-) 
2 Okularia (Prae-, Post-) 
4 D~oglandularia  
4 Lateroglandularia 
1 Terminoglandulare 

Die letzte Dri is~ ist nicht immer nachweisbar. 
Bei den Thyasiden ist schon darauf aufmerksam 

faIl aus eine Entwicklungsreihe einesteils zu den 
dererseits zu den stark bepanzerten Genera. Die erste Reihe ist soeben beschr 
den, es folgt die mveite. 

Aus unseren Abbildungen (WALTER und 
saischilder und Platten der ostafrikamschen A. sp 
festgehalten werden (Fig. 506). Hhter dm beiden Antenniformia und 
hat sich je eine vordere Platte gebildet, die aus den folgenden Elementen 
setzt sein muss: Prae- und Postfrontale, Post-Okulare und (neu) Dor 
dazugehärende Dorsocentrale 1 bleibt hingegen frei. Es verschmel 
mit der Klammer wird von nun an die Vereinigung dargssteIlt. 
dgl3-dc 3 ~ + d  dgl4-dc 4 lassen keinerlei Verschmelzungstendenzen erke 
Verteilung der Lateraldrösen ist normal. 

Ein nächeter Schritt kann bei der siidostasiatis 
achtet werden. VIETS (1935) bildet die Rückenüii 
in Figur 50e lässt folgendes erkennen: Die beiden Prae-Ant 
frontales Schild miteinander verbunden, eine Ei 
beschrieben worden ist. Es folgt nach dem Prae- 
bestehend ans Post-Antenniforme, Post-Okular 
schmolaenen (dgI 1 + dc 1). Das anschliessende unpaare me 
Vereimgung beider (dgl2 + dc 2) entstanden sein. Die b 
Seite setlien sich zusammen aus (dgl3 + dc 3) respektive (dg14 + dc 4). Die vier 
raldriisen sind unterschiedlich goss. 

Der kanadische Forscher H. IL~BEEB (1961) hat eine Reihe interessanter Atr 
Arten beschrieben, die gut in den Rahmen unserer Ausführungen passen. Leider s 
Diagnosen und Zeichnungen für unsere Anforderungen ungenügend. Mit grossem 
hagen übernehme ich daher die Dorsalaeiehnung von A. wxscutata HABEEB, 1962, 
ich vermiese in erster Linie das Haar vom Post-Okulare. Dieses muss im vorderen S 
vorhanden sein, es ist wahrscheinlich HAEEEB entgangen. Ich trage es mit allem Vo 
halt (mit einem Fragezeichen) in Figur 50f ein. Von den 
hintere als ausnehmend gosse Platte einge 
als Punkt in HABEERS Figur gedeutet werden. D 
aus den beiden Frontalia susammengesetzt s 
Okulare. (dgl 1 + dc 1) liegt je seitlich der so 
sich nach hinten ein unpaares Schild an, bestehend 
und (dgl4 + dc 4). HABEEB hat die 4 Lateraldriisen 
grosse Hauptschild an, die übrigen 3 Drüsen bleiben frei. 

COOK (1966) bee-chreibt aus Afrika eine A.pseudo 
fläche von einem gossen Sehild beherrscht wird (Fig. Sog). In ihm finden sich 
beiden Post-Okularia. Die gosse Platte muss aus den beiden Prae- und Postfr 



181 

en, denn sie wird seitlich von je 4 Schildern begleitet, die als (dgl 1 + dc 1) bis 
+ dc 4) zu betrachten sind. Von den Lateroglandularia hat sich NI. 3 an (dgl3 + 

r gepanzerten Männchen Die letzte Drüse dieser Reihe lgl4 lässt sich in C o o ~ s  Zeichnung 
vorderen Körperrand liegen isoliert die beiden Antenniformia 

d das Prae-Okulare. 
ndblad (1956) mit der Photographie 

gefundenen A. digitatus LUNDBLAD, 1954. 
r Photographie der Rückenansicht nach- 
zweigeteiltes Rückenschild. Die vordere 
ontalia, dem Post-Okulare und (dgl 1 + 

die hintere aus (dg12 + dc 2) bis (dg14 + dc 4). Die 4 Lateroglanddaria sind 
erkennen, die ersten und vierten Drüsen sind randständig, die zwei anderen 

kann das Verhalten der 
sreihe wird bei A.subasper KOENIKE, 1902 er- 

Milbe, die in Europa weit verbreitet zu sein scheint, und deren Dorsalseite 
und ANGELIER (1967) sehr genau gezeichnet worden ist. Unser Schema in 
gt, dass beim 'Mä~chen  Antenniformia, Prae-Okulare und Lateroglandu- 
gestammten Platz einnehmen, auch das Terminoglandulare wbd zaghaft 

edeutet. Den grössten Teil der Rückenfläche nimmt das einheitliche Ruckenschild 
ngstendenzen erkennen. es setzt sich aus den restlichen Elementen zusammen. 

n unseren Besprechungen der Th~asiden ist glaubhaft gemacht worden, dass beim 
clipentzts (VIETS, 1935) be uchen der stillen Gewässer (inklusive Quellen) die Dorsalschilder verschwinden 
Nännchens ab, unser Sche a, Protzia usw.), dass aber umgekehrt in stark fliessenden Gewässern die 

össern, dass schliesslich ein Einheitsschild ent- 
Annahme nicht vorbehaltlos bestätigen. Da 

e ein vorderes Schild UD, 1925), die von LUNDBLAD (1925) in 2 
iden Frontalia und und dessen Männchen ein grosses dorsales 

dasjenige von A.subasper. Auch in späteren 
UD die Art wiederholt in Seen nachgewiesea, zweimal aber auch in 

ezies ebenfalls aus hol- 

neu zu besiedeln. Wie bei vielen anderen bepanzerten Atractiden 
auf, dass das Weibchen keine grossen Dorsalschilder besitzt, einzig 
atte vorhanden, sie ist ähnlich geformt wie beim Weibchen unserer 

akeri (Fig. 60). Die im Grundwasser entdeckten Atractiden zeigen kein einheitliches 
weichhäutigen Arten auch solche mit ver- 

[ch trage es mit allem Vo inschildern. Von diesen Tieren konnte man annehmen, dass sie erst 
leiden Antenniformia ist che Biotop eingewandext sein könnten. Im übrigen sind die Litera- 
:n, das Prae-Okulare kö ~n den Atractiden besiedelten Wohnräume äusserst liickenhaft. 
unpaare Schild diirfte möglich, das hier angeschnittene Problem einer Lösung näherzu- 
me noch das fragliche 
ienen Platte. Weiter sc jederzeit die Doppelaugen, Ihre Lage ist in 
:dgl2 + dc Z), (dgl3 + unseren Schemata nicht eingezeichnet worden, weil die Angaben darüber fehlen. In  den 
en, Igl 3 schliesst sich an nachfolgenden Detailbesprechungen der 10 Arten sind, soweit das möglich ist, die Augen- 

aecke punktiert eingetragen. Ras Augenpigment verliert sich leider in der Konservie- 
o COOK, 1966, deren Dor nuigsfliissigkeit, und es fallt jeweilen schwer, die beiden durchsichtigen Augenlinsen zu 
). In ihm finden sich nur entdecken. Ihre Lage scheint konstant zu sein, die Augenkapseln liegen immer zwischen 
den Prae- und Postfronta den beiden Antenniformia. 
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drüsen einem W 

brauchen. 
4. Das  E pimer alfel d. Das Bild der Epimeren ist innerhalb der Atractide 

einheitlich, es fällt darum schwer, artspezinsche Merkmale zu finden. Die von 
B L ~  gemeldete Variabilität ist leider noch bei keiner Art n 

meralpanzer ist bei der Jugendform eine in sich geschl 
Alter reisst diese auf, es entsteht zwischen den zweiten und dritten Epimeren ein S 
Dieser muss also nicht unbedingt artspezifisch sein. Viele Autoren mes 
feld in seinen beiden Hauptrichtungen. Nun, die Länge kann eventuell 
nicht aber die Breite. Mit dem imaginalen Körpenvachstum wird die Ba 
weichhäutigen Formen abgeflacht und ausgeweitet (siehe A.pannicu1 
verbindliche Masse gegeben weiden sollen, dann empfehle ich solche 
in der Längsrichtung liegen, so 2.B. die Maxillarbucht oder die g 
ersten Epimeren, Nur solche Masse können innerhalb der Arten miteinander 
werden. Ich habe nachweisen können, dass der mediane Hinterrand der ersten 
innerhalb einer Art verschiedenartig ausgebildet sein kann, er 
weniger deutlich nach hinten aus und lässt jeweilen 
(= Epidesmen) weit hinter sich, Die letzteren sind 
konstant. Einzig der 
ausgebildet sein. So 
sich die Epimeraldrüse 4 anschliesst, sofort einw 
versucht worden, den Verlauf der Sutur zwischen den dritten 
entscheidend anzusehen. Für unser Material lässt sich dieses Merkmal nicht V 

es dürfte jedoch für die Erkennung einiger ander 
Gestalt der vierten Epimeren sollte beachtet .r 
Abschliessend muss noch darauf hingewiesen we 
Alterszustand einen verschieden grossen Anteil der gesamt 
vor allem bei den Weichhäutigen ist diese Relation zu beachten. 

5. DieDrüsenderVentralfläche. BeidenLebertiensinddenzweitenbi 
Epimeren Hautdrüsen zugeordnet worden. Die Epimeraldrüse 2 findet sich 
Thyasiden noch frei im Zwisohent'eld der beiden Epimerengr 
bei den Lebertien zusammen, die Drüse liegt dann im E 
Suturen der zweiten und dritten Epimeren. Das gleiche B 
die Atractiden, doch wird hier die Drüse ganz von der zweiten Platte aufgeno 
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Die Epimeraldrüse 3 befindet sich seitlich der dritten Epimere, sowohl bei den Thyasiden 
und Lebertien, als auch bei den Atractiden. Sie entgeht gelegentlich der Beobachtung, 
&l sie gegen die Körperkante verlagert oder vom dritten Bein verdeckt wird. Die Epi- 
Ineraldrüse 4 verschiebt sie von der Innenkante der Platte bei den Thyasiden zum Hin- 
terrand bei den Lebertien und Atractiden. Sie kann bei beiden Familien von der Rand- 
Zone aufgenommen werden. Neu und genotypisch für die Atractiden ist eine Drüse grös- 
Seren Umfangs in der Sutur der dritten und vierten Epimeren, meistens an der Knick- 
stelle der Kante gelegen. Ich benenne sie neu als ((Atractides-Drüsen. 

Wie bei den Thyasiden, so wird auch bei den Atractiden das Genitalfeld von drei 
Drüsenpaaren umgeben, es sind dies die Ventr~~landularia 1-3, die letzte Drüse nähert 
sich dem Exkretionsporus. Es  fallt dabei auf, dass das begleitende Haar sich vom Drü- 
senhof absondern kann und dann isoliert gegen den Porus zu liegen kommt. Die den drei 

V V V 

Drüsen zugeordeneten Platten, die Ventrale 1-3, sind in unserem Material nur bei 
A. loricatus und A. barsiensis vollzählig, dazu kommt noch ein medianes Schild, das sich 
nach vorn zwischen die vierten Epimeren einschiebt. Bei A.glandulosus fehlt ein Platten- 
paar, und bei den übrigen 7 Arten sind keine chitinösen ~childer zu erkennen. 

Das endständige Terminoglandulare, es ist bei den Thyasiden eingeführt worden, ist 
nur schwer oder gar nicht nachweisbar, immerhin kann die Drüse bei vereinzelten Tieren " 
von A.glandulosus und bei den beiden Exemplaren von A .  barsiensis festgestellt werden. 

6. Der  Exkre t ionsporus .  Dieser ist bei den meisten Arten als spaltartiges Ge- 
bilde in der Nähe des Körperhinterrandes erkennbar. Einige wenige Arten besitzen einen 
auf einer rundlichen Chitinplatte gelegenen Exkretionsporus. 

7. Geni ta l fe ld .  I n  der hinteren Bauchfläche nimmt das Genitalgebiet je nach 
dem Alterszustand und der Art ein mehr oder weniger grosses Gebiet ein. Die Abstände 
zum Epimeralfeld einerseits und dem ~iir~erhinterrkdandererseits sind nicht konstant. 
Mit den Längen- und Breitenangaben des Geschlechtsfeldes muss vorsichtig umgegan- 
gen werden, das beweist die Gegenüberstellung juvenil-adult bei A.glandulosus zur Ge- 
nüge. 

Das in sich geschlossene männliche Organ ist bei erwachsenen Tieren in seinen Aus- 
massen recht konstant. Prinzipiell lassen sich bei den Adulten die längsovalen von den 
breitovalen Genitalplatten unterscheiden. Länge und Breite der Spalte sind konstant, 
artspezi6sche Eigenheiten sind hier nicht zu finden. Die Anordnung der beidseitigen drei 
Näpfe bei der Hauptgattung Atrnctides s. str. kann gewisse typische Merkmale erkennen 
lassen, hingegen ist es nicht ratsam, in der Grösse der einzelnen Näpfe ein Unterschei- 
dungskriterium zu suchen. Die Lage der Haarpore rings um die Spalte ist bei A.glandu- 
losus nicht konstant. Wichtig scheint hingegen der Verlauf der vorderen Kante zu sein, 
sie ist je nach der Art geradlinig, oder eingebuchtet, doch muss damit gerechnet werden, 
dass im Alter die Bucht mit porösem Chitin ausgefüllt werden kann. 

8. D a s  Maxil larorgan.  Hier unterscheidet LUNDBLAD mit Recht lang- und kurz- 
rüsselige Arten. Aus den Ventralansichten der folgenden (unpräparierten) 10 Spezies 
kann eknommen werden, dass im ~ a t i o n d ~ a r k ~ e b i e ~ .  nur Arten mit «nicht verlänger- 
tem Rüssel» zu finden sind. 

9. Die  Mandibel.  Dieses Orean ist sehr schwer zu isolieren. Es ist daher beereif- 
U " 

lieh, wenn nur die wenigsten Autoren eine Mandibel abbilden. Aus den wenigen publi- 
zierten Figuren kann jedoch entnommen werden, dass gewisse Arten durch die Gestalt 
ihrer Mandibel erkannt werden können. Diese ist 2.B. bei A.acutirostris (MOTA~ und 
ANGELIER, 1927) äusserst lang. 

10. Die  Palpe.  Bei den meisten Familien liefern die Palpen entscheidende Merk- 
male. I n  Figur 49 werden 9 männliche Palpen der Gattung Atractides einander gegen- 
übergestellt. Wiederum fällt A.painticzclatics sofort auf. Neben dem Grössenunterschied 



glas beschwerten Palpe verglichen. Ein Ko 
glandulosus-Palpen, deren viertes Glied et 
beim Typus ist. Beim Zeichnen kommt 
kleine Verschiebung auf dem Objekträ 
schreibenden Arten besitzen ein kurzes erstes Glied, es sind aber auch Forme 

horsten am sweiten und dritt 
sprechen sich gelegentlich, es 

Mühe, eine solche Zei 
den Erkenntnis geko 
einzelnes kleines und f d s  Haar. Sollte es in einer Seiten 
es sich sicher der dem Beschauer abgewandten Fläche an 
achtung. Am aweiten Glied sind, immer noch von ob 
2 deutliche Säbelbor 
mindesten die beid 

Aussedäche zusätdiche feine Haare auf. Die Säbelborsten der zwei Glied 
einigen Azten gefiedert, Auch für das vierte Glied besteht ein Grundplan in 

nenftäohe bis weit über die Mediane gegen die Aussenfläche. Nur in Seitenansicht 

lang, da sie meist schräg abseits stehea, kann ihre genaue LHnge niaht ermittelt wer 
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a spielt neben der abso] 
Terhältnis zur Totallänge 
L Sperchola und Lebertia g 

lange noch nicht so brei 
ie Lage der Palpen an. 
ändert sich! Alle hier zu 
aber auch Formen mit e 

r liefern meistens gute U 
itenkanten zu erwähnen. 

iubspezies sind der Haupt 

Es besteht die Absicht, alle in der Schweiz vorkommenden Arten in einer Bestim- 
rnungstabelle zu erfassen. Diese wird die soeben besprochenen Kriterien zu berücksich- 

Borsten eingezeichnet. VI tigen haben Dabei müssen die von VIETS, LUNDBLAD, SCHWOERBEL und BESSELING 

er gezeichnet, um damit publizierten Tabellen auf Grund unserer neuen Erkenntnisse überprüft werden, und es 
ist zu hoffen, dass dann unter Beachtung alier Faktoren die mitteleuropäischen Atrac- 
tiden rascher und eindeutiger bestimmt werden können. 

39. Atractides (s. str.) panniculatus (VIETS, 1925) 

VIETS (1925) hat diese Art aus österreichischem Material (Lunz und Tirol) ausführlich 
beschrieben und die folgenden Eigenschaften als artspezifisch bezeichnet: 

1. Deutlich liniierte Haut, 
2. stark gekrümmtes, seitlich recht schmales Endglied von Bein I, 
3. weit distalwärts inserierte Schivertborste am P IV, 
4. Verschmelzung der Postepimeralpore (= Epimeraldrüse 4) mit dem Hinterrand 

der Epimeren IV, 
5. läppchenartige Verlängerung der vorderen Genitalschildmitte. 

Die ersten drei Punkte können diskussionslos übernommen werden, hingegen ist im 
männlichen Geschlecht die Verschmelzung der Epimeraldrüse 4 nicht immer feststellbar. 
Sowohl LUNDBLAD (1956) als auch K.O.VIETS (1955) verweisen auf diese Abweichung. 
In meinem Material hat sich nur ein einzelnes Männchen mit verschmolzenen Drüsen 
gefunden, das Merkmal Nr.4 muss daher ausgeklammert werden. Dasselbe gilt auch für 
Punkt 5. Schon VIETS (1925) macht darauf aufmerksam, dass nicht alle seine Männchen 
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iese Eigenschaft besitzen, eine Feststellung, die ich auf Grund meines ~ a t e r i a l s  nur 

5501425 p bis 7101575 p. 
Dorsalseite: Hautdicke 6-8 ,U, VIETS meldet 15 p. Die Haut ist tatsächlich deutlich 

liniiert, auf der Dorsalfläche kräftiger als auf der Bauchseite. VIETS (1925) schiIdert den 
Verlauf der Linien auf der Ruckenfläche, in unserer Figur 51c ist dieser andeutungs- 
weise eingezeichnet worden. Die Hautdrüsen sind mit 18 ,U recht klein, das begleitende 

I Haar ist isoliert, ein «Hautdrüsenhof» fehlt. Die Haare der Dorsoglandularia 1 und 2 
sowie vom Lateralglandulare 2 sind etwa 175 p lang, sie sind an ihrer Basis sehr kräftig. 
Die beiden okularen Haarplättchen sind äusserst klein. 

Ventralseite: Die beiden Abbildungen eines juvenilen respektive adulten Mannchens 
(Fig. 51a und b) zeigen deutlich die Wachstumsveränderungen. Der schmale, gewölbte 
Epimeralpanzer des jugendlichen Tieres verflacht respektive verbreitert sich mit zu- 
nehmendem Alter. Die Distanz Epimeren-Genitalfeld vergrössert sich, die Drüsenhöfe 
nehmen etwas zu und verlagern sich gegen den seitlichen Körperrand. Die von VIETS 
beschriebene Auslappung des vorderen Randes vom Genitalorgan ist nur beim älteren 

ussen, f Palpe innen. Weibchen: 

Tier leicht angedeutet. 

Palpen : 
VIETS 1925 35 72 85 122 37 = 351 ,U 

LUNDBLAD 1956 38 76 88 123 37 = 362p 
Nationalpark 1. Exemplar 38 91 98 143 42 = 412 p 

2.Exemplar 42 80 94 140 38 = 394 
3. Exemplar 42 80 87 129 35 = 373 p 

Eine grosse ffberein~timmun~ ist hier nicht zu entdecken, meine drei Männchen 
stammen aus etwa 1900 m Höhe, dasjenige von VIETS aus Lunz (wahrscheinlich 800 m). 
Es liegen einige noch reichlich unpräzise Beobachtungen vor, die mich vermuten lassen, 
dass nicht nur die Körpergrösse, sondern auch Palpen, Extremitäten usw. bei derselben 
Art in hochalpinen Lagen grtisser sind als in den tiefen Lagen. Eine nerprüfung sollte 
vorgenommen werden. Die Behaarung der Palpen scheint gewissen Schwankungen un- 
terworfen zu sein. Die kräftigen Haare an der Streckseite des zweiten und dritten 
Gliedes, wie sie von VIETS (1925) dargestellt werden, sind auch bei unseren Tieren in der 
genau gleichen Anordnung zu finden. Dagegen fehlen die von VIETS geschilderten zu- 
sätzlichen feinen Haare am dritten Glied. Ein einzelnes Männchen besitzt leicht ge- 
fiederte Haare, stimmt aber in allen übrigen Merkmalen mit den restlichen Tieren und 
damit auch mit dem Typus überein, ich verzichte daher auf die Aufstellung einer Unter- 
art. Auf die unterschiedliche Steliung der Dolchborste am vierten Glied ist schon auf- 
merksam gemacht worden. 
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Beine: Vom Vorderbein werden die folgenden Längen gemeldet: 
VXETS 1925 5. Glied 225 p 6. Glied 170 p 
LUNDBLAD 1956 232 p 
Nationalpark 1. Exemplar 250 ,U 

2. Exemplar 260 p 
3. Exemplar 275 !L 

Eine v6llige Uberein~timmun~ der Verhiiltniszahlen kann nicht erwartet wer 
Schwankung zwischen 74 und 81 dürfte als Norm gelten. Die absoluten Zahlen von 
bei VIETS und 275 irn Nationalpark differieren recht deutlich (siehe Palpen 
kräftigen Schwertbmsten stehen etwa 35 p auseinander, die proximale misst 
(VIETS 122 p), die distale 90 p (93 P). 

Weibchen 
710/525 p bis 1190/9&0 p. 
Dorsaheite: Hautstniktur wie beim Männchen, Hautdicke 4 p, Hautdrüsea 

Die Haare Bind auch hier isoliert, sie sind bis zu 210 p lang. Die Anordnung der D 
ist dieselbe wie beim Männchen. 

Ventralseite: In Figuren Sld und e wird ein juveniles Weibchen einem adulten 
genen gegenübergestellt, letzteres nur noch im Epimeralfeld Sein Genitalfeld 
gross, es ist aber so weit nach hinten verlagert worden, dass es in der Zeichnu 
Platz mehr findet. Der urspriinglich relativ schmale Epime~alpanzer bleibt in 
Altersstadien gleich lang, er geht jedoch stark in die Breite und spaltet sich z ~ n s  
zweiten/dntten Epimeren auf. Die Epimeraldrüse 4 wird stark nach hinten versc 
Das Genitalfeld fällt schon durch seine G r h e  auf, VIETS beschreibt es als 
plump und breit)). Von den 10 hier zu beschreibenden Arten ist das Weib 
A.pannicuiutus durch die abweichende Grasse des Genitalgebietes sofort erke 
ist gegen 230 y lang und 300 C(' breit, die Spalte (Vulva) misst 150 ,U. Nach LUNDB 
liegen die Näpfe in einem winkligen Bogen, nach VIETS ist der Innenrand soharf gebo 

Palpen: 
VETS 1925 42 92 112 135 44 = 421 p 
LUNDBW 1956 40 87 110 132 38 = 407p 
Nationalpark 1.Exemplar 49 108 140 161 45 = 503p 

2. Exemplar 49 105 143 157 45 = 499 p 
3. Exemplar 42 101 126 157 42 = 468 p 

Berücksichtigt man den 12 %igen Umrechnungsfehler LUNDBLADS, so passen s 
Werte gut in die unseren, und wiederum sind die von VIETS gegebenen Masse de 
kleiner. Die Behaarung ist gegenüber dem Typus nicht abweichend, nochmals sei 
weit auseinandergerückten Beugeseitenhaare des vierten Gliedes hingewiesen, so 
die distale Verlagerung der Ddchborste. 

Beine : Vom Vorderbein werden die folgenden Masse gemeldet : 

VIETS 1925 5. Glied 280 ,U 6. Glied 215 p 10 
LWNDBLAD 1956 270 p 
Nationalpark 1. Exemplar 330 f i  

2. Exemplar 315 /L 

3. Exemplar 280 P 

Die Schwertborsten stehen etwa 35 p auseinander, die proximale misst 170 ,U, 

distale 130 p. 



/-/M), 21 (I/-/-), 32 (I/-/-), 48 (-111-), 56 (-/4/-), 62 (-111-1, 63 (1/6/-)* 
151-), 70 (3/1/-)? 71 (-111-)? 73 (2131-), 74 (-131-), 78 (-/2/-), 84 (-/l/-), 
(-/I/-)? 90 (V/--)? 111 (11-1-1, 114 (W-) ,  126 (11-/-L 142 (2131-), 

Total: 21 Männchen + 38 Weibchen = 59 Exemplare. 

ln nicht erwartet werden, 
ie absoluten Zahlen von 22 
deutlich (siehe Palpen). WALTER hat diese Art in der Schweiz nicht gefunden. LUNDBLAD meldet Fundorte 

, die proximale misst 13 rner Oberland (900-1500 m), der Zentralschwveiz (1440 m) und Graubünden 
Nationalparkgebiet liegt der tiefste Fundort auf 1120 m (Ramosch), der 

ste auf 1960 m (Ova dals Buogls). 

Weitere Verbreitung 

dicke 4 p, Hautdrüsen 18 Alpengebiet : Österreich (800-2050 m). 

. Die Anordnung der Drü 

d. Seiu Genitalfeld ist 40. Atractidea (8. 6 k )  gibberipalpis PIERSIG, 1898 

~s es in der Zeichnung 
neralpanzer bleibt in Diese Art ist im männlichen Geschlecht sofort durch den eigenartigen Bau der Pal* 

te und spaltet sich zwsc pen zu erkennen. Esist sonderbar, dass die Weibchen wohl erwähnt werden, dass sie aber 

ark nach hinten verschob von keinem Autor abgebildet worden sind Leider findet sich in meinem Material kein 

s beschreibt es als urnass einziges Tierchen, das ich als gibberipolpis-Weibchen bewerten kam. Ich bin daher nicht 

wten ist das Weibchen in der Lage, die versäumten Abbildungen nachzuholen. Für die vergleichende Darstel- 
lung der beiden Endglieder des Vorderbeines (Fig. 49) habe ich ein Präparat aus der 
Sammlung WALTER verwendet. Das Weibchen wmde im Jahre 1913 im Profundal des 

:r Innenrand scharf g e h g  Vierwaldstättersees von A, Wacker erbeutet, WALTER vermutete, dass es dorthin ein- 
geschwemmt worden war. Als entscheidend für die Bestimmung des Männchens über- 
nehme ich von VIETS (1936) die Frage: *Die Beugeseite des P I1 hat einen wulstigen 

40 = 421 p Doppelhöcker, das P 111 hat einen hyalinen Kege1zapfen.w Beim Weibchen ist noch 
i 38 = 407 yr einiges unklar, nach V ~ T S  soll das sechste Glied des ersten Beines «an Länge wenig mehr 

45 = 503 jc . als die Hälfte des fünften Gliedes* sein. Beim W~LTEasohen Weibchen habe ich 175 p 
45 = 499 jc p gemessen, es stellt sich die Frage, was versteht VIETS unter mvenig 
42 = 468 ,u 

700/500p, VIETS meldet 600/320 p, sein Tier ist also bedeutend schlanker. LUNDBLAD 
begnügt sieh mit der Längenangabe von 672 p. 

Dorsalseite: Hautdicke äusserst d h n ,  nicht messbar. Hautdrüsenhife ((inklusive 
Haarporen) 21 1'. L ~ B L A D S  Meldung stimmt, die Haut ist tatsächlich sehr fein, aber 

emeldet : deutlich liniiert. Über die Verteilung der Hautdrüsen können keine Angaben gemacht 
. Glied 215 

200 p 100:74 : Mit VIETS (1936) stelle ich fest: «Das mediane Hinterende der ersten 
260 [L 100:79 Epimeren reicht nicht weiter nach hinten als die seitlichen Haken.» Und weiter: *Die 

Genitalplatte ist wenig breiter als lang, vor der Mitte am breitesten. Die Vorderrand- 
mitte ist fast gerade, die das Hinterrandes gekerbt.» Auch LUNDBLAD bestätigt, dass 
das Genitalorgan vorn und hinten eingekerbt ist. Der Exkretionsporus ist weichhäutig. 

proxiniale misst 170 p, die Die ventralen Hautdrüsen sind klein, es scheint, als ob bei allen Wännchen +is beglei- 
tende Haar des Ventroglandulare 3 von der Drüse getrennt ist. 



Fis. 52 d t ~ u ~ i d e s  gibberiperipis. Mlnnehwi: a Ventral, b Eadgiieder VorderbeLa, cP+e aus% 
d Pnipa innen, 



82 83 93 36 = 330p 
87 87 112 38 = 362 ,U 

Addiert man die mehrmals erwähnten 12 % bei LUNDBLADS Totallänge, so besteht 
ne gute Übereinstimmung. Die artspezifische Ausbildung der Beugeseiten vom zweiten 
nd dritten Glied ist schon erwähnt worden. In der Behaarung sind gegenüber LUNDBLAD 

eine Abweichungen zu vermelden, wichtig ist die proximale Insertionsstelle der Dolch- 
erste auf der Innenfläche des vierten Gliedes. 

Beine: Die beiden Endglieder des Vorderbeines messen bei 
5. Glied 221 ,U 6. Glied 142 ,U 100 : 64 

230 p 150 ,U 100:65 

hwertborste misst 105 p, die distale 100p, ihr gegenseitiger Abstand 

9 (11-1-19 17 (11-1-13 34 (11-1-). 
Total : 3 Männchen = 3 Exemplare. 

Berner Oberland (400-900 m), Zentralschweiz (700 m, dazu Vierivaldstättersee), Ost- 
schweiz (900 m), Graubünden (1800 m), Tessin (750 m) und Jura (430-630 m). Im 
Nationalparkgebiet liegt der tiefste Fundort auf 1620 m (Fuldera), der höchste auf 
2135 m (Alp Astras). 

Weitere Verbreitung 
Alpengebiet: Frankreich (Dauphin&), Österreich (800 m) und Norditalien ( ?). Eiuopa: 

Mittel- und Südeuropa von Irland bis Russland, respektive Spanien bis Griechenland, 
in Skandinavien fehlt diese Art. Asien: Innerasien. Nach M O T A ~  (1928) soll die Art die 
Höhengrenze von 1500 m nicht überschreiten. 

41. Atractidea (s. str.) mitisi (WALTER, L944) 

WALTER (1944) hat ans dem Mittellauf der Ybbs zwei Weibchen erhalten, die er als 
Megipus m i b i  beschrieben hat. Leider sind die Präparate verloren gegangen, eine 
tfberpriifimg des Typus ist nicht mehr möglich! LWDBLAD (1956) hat die Art aus seinem 
mittel- und südemropäisden Material ergiinzend beschrieben, und K. O,VIETS (1958) 
meldet aus dem Wiener Wald ein einzelnes Exemplar. Alle hier eriviihnten !I'iere sind 
Weibchen. I n  meinem Nationalparkmaterial ist nun ein einzelnes Männchen aufgefallen, 
das sieh in keine der bis jetzt bekannten Atraddes-ken  einreihen lässt. Ich habe dieses 
Tierohen auf Grund der folgenden Tat~achen A. mitisi eugeteilt, muss aber betonen, dass 
eine endgiiltige Zuordnung erst bei einem reichhaltigen Angebot beider Geschlechter 
=or enommen werden kam. 

h e r  dis weibiahcn Palpen sind vier Angaben bekannt : 
dein. Weibchen: k Endglieder WALTER 1944 38 911 115 135 45 = 423 ,U 

LUNDBLA~ 1956 36 83 108 128 45 = 400 p 
,der Vorderhin, e Palpe aussen, K. 0. VIETS 1958 35 75 98 114 39 = 361 p 

men. 37 78 93 114 39 = 361p 



Fig. 53 Atractides miiisi. Männchen: a Ventral, b Dorsal, c Endglieder Vorderbein. 
Fig. 55 Alractides adnarus. Männclien: a b Ventral e Endglieder Vorderliein, 11 Palpe at 

i Palpe innen. Weibchen: j Palpe aussen, k Palpe innen. 



Die Palpe des vorliegenden Männchens misst 

Nationalpark 38 77 84 130 38 = 367p 

Die relativen Längen der Palpenglieder stimmen zwischen den beiden Geschlechtern 
nicht ,überein : 

Weibchen 
Männchen 

Es kann später bei A.ghnduZosus ein ähnliches Verhalten gezeigt werden: 

Weibchen 9 %  21% 29% 31% 10% 
Männchen 10 % 20 % 24 % 37 % 10 % 

Bei beiden Männchen ist der Sprung vom dritten zum vierten Glied grösser als bei 
&n Weibchen, es ist jedoch verfrüht, hier weitere Schlüsse ziehen zu wollen. Einzig die 
absolute Totallänge veranlasst mich, das obige Männchen A. rnitisi zuzuteilen: Aus un- 
serer Figur 49 geht hervor, dass A. mitisi eine Mittelstellung einnimmt zwischen A.pan- 
fiiculatus und A.ndnatus (die beiden anderen Zwischenformen A.gibberipalpis und A. 
tuberosa besitzen spezielle Eigenschaften). 

Für die beiden Endglieder des Vorderbeines melden: 

WALTER 1944 5. Glied 265 CL 6. Glied 200 p 100:76 
LUNDBLAD 1956 253 p 203 p 100:80 
K. 0. VIETS 1958 239 p 177 p 100:74 
Die Masse unseres Männchens sind: 240 CL 190 p 100 : 79 

Absolut und relativ besteht eine gute &xeinstimmung, vor allem, wenn beachtet 
wird, dass die Masse des Männchens im allgemeinen um 10 bis 15 % kleiner sind. Wichtig 
und entscheidend für die Zuweisung zu A .  mitisi ist der weite Abstand zwischen den bei- 
den Schwertborsten. Beim Weibchen hat WALTER 43 /L ermittelt, Beim vorliegenden 
Männchen sind es 30 p. 

Märtitcken 
Dorsalseite: Wie beim Weibchen ist auch hier die Haut dünn, nicht einwandfrei 

messbar, sie ist liniiert. WALTER hat richtig beobachtet, wenn er schreibt: «. . . die 
Linienzüge sind dünn und scharf.» Die Anordnung der Linien ist dieselbe wie sie bei 
A.panniculat~cs geschildert worden ist. Die Drüsenhöfe sind klein, maximal 28 p im 
Durchmesser, die Ansatzstelle des begleitenden Haares ist nicht wie bei A.pamicuZatus 
isoliert, sie ist im Drüsenhof aufgenommen worden. Dorsoglandularia 1 und 2 sowie 
Lateroglandulare 2 besitzen je ein 120 p langes Haar, die «antenniforme Borsten des 
Prae-Antenniforme misst ebenfalls 120 p. Die Anordnung der Drüsen und Haarplatten 
weicht nicht vom Normalbild ab. 

Ventralseite: Das Epimeralfeld ist 340 [L lang und 395 breit, die Maxillarbucht ist 
130 p tief, die ersten Epimeren messen insgesamt 280 p. Die Haut ist wie auf der Dorsal- 
seite fein, aber deutlich liniiert. Die Drüsenhöfe sind relativ klein, die Epimeraldrüse 4 
nähert sich dem Hinterrand der vierten Epimeren. Die übrigen Drüsen, das heisst die 
Ventroglandualria l.bis 3 sind normal angeordnet, der Exkretionsporus ist spaltartig. 
Das breitovale Genitalfeld ist 190 p breit und 145 p lang, die Genitalspalte misst 65 p. 
Die Näpfe sind wie bei vielen anderen Arten angeordnet. 

Palpen: Die Masse sind oben festgehalten worden. Das zweite Glied ist ventral, das 
heisst beugeseits leicht ausgeweitet, es trägt auf der Aussenfläche ein Haar mehr als auf 
der Innenfläche, dasselbe gilt auch für das dritte Glied. Hier ist das zusätzliche feine 
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Haar 8usserst dünn. Am vierten Glied stehen die Beugeseitenhaare weiter aus 
als beim Weibchen, dass sie (anscheinend) länger sind, dürfte nicht von Ents 
sein. Die Dolchborste liegt etwas proximal von der distalen Beugeseitenborste. 

Beine: Die Masse sind im einleitenden Text vermerkt. Die proximale Sc 
borste ist etwa 140 p lang, die distale etwa 110 ,U. Wichtig ist hier der gegenseiti 
stand der beiden Borsten, er beträgt 30 CL. 

Fundort 
125 (11-1-1. 
Total: 1 Männchen = 1 Exemplar. 

Schweiz 
Die Art ist für die Schweiz neu. Der einzige Fundort im Nationalparkgebiet he 

1660 m Höhe (Zernez, God d'Arduond). 

Vehere Verbreitung 
Alpengebiet: Österreich (etwa 400-800 m). Europa: Spanien. 

P2. Atractides (s. str.) tuberosa (VIETS, 1919) 

«Am P IV sitzen streckseits und an den I. B. 6 warzenartige Erhebungen 
einmaligen und einwandfreien Merkmal hat VIETS (1936) seine Art bestens besc 
Sie ist bisher nur aus einer einzigen Fundstelle in Mitteldeutschland (W 
schrieben worden, unsere Fundmeldung aus der Clemgia-Schlucht ist daher 
schend. VIETS ist nur ein einzelnes Weibchen zur Verfügung gestanden, un 
erlaubt Ergänzungen und vor allem die Neubeschreibnng des Männchens. 

Weibchen 
4301280 p bis 6001430 p, VIETS gibt für seinen Typus 6601420 p, er d s  

ventrale Länge ausgehend von der Spitze des Maxillarorgans. Dieses Vor 
sich nicht, da das Madarorgan gelegentlich nach vorn verschoben 1 
Spitze der ersten Epimeren erweist sich als ein besserer 
schmalen Tiere fallen durch ihre Korpergestalt sofort auf, das 
Weibchen (Fig. 54c) ist sehr schmal (Körperindex 0,65), das ältere 

Dorsalseite: Nach VIETS ist die Haut kräftig, leder 
15 p stark ist, kann ich auf Grund meines Materials nic 
Vergrösserung zeigt sich eine feine Liniierung.~ Diese lässt sich ni 
Haut unserer Tiere ist fein gekörnelt. Neben den Hautdrüsen, sie messen 13 p im 
messer, stehen isoIiert die Haare von verschiedener Länge. Das längste Haar is 
es gehört zum Dorsoglandulare 2. VIETS meldet: uDie Haare der 4 mittleren 
drüsenplatten sind relativ lang (135 p ) . ~  Das Prae-Okulare besitzt e 
sehr feines Haar. Die Verteilung der Hautdrüsen entspricht dem Normalfall. 

Ventralseite: VIETS (1919) beschreibt das Epimeralgebiet sehr ausführlich 
verschiedene Messwerte, die mit den unseren in Einklang gebracht werden 
Unsere Gegenüberstellung juvenil-adult (Fig. 54c und d) zeigt wieder einma 
diese Masse, vor allem diejenigen der Breitenausdehnung, nicht so entsch 
dass man sie fiir Bestimmungszwecke einsetzen kann, sie können nur bei e 
weichungen nützlich sein. Und wenn VIETS feststellt, dass das Epimeralgebiet n 
die vordere Hälfte der Ventralseite bedeckt, so macht unser juveniles Weibche 
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Fig. 54 Airactides tuberosa. Männchen: a Ventral, b Dorsal, f Endglieder Vorderbein, h Palpe 
aussen, i Palpe inneu. Weibchen: C, d Ventral, C Dorsal, g Eiidglieder Vorderbein, 
j Palpe aussen, k Palpe innen. 
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wegen der starken Körperwölbung anscheinend vom Adulten verschieden. Bei 
teren Tieren flacht sich die Bauchseite ab. Der Exkretionsporus ist spaltartig. 

Palpen: Die warzenartigen Erhebungen, die der Art den Namen gegeben 
finden sich nicht nur an den Palpen und an den beiden Endgliedern des Vorde 
sie sind auch an den übrigen Beinen, unregelmässig verteilt, zu sehen. 

Palpen: 
VIETS 1919 30 60 82 100 27 = 299p 
Clemgia-Schlucht 35 84 87 122 35 = 363 [C 

Längenmässig besteht keine gute mereinstimmung, auch das Verhalten des 
zum dritten Glied weicht stark ab. In der Behaarung besteht eine klein 

auch am fünften Gliede zu beobachten. 
Beine: Am Vorderbein messen die beiden letzten Glieder: 

VIETS 1919 5.Glied 150 6. Glied 115 ,U 

Clemgia-Schlucht 

sich ausdehnenden Drüsenhöfen umschlossen und aufgenommen werden. Die 
der verschiedenen Desen variiert, maximal werden die Haare von Dorsogl 
und 2 etwa 140 p lang. 

Ventralseite: Am Epimeralfeld sind gegenüber dem Weibchen keine wese 
Abweichungen feststellbar. Das Genitalfeld misst 1401155 p, die Spalte ist. 80p lang. 
Ventroglandularia sind normal verteilt, der Exkretionsporus ist spaltartig. 

Palpen : 35 66 66 112 31 = 3 1 0 1 ~  
Eine Ühereinstimrn~n~ mit der weiblichen Palpe ist nicht zu erwarten, hin 

Beine: Am Vorderbein messen das 
5. Glied 180 p 6. Glied 120 p 100:67 

Die beiden Schwertbarsten stehen auch hier sehr dicht nebeneinander, sie sind 
deutend kürzer als beim Weibchen, die proximale Borste misst 80 p, die distale 6 



I 

L Aussage aufmerksam. 
men, es ist beim Juvenil Fundorte 

ten verschieden. Bei den ä 63 (91171-), 74 (2/5/-). 

porus ist spakartig. Total: 10 Männchen + 22 Weibchen = 32 Exemplare. 

den Namen gegeben haben, 
ndgliedern des Vorderbeines, Schweiz 
lt, ZU sehen. Mit unseren beiden Fundorten in der Clemgia-Schlucht, der eine auf 1380 m, der 

andere auf 1480 m Htihe, kann diese Art zum ersten Male in der Schweiz nachgewiesen 

.- 299p werden. 
: 363p 

weitere Verbreitung 
:h das Verhalten des zweiten Europa: Deutschland (Weserbergland). 
it eine ldeine Differenz, denn 
;finden, hat VIETS am dritten 
~zenartigen Erhebungen sind 43. Atractidea (s. str.) adnatue LUNDBLAD, 1956 

der : Als Atractides (s.str.) vaginalis var. adnatus hat LUNDBLAD (1956) aus Schweizer 
1. Glied 115 p 100:77 Fundorten eine Varietät beschrieben, die er der Hauptart A.vaginalis zuordnet. Im 

150 P 100:70 Nationalparkmaterial finden sich Vertreter beider Arten respektive Varietäten, sie sind 
mg bringen. Es ist wieder- in ihrem Habitus ohne nähere Kontrolle deutlich voneinander zu trennen. Es ist nach 
chen eine Mittelgebirgsform meiner Ansicht besser, A.adnatus als gute Art zu betrachten, sie steht jedoch A.vag6- 
.. Die beiden Schwertborsten nalis sehr nahe. Es soll im folgenden versucht werden, die Gründe darzulegen, die mich 
, die distale 85 p. z u  dieser Trennung veranlasst haben. 

1. Vorderbein: Die beiden Endglieder messen bei 

ien 0,64 und 0,70. A.vaginalis Männchen 5 .  Glied 170 /L 6. Glied 105 /L 100 : 63 

aut ist gekörnelt, die Haut- Weibchen 210 p 115 ti 100 : 57 

uvenilen Weibchen sind die A. adnatus Männchen 180 p 125 /L 100 : 69 

:h nehme an, dass bei den Weibchen 215 p 145 p 100 : 64 

,unehmendem Alter von den In den absoluten Zahlen der M t e n  Glieder sind im Rahmen der zu erwartenden 
men werden. Die Haarlänge Abweichungen keine trennenden Differenzen zu bemerken. Das sechste Gliedist hingegen 
aare von Dorsoglandulare 1 . bei adrratus deutlich grösser, was sich dann in den VerhältniszahIen auswirkt. Es muss 

- jedoch durch weitere Untersuchungen abgeklärt werden, ob die Verhältniszahl beim 
Veibchen keine wesentliche Weibchen generell kleiner ist, mit der hier verwerteten Zehnerserie von A.glandic2osiis 
die Spalte ist 80 {c lang. Die lässt sich ein solches Absinken nicht beweisen. 

1s ist spaltartig. 2. Palpen: 

icht zu erwarten, hingegen A.uagirialis Männchen 28 63 66 101 24 = 282p 

itreckseite des zweiten Glie- Weibchen 35 66 77 108 32 = 318 p 

mten sind ungefiedert. Am A.adnatus Männchen 28 70 70 119 31 = 318 p 

ugeseite des vierten Gliedes Weibchen 38 77 87 122 35 = 359 p 

geseitenborsten teilen diese Die Totallänge lässt eine DBerenz erkennen, auffallend ist jedoch, dass das vierte 
it auf der ~Wtte der Innen- Glied bei adnatus dentlich länger ist. 
.ussehen erhält dieses Glied 3. Das dritte, wohl entscheidende Merkmal findet sich in der Behaarupg. Die stäm- 
irzenartige Anschwellungen migen Säbelborsten an der Streckseite des zweiten und des dritten Gliedes sind bei 
Härchen.» A. vnginalis deutlich gefiedert, bei A. adnatus fehlt diese Fiederung! 

Männchen 

nebeneinander, sie sind be- 540/410 p bis 5751440 p, LTINDBLADS Typus misst 530 in der Lange. 

nisst 80 p, die distale 65 11. Dorsalseite: Die stmkturlose Haut ist etwa 8 p dick. Die Hautdrüsen sind relativ 
klein, sie messen maximd 20 p im Durchmesser. Die Verteilung dcr Drüsen und Haar- 
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plättchen entspricht dem normalen Bild. Dorsoglandularia 1 und Z sind mit etwa 1 
langen Haaren versehen, das Haar des Laterglandulare 2 ist bedeutend kürzer. 

Ventralseite: Beim juvenilen Männchen in Figur 55a i 
geschlossen, beim adulten bricht er zwischen den zweiten 
Verteilung der Hautdrüsen entspricht dem Normalbild. D 
feld ist etwa 130 p breit. Der Exkretionspoms ist weichhäutig. 

Palpen: Die Masse finden sich oben. Die Dolchborste des vierten 
auch LUNDBLAD zeichnet, auf der gleichen Höhe wie da 
seriert, es zeigt sich damit ein viertes Unterscheidungsm 

Beine: Die beiden Schwertborsten stehen sehr nahe 
70 p lang. 

TVeiBchen 
5751440 p bis 650/430 p, LUNDBUDS Typus ist 795 p lang. Es handelt sich hier 

längsovale Tiere, die sich gegen die etwas breiteren Weibchen von A.vagir~lrlis so 
unterscheiden lassen. 

Dorsalseite: Die Haut ist ebenfalls strukturlos und etwa 8 p dick. In Figur 55g fin 
sich die Eindheiten über die Verteilung der Hautdrüsen. 

Ventralseite: Der Vergleich juvenil-adult führt zu den gleich 
bei A.vaginaEis. Der Hinterrand der vierten Epimeren verläuft 
gleichsart. Der Exkretiansporus ist spaltartig. 
Palpen: Die Masse sind in der Einleitung zu finden. Gegenüber dem M ä ~ c h e n  

die Stellung der Dolchborste am vierten Glied anders, die Insertiomstelle ist nicht 
der gleichen Hßhe wie das distale Beugeaeitenha-, sie ist etwas proximal verla 
steht aber auf keinem Fall in der Mitte der beiden Haare wie bei der Vergleichsart. 
Säbelborsten am zweiten und dritten Glied sind nicht gefiedert. 

Beine: Die Masse finden sich oben. Wie beim Männchen, so ist auch hier die dist 
Schwertborste deutlich breiter als die proximale, beide messen 70 p. 

Fundorte 
41 (42/-)$ 45 (1/4/-), (-/l/-], 51'(-/1/-)3 53 (-111-), 78 (1/2/-)9 84 (-121-), 85 (111 

114 (3/2/-)y 147 (-/SI-). 
Total: 6 Männchen + 21 Weibchen = 27 Exemplare. 

Schweiz 
Berner Oberland (960 m) und Zentrdschweiz (1440 m), Im Nationalparkgebiet lie 

der tiefste Fundort auf 1590 m (Cinuos-chel), der höchste auf 1840 m (Val Ftur). 

Wehre  Verbreitung 
Keine Meldungen, doch sollten die vagi&-Fundoiite überprüft werden. 

4. Atractidea (s. se.) vaginalis (KOENII~E, 1905) 

LUNDBLAD (1956) meldet: «Von dieser Art hat KOENIEE (1905, S 
Weibchen beschrieben. Seine Abbildung, was die Darstellung der nach vor 
vorragenden und hakenfiirmigen gebogenen Vorderspitzen der Epimeren I 
zweifellos unrichtig und iibertrieben. Der seitliche Genitalnapf war wo 
eckig wie auf der Abbildung. Das Männchen der Art beschrieb WALTE. 
im iibrigen sind mir komplettierende Angaben aus der Literatur nicht bekannt.» 
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TER gibt eine recht gute, mit vielen Massen Vers 
fehlen bei ihm jedoch die Abbildungen. SCHWOERBEL (1958) hat A. 

SCHWOERBEL wie auch WALTER 

vierten Gliedes in Mittelstellung erwähnen, auch unsere Tie 
SCHWOERBELS Zeichnung zu entnehmen, dass diese Dolchb 
das distale Beugeseitenhaaf inseriert is 
dessen behaupten, dass die Stellung der Dolchborste in 
Die vaginalis-Tiere SCHWOERBELS müssen überprüft werden. 

Märmchen 
390/305 p bis 5101355 p. WALTER (1922) meldet 3751315 14 respektive 495 

LUNDBLAD (1956) eine Länge von 590p. SCEWOERBEL gibt für sein Männchen 45 
und beschreibt den Körperumries als breitoval. Unsere 

breiter Spalt. Dieser Vorgang ist in unseren Abbildun 
dehnt sich nach hinten aus. Im juvenilen Zustand b 
der Bauchfläche. im adulten nur noch die Hälfte. Die 
sie werden recht goss und erreichen beinahe die M 
Exkretionsporus ist spaltförmig. Das Verhalten des Genitalfeldes ist aufs 
Beim Jungtier ist es wegen der extremen Körperwölbung nicht in direkter 
sehen, es ist (scheinbar) breitoval. Ganz anders lieg 
liegt das Organ parallel zur Grundebene, auf der das Tier ausgebreitet ist, es ersc 
daher in seiner wahren Gestalt. Es ist rundlich, der chitinöse Zuwachsstreifen am 
derrand vergrössert die Fläche. 

Palpen : 
WALTER 1922 28 56 58 98 28 = 268 !L 

LUNDBLAD 1956 31 56 58 92 31 = 268p 
SCEWOERBEL 1958 29 54 51 99 29 = 262 C< 
Nationalpark 28 63 66 101 24 = 282 p 

LUNDBLADS Angabe, nach Berücksichtigung des 12 %igen Fehlers, stimmt im zw 
bis vierten Glied sehr gut mit meinen Werten übe 
zweite Glied grösser als das dritte Glied, ein Hi 

werden, dass die Säbelborsten des zweiten und dr 



ichreibung des Mäm Beine: Am Vorderbein messen 

: WALTER 1922 5. Glied 157 p 6. Glied 94 p 100:60 
L ~ D B L A D  1956 161 11 9 6 p  100:60 

I. vagiiialis gerechnet werd SCEWOERBEL 1958 154 JL 102 p 100:62 
: Epimeraldrüse 4 vollstän 170 p 105 p 100:66 

Die proximale und distale Schwertborste ist je 75 p lang, der gegenseitige Abstand 
h t  gemeldet. Weder die j 
im Nationalparkmateria 
Palpenzeichnung lässt 

~DBLAD die Dolchborste 1560 p. KOENIKES Typus misst 560 p in der Länge, LUNDBLADS Tier 
Tiere sind so gebaut, is 
borste auf gleicher Höhe strukturlose Haut ist etwa 8 pdick. Die Anordnung der Hautdrüsen 
er Erfahrungen kann ich und HaarpIättchen ist normal. 

Ventralseite: Wie beim Männchen, so reisst auch hier der zuerst geschlossene 
en. Epimeralpanzer mit zunehmendem Alter auf, der Spalt zwischen zweitenldritten Epi- 

meren ist beim Adulten sehr deutlich (Fig. 56e). Die E~imeraldrüse 4 rückt nach hinten, 
die Ventroglandularia 1 bis 3 sind normal angeordnet. Am Genitalorgan fallen die bei- 
den schmalen, mit drei Näpfen belegen Platten auf. Der Exkretionsporus ist spaltartig. 

ännchen sind eher län 
: Verteilung der Hau 
soglündularia 1 und 2, sowie 
'e. 
dussreich (Fig. 56a und 11). 
det der Epimeralpanzer des - 
ehmendem Alter reisst der 
meren ein mehr oder weniger 
hr gut zu erkennen. Das Tier 
:n die Epimeren zwei Drittel 
den Drüsen vergrössern sich, 
a Drüsen bei A.tualteri. Der 
talfeldes ist aufschlussreich. 
nicht in direkter Aufsicht zu 
Verhältnisse im Alter. Jetzt 
ausgebreitet ist, es erscheint 
ise Zuwachsstreifen am Vor- 

28 = 268 p 
31 = 26811 
29 = 262p 
24 = 282 ,U 

i Fehlers, stimmt im zweiten 
i SCHWOERBELS Tier ist das 
iehr, dass in SCEWOERBELS 
aare gibt zu keinen Bemer- 
sache aufmerksam gemacht 
edes deutlich gefiedert sind. 

Palpen : Es können die folgenden Masse miteinander verglichen werden : 
KOENIICE 1905 Typus 32 64 64 96 24 = 280 p 
LUNDRLAD 1956 30 62 72 94 32 = 290 ,~  
SCHWOERBEL 1958 1. Exemplar 30 64 67 109 16 = 286 ,L( 

2. Exemplar 32 64 74 106 30 = 306 p 
Nationalpark 35 66 77 108 32 = 318 p 

Bei KOENIKES Typus ist das zweite Glied gleich lang wie das dritte, die übrigen An- 
gaben lassen deutlich ein grösseres drittes Glied erkennen. LUNDBLADS Weibchen stimmt 
nach der Rektifikation (+I2 %) sehr gut mit dem Nationalpark-Weibchen überein. Das 
auffallend kleine fünfte Glied bei SCHWOERBELS erstem Exemplar diirfte durch einen 
Druckfehler erklärbar sein. Wie beim Männchen, so ist auch bei der weiblichen Palpe 
die Dolchborste am vierten Glied in der Mitte mvischen den beiden Beugeseitenhaaren 
gelegen. Die stämmigen Säbelborsten am zweiten und dritten Glied sind auch beim 
Weibchen gefiedert. 

Beine: Es messen nach 
KOENIKE 1905 Typus 5. Glied 176 ,U 6. Glied 96 [ L  100: 55 
LUNDBLAD 1956 185 P 107 p 100:58 
SCHWOERBEL 1958 1. Exemplar 198 11 112 p 100:57 

2. Exemplar 173 ,U 100 P 100:58 
Nationalpark 210 p 115 ti 100:55 

I n  den Verhältniszahlen besteht eine verblüffende Übereinstimmung. Die proximale 
Schwertborste misst 90 p, die distale 85 ,U, der gegenseitige Abstand beträgt 14 p. 

Fundorte 
2 (2121-), 14 (-121-), 17 (-/l/-), 21 (-/l/-), 26 (-/l/-), 37 (l/l/-), 45 (2/6/-), 46 (3131-), 

47 (-161-1, 48 (1121-), 50 (1131-), 51 (2161-), 53 (61191-), 56 (11-1-1, 105 (1111-), 108 (1121-), 
109 (-/L-), 113 (-111-), 123 (-121-), 125 (2141-), 151 (-141-), 153 (-121-). 

Total: 23 Männchen + 70 Weibchen = 93 Exemplare. 
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Schweiz 
Berner Oberland (1200-2180 m), Zentralschweiz (1440-2100 m) und Gr 

(1650-2240 m). Im Nationalparkgebiet liegt der tiefste Fundort a$l440 m (S 
höchste auf 2350 m (Döss da1 Termel). 

Weitere Verbreitung 
Alpengebiet: Frankreich (Dauphine, Savoyen), Norditalien (1900-2120 m) 

Österreich (610-1170 m). Im übrigen Europa keine Meldungen. 

45. Atractides (s. str.) glandulosus (WALTER, 1918) 

Die Originaldiagnose vnn WALTER (1918) ist sehr kuapp gehalteu, es fehlen z.Bi 
Palpeumasse, es fehlen aber auch ergänzande Zeichnungen. WALTER macht jedoch 
die typische Eigenschaft seiner Art aufmerksam, es ist dies beim Männchen der br 
chitinöse Zuwachsstreifen am Hiuterraud der vierten Epimeren. Erst später wird die 
von WALTER (1944) genauer beschriebeii, diesmal werden auch die Palpenmass 
ben. Das Typus-Männchen wird iin Basler Museum aufbewahrt, es ist in einem s 
schlechten Zustand. Nur mit Schwierigkeiten lässt sich dic Palpe ausmessen. Es ist 
folgenden interessant, die männlichen Palpen aus deu verschicdeuen Materialien 
vergleichen : 

WALTER 1918 Typus 35 87 87 108 38 = 355 / L  

WALTER 1944 Ybbs 30 75 80 95 35 .= 31511 
LUNDBLAD 1956 29 65 73 88 33 = 288p 
Nationalpark 35 74 85 132 35 = 361 p 

Wie schon mehrmals erwähnt, sind die Massangaben LUNDBLADS mit etwa 12 % 
klein, nach Berücksichtigung dieses Fehlers würde die Gesamtlänge übereinsti 
Von den fünf Palpengliedern ist das zweite Glied kleiner oder gleich lang wie das 
Glied. Beim vierten Glied zeigt sich eine augenfällige Differenz. Im Durchschnitt 
10 ausgemessenen männlichen Palpen ist das vierte Glied bei den Nationalparktie 
bedeutend grösser (122-140 p). Die älteren Autoren würden in diesem Falle eine n 
A r t  schaffen! Es fällt mir jedoch schwer, auf Grund dieser einzigen Abweichimg 
neue Art oder wenigstens eine neue Unterart aufzustellen, denn in den übrigen 
WALTER und LUNDBLAD als typisch erwähnten Merkmalen herrscht auch mit 
Nationalparktieren weitgehende Übereinstimmung. Das Typus-Männchen stammt 
der Aare bei Aarau, es ist nach meinen Erfahrungen aussichtslos, aus dem heute argve 
schmutzten Fluss ergänzendes Material zu erhalten. WALTER (1944) hat in 
Material 19 Exemplare nachgewiesen, leider finden sich in seinem Nachlass 
LUNDBLAD (1956) hat A.gIn~iiliclosils in der Schweiz nicht gefunden, dafür 
reich, Spanien und iin Schwarzwald. Er gibt jedoch neben seinen ausgezeichne 
Strichzeichnungen noch zwei Photographien der beiden W A L T E R S C ~ ~ ~  Typusprä 
bei denen es sich uin klare Quetschpräparate handelt. Das Mäunchen ist nahezu r 
was den wirklichen Verhältuisscn nicht entspricht. Eine endgültige Akblärung über 
typischen Eigenschaften der Art ist zur Zeit nicht möglich. Es ist nicht ausg 
dass hier zwei Arten vorliegen. Ini Momcut ldeibt mir nur iibrig, im fol 
ausführliche Beschreibung meiner Nationalparkticre zu geben, woliei die 
den Lelinerserien doch einige Aufschlüsse vcrxnitteln könueii. Die 10 Exemplare stam 
men aus der Juli-Population der Ova dals Biiogls. Lcider ist das iibrige Natioualpark 





Fig. 57 Airactides glnndulosus. Männchen: h Dorsal, g Mandibel, j Palpe von 01 
Typus. Weibchen: e, d Ventral, f Endglieder Vorderbein, i Dorsal, 
n Palpc innen. 
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a 140 p. I n  WALTERS Typuspriiparat sind diese Haare nicht mehr nachweisbar, das 
n nicht überraschen, denn diese langen Haare brechen leicht beim Präparieren ab. 

d e n  und adulten Männchen (Fig. 57a und b) ist sehr aufschlussreich. Beim Juvenilen 
(Körpergrösse 450/350 ,U) ist der oben erwähnte Zuwachsstreifen schmal und kaum 
sichtbar. Die Drüsenhöfe sind etwa 30 p gross. Das Genitalorgan stösst an den Korper- 
hinterrand, der Exkretionsporus liegt terminal, leicht dorsal verschoben. Die Epimeren 
decken sich in der Längsrichtung mit denen der Adulten. Diese sind jedoch etwas in die 
Breite gegangen, dabei muss sich der Epimeralpanzer ausweiten. Er  bildet beim juve- 
nilen Männchen noch eine einheitliche Fläche. Diese spaltet sich später so auf, dass 
zwischen zweiten/dritten Epimeren eine deutliche Lücke entsteht. Die Drüsenhöfe 
werden mit zunehmendem Alter grösser. Am Genitalorgan wird nach vorn ein poröser 
Zuwachsstreifen angelegt. 

Bei den Thyasiden (siehe Panisus inicl~oeli, S. 46) ist der Versuch gemacht warden, 
die Drüsen der Ventralfläche zu ordnen. Neben den Epimeraldrüsen sind drei weitere 
Drüsenpaare e r k a ~ t  worden, es s b d  dies die Ventroglandularia 1-3. Diese lassen sich 
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chweisen. Hinter der Epimeraldrüse 4, die dem chitinösen 
ist, befindet sich, leicht seitlich verschoben, das Ventro- 

den Seitenrand des Körpers das Ventroglandulare 2, und 
ionsparus seitlich je vom Ventroglandulare 3 begleitet, und 

ss dieses letzte Drüsenpaar hinter das Genitalfeld zu liegen kommt. Diesen 
können chitinöse Ventralplatten zugeordnet werden, Bei A.gZandulosus 
bei fast allen überprüften Männchen im Gebiet der Epimeren ein einzelnes 

zu sehen. Vor dem Ventroglandulare 1 liegt (meistens) ein kleineres 
Ventrale 1 der Thyasiden zugewiesen werden, es ist M Typusprä- 

erkennen. Das zweite, bei allen Männchen nachweisbare Schild fmdet sich 
ereiche der drei Ventroglandularia, es wird hier, entsprechend unserer Zu- 
entrale 2 angesehen werden. Das letzte Schild, das heisst das Ventrale 3, 

lässt sich bei A.glrandvlososus nicht nachweisen. 
Das Genitalorgan ist nicht abweichend gebaut, WALTERS Angaben (1944) stimmen 

mit den Messwerten unserer Zehnerserien überein: Länge 140 p, Breite 165 p, Genital- 

räparat des Typus (1x124) ist in einem sehr schlechten Zu- 
el (Glyzeringelatine) umschliesst die Palpe nicht mehr voll- 

er gegebene Zeichnung (Fig. 570) nicht unbedingt Wirklichkeits- 
einem Fall in den Höhen der einzelnen Glieder, denn es liegt ein 

offensichtliches Quetschpräparat vor. Gewiss dürfte die «BeugeSeite des vierten Gliedes 
stark aufgetrieben» sein, es sind auch einzelne Tiere mit einer etwas weniger starken Auf- 
wölbung in unserem Material festgestellt worden, das vorherrschende Bild wird in un- 
serer Figur 57m vorgestellt. Die Behaarung der beiden hier abgebildeten Palpen ist 
nahezu identisch, zwar fehlt beim Typus die Streckseitenborste des ersten Gliedes, sie 
ist wahrscheinlich bei der Präparation verloren gegangen. Und so liegt die einzige 
Differenz nur noch im dritten Glied, wo auf der Innedäche beim Typus 2 Haare, bei 
den Nationalparktieren nur ein feines Haar zu entdecken ist. Die Dorsalseite des vierten 
Gliedes liegt zwischen den beiden langen Beugeseitenhaaren. Zur besseren Abklärung 
der Verhältnisse verweise ich auf Figur 57 j. Hier wird die Palpe von oben her gezeichnet. 
Es zeigt sich unter anderem, dass am distalen Ende des zweiten und dritten Gliedes zwei 
gleichlange Säbelborsten stehen, bei der üblichen Seitanansicht ist jeweils nur das für 
den Beschauer vordere Haar sichtbar. Ältere Autoren machen immer wieder auf die 
Länge des Beugeseitenhaares des vierten Gliedes aufmerksam. Diese Haare scheinen 
verschieden lang zu sein. Es muss jedoch beachtet werden, dass sie nicht unbedingt 
parallel zur Grundfläche liegen, sie können z.B. schräg nach oben gerichtet sein und 
sind dann anscheinend kürzer. 

Mandibeln: Diese Organe sind sehr schwer zu isolieren. Es ist mir zwar gelungen, 
einzelne Mandibeln freizulegen. Eine solche ist in Figur 57g abgebildet, sie misst 220 ,U 
(Klaue 65 p). Ich glaube indessen nicht, dass innerhalb der Gattung artspezifische 
Merkmale zu finden sind. 

Beine: WALTER (1918) schreibt:  vord derb eine recht kräftig gebaut. Endglied 
0,122 mm lang, in der Mitte stark gebogen.» Die Bezeichnung «recht kräftig)) ist zu un- 
bestimmt, als dass man mit ihr etwas anfangen könnte. In  seiner ergänzenden Diagnose 
gibt WALTER (1944) die Masse der beiden Endglieder des ersten Beines : 205 respektive 
135 p. Bei LUNDBLAD lauten sie 189 4121 p (+ 12 X), die Masse stimmen überein. 
LUNDBLAD rechnet noch das Verhältnis der beiden Glieder aus, bei ihm ist es 100: 64, 
bei WALTER 100:66. Es ist auf jeden Fall sinnlos, wenn LUNDBLAD 2 Stellen nach dem 
Komma gibt, also 64,02 respektive 65,85, ganze Zahlen genügen vollauf. Unsere Zahlen- 
werte der Zehnerseric sind etwas geringer ausgefallen, sie betragen im Durchschnitt 
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182 p respektive 177 p, oder umgerechnet 100:64 mit einem Schwankungsbereic 
59 bis 67. Ein weiterer Hinweis der beiden eben zitierten Autoren, dass das fünfte 
an der Insertionsstelle der proximalen Schwertborste am brei 
Distalende verbreiternd, klobig»), ist nicht verwertbar: alle 
tides-Arten besitzen diese Eigenschaft. Die proximale Schwertborste ist bei A.g 
losus mit etwa 95 etwas länger als die distale mit 75 p. Die Insertionsstellen d 
den Borsten nähern sich auf Borstenbreite. 

Weibchen 
4651365 p bis 7201560 p. Der durchschnittliche Körper 

0,79. Obwohl WALTEE (1918) vom Fundort des Männc 
A arau, mit dem gleichen Fangdatum vom 7. Mä 
losus-Weibchen aufgenommen hat, fehlt in der 
weiblichen Tieres. Die Beschreibung des Weibchens er 
Materials aus der Ybbs. Als Körpergrösse I 

index beläuft sich in diesem Fall auf 0,83 
serie zu &den ist. LUNDBLAD meldet nur die Länge eines einzelnen Tieres mit 

Dorsalseite: Die durchschnittliche Hautdicke der Zehnerserie beträgt bloss 
WALTER schweigt sich über die Hautdicke aus, LUNDBLAD bezeichnet die Haut als 
WALTE= (unbeschriebenes) Typus-Weibchen hat ein 
Tieren ist die Haut strukturlos. Die Anordnung der Hautdrüsen und d 
ist prinzipiell die gleiche wie beim Männchen. 
etwas grösser, das heisst 45 im Durchmesser. Die Ha 
und vom Lateroglandulare 2 sind ebenfalls lang, sie s 
beim madichen Tier. 

Ventralseite: Bei den ausgewachsenen Weibchen (Fig. 57d) ist d 
vierten Epimeren nicht porös verbreitert, er ist zwa 
besondere Struktur erkennen zu lassen. Der Ver 
4651365 p auf 700/570 y zeigt beim Epimeralpanzer wiederum d 
Feldes zwischen den zweiten und dritten Platten. Beim juvenilen 
Genitalgebietes auf, es befindet sich ganz hinten. Der Exkretionsporus und 
tenden Ventroglandularia 3 sind ganz an den Körperhinterrand verlagert, 
Ventroglandulare 2 verschiebt sich nach aussen. Die Drüsen sind bei den Juge 
noch klein (etwa 20 p), sie erreichen erst bei den Adulten die maximale Grösse von 
Die drei beidseitigen Genitalnäpfe sind beim juvenilen Weibche 
lagert als beim adulten. Der stark gewölbte Hinterrand des Körp 
nehmendem Alter, so dass erst später das übliche Bild der drei Näpfe 
Genitalspalte wird ebenfalls durch die Wölbung beeinflusst, sie ist in W 
wohl beim juvenilen als auch beim adulten Tier gleich lang. De 
ist zuerst ein schmales Band, im Laufe des imaginalen Lebens 
chitinösen Zuwachs. Die beim Männchen beschriebenen Ventrale 1 und 2 sind 
meisten Weibchen gut zu erkennen, ebenfalls das unpaare mediane Schildchen 
reiche des Epimeralpanzers. WALTER (1944) gibt für das Genitalorgan seines We 
die folgenden Masse an: Länge 215 y, Spalte 150 p. Es sind 
auch in unseren Zehnerserien finden. 

Palpen: Es können die folgenden Angaben miteinander verglichen werden: 
WALTER 19M 35 85 118 130 43 = 411p 
LUNDBLAD 1956 37 81 103 109 38 = 368p 
Nationalpark Durchschnitt 34 83 102 138 37 = 394 ,u 

8. Exemplar 35 80 108 140 38 = 401 / L  
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Nach Berücksichtigung des Umrechn~gsfehlerS von 12 % stimmt LUNDBLADS Total- 
igen Werten überein. In  unserer Zehnerserie kommt das achte Weib- 

en Angaben WALTEBS ziemlich nahe. Die Meldungen über die weibliche Palpe 
sich demnach besser als diejenigen der männlichen. Eine Untersuchung mehrerer 
ionen aus verschiedenen Bächen und Hähenlagen sollte die Variationsbreite der 
asse abklären. Interessant sind die relativen Längen: 

ndex ist wie beim Männe Es zeigt sich eine deutliche Differenz vom dritten zum vierten Glied zwischen Männ- 
&en und Weibchen. Es ist bei den Lebertien angenommen worden, dass häher ent- 
&kelte Arten (eventuell auch Gattungen) durch die verschiedenen relativen Längen 

respektive weiblichen Palpenggeder erkannt werden kilnnten. ES fehlt 
n Atractiden das für solche Untersuchungen er~viinschte reichhaltige 

10 { L  angegeben. Der Material, ein endgültiger Befund muss ausgestellt werden. In der Behaarung der weib- 

ebenfalls in unserer liehen Palpe sind indessen keine Differenzen gegenüber den männlichen Tieren zu be- 

Beine: Die Angaben WALTERS und LUNDBLADS über das Vorderbein decken sich 

jezeichnet die Haut als nicht mit den unseren: 
utdicke von 10 p. Bei 

LUNDBLAD 1956 252 p 1 5 4 p .  100:61 
Nationalpark Durchschnitt 199 p 128p 100:64 

Die Differenzen der absoluten Zahlen sind so augenfällig, dass sie kaum im Bereiche 
einer Variatiansbreite liegen. Die Vermutung liegt nahe, dass sich WALTER (1918) so 
unsicher fühlte, dass er sein einziges glandulosus-Weibchen nicht endgültig dem Mäm- 
chen zuweisen wollte. In unserem jahreszeitlichen Material aus der Ova dals Buogb 
finden sich zahlreiche Männchen und Weibchen gleichen Aussehens, sie sind hier alle der 
Art glanduZosus zugeteilt worden. Ob dieses Vorgehen korrekt ist, das kann im Moment 
nicht entschieden werden. 

5 (11-1-), 21 (11-1-19 
: maximale Grösse von 5 3 (11-1-19 37 (-/I/-), 
ibchen scheinbar anders (231451-), 67 (11-1-), 
Körpers streckt sich bei 7 (61161-), 78 (5141-), 
r drei Näpfe erscheint. 99 (3111-), 101 (I/-/-), 

2 (l/l/-), 125 (2121-), 
g. Der vordere Stütz (81181-), 147 (2111-), 
ns verbreitert es sich 

utalorgan seines Weibchens 
d dies Zahlenwerte, die sich Als einzige Fundmeldung liegt WALTERS Angabe mit der Aare bei Aarau vor. Im 

Nationalparkgebiet liegt der tiefste Fundort bei 1440 m (Sent), der höchste bei 2350 m 
verglichen werden: ; (Däss da1 Termel). 
43 = 411p 
38 = 368 
37 = 394p 
38 = 401 / L  Deutschland (Schwarzwald). Die drei letzten Meldungen stammen von LUNDBLAD. 
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46. Atractides (s. str) barsiensis (SZALAY, 1929) 

Aus Ungarn hat SZALAY (1929) ein Atractides-Männchen beschrieben, das er 
A. barsieitsis bezeichnet. Sechs Jahre später folgt dann die Beschreibung des Weib& 
(SZALAY, 1935). Wenn nun LUNDBLAD (1956) die Meinung vertritt, dass es sich 
dieser Art um A. Zoricatiis handle, so hat er wohl recht. Indessen hat sich LASKA (19 
mit den beiden strittigen Arten auseinandergesetzt und eine Abklärung (leider 
tschechischer Sprache) vorgenommen. Aus der deutschen Zusammenfassung geh 
vor, dass LASKA zwei grosse Unterschiede gefunden haben will, welche die beiden 
tigen Arten scharf voneinander trennen sollen. Da ist zunächst das Verhalten von 
und Postfrontale zu erwähnen. Leider besitze ich in meinem Material nur ein Weibc 
das ich als A. barsiensis ansehen möchte. Alle von mir gefundenen Männchen verhal 
sich indessen wie das in Figw 59b abgebildete Exemplar, sie werden A. loricatus 
wiesen. Meine loricatics-Weibchen können nicht mit dem oben erwähnten bnrsi 
Weibchen identifiziert werden. Es fällt auf, dass der Körperindex bei loricariis zwi 
0,63 und 0,75 pendelt, das heisst diese Weibchen sind schmäler als das hier zu bes 
chende Tier von A. barsieirsis (Fig. 58). Das letztere hat einen Index von 0,82. Ob 
das Verhalten von Prae- und Postfrontale so entscheidend sein kann, wie dies LA 

annimmt, kann ich noch nicht entscheiden. Der gleiche Autor sieht ferner im Grös 
unterschied der Chitinplatten eine entscheidcnde Differenz. Diese Platten sollen 
A.loricatics grösscr sein als bei A-barsieitsis. Unser barsieitsis-Weibchen verhält SI 

jedoch gerade umgekehrt! Nun hat MOTAS (1928) bei A.loricatits darauf aufmerks 
gemacht, dass mit zunehmendem Alter die Platten grösser werden. Es darf daher 
verwundern, wenn bei einigen Exemplaren die beiden Frontale sich vereinigen und 
noch weitere Elemente aufnehmen. Die vordcre Platte besteht dann aus Prae- und 
frontale, Postokulare und Dorsoglanddare 1. Dieser Endzustand zeigt sich bei unser 
barsieiasis-Weibchen, während beim hier abgebildeten loriccctris-Weibchen, das o 
Zweifel ein juveniles Tier darstellt, die chitinösen Platten noch klein sind, so klein, 
sie gleich gross wie die Hautdrüsen sind. Den zweiten grossen Unterschied der be 
Spezies sieht LASKA im Verhalten des männlichen Genitalorgans, ein Merkmal, das 
leider nicht überprüft werden kann. Schliesslich kann aus LASKAS Zeichnungen e 
nommen werden, dass der Exkretionsporus von A. barsieitsis in beiden Geschlecht 
spaltartig ist, eine Eigenschaft, die dann als Unterscheidungsmerkmal ge 
A.loricatus eingesetzt wird. Eine endgültige Entscheidung über die Berechtig 
drei ähnlich gebauten Arten A. loricatus, A. barsieitsis und A. adeicophorus kann 
troffen werden, wenn Populationen aus verschiedenen Gegenden und Höhenlagen ei 
ander gegenübergestellt werden können. 

Veibclien 
6101500 ,U, Körperindex 0,82. SZALAY (1935) meldet 5671433 /L (dorsal gemessen) mi 

dem Index 0,77 und LASKA (1960) 6601430 ,U (0,65). 
Dorsalseite: Die Haut ist etwa 18 p dick, eine Struktur ist nicht feststellbar. Von 

den Dorsoglandularia verbinden sich nur Nr. 1 und 2 mit den umliegenden Hautschil- 
dern: dgl 1 vereinigt sich mit dem deutlich erkennbaren Postokulare sowie mit dem Prae- 
und Postfrontale, dgl2 übernimmt das zugehtirige dc 2. Die dritten und vierten Drüsen 
derselben Reihe bleiben isoliert. Die 4 lateralen Drüsen lgl 1 4  stehen randständig. Hin- 
ter dem dgl4 ist in der Haut eine Unterbrechung zu bemerken, ich betrachte diese als 
Anzeichen des Terminoglandulare. Das Prae-Aiitenniforme trägt ein langes, nach vorn 
gerichtetes Haar, es ist dies die antenniforme Borste der früheren Autoren. Das Post- 
Antenniforme ist mit einem kürzeren, feineren Haar ausgerüstet. Dazwischen liegt das 



Fig. 58 Atractides borsisnsis. Weibchen: a Ventral, b Dorsal, C Endgiieder Vorderbein, d Palpe 
aussen, e Palpe innen. 

Fig. 59 Atracrides loricaus. Miinnchen: a Ventral, b Dorsal, e Endgiieder Vorderbein. 
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kleine, mit einem feinsten Haar versehene Prae-Okulare. Die Dorsoglandularia 1 
sind von einem 150 langen Haar begleitet. Das deutlich schlankere Typus-We 
von SZALAY (1935) zeigt mit einer Ausnahme das gleiche Verhalten wie unser Ti 
zig das Prae-Frontale ist nicht mit dem aus 3 Elementen bestehenden Schild verb 

Ventralseite: Auf der hinteren Hälfte sind um das Genitalorgan je 4 Drüse 
meraldrüse 4, Ventroglandularia 1-3) und 3 Chitinplatten (Ventrale 1-3) gruppier 
vorderen Genitalstützkiirper ist das mediane, unpaare Schildchen vorgelagert. 
Verteilung entspricht dem Normalbild. Am Bau der Epimeren sind keine wesent 
Abweichungen zu bemerken. Möglicherweise ist die Maxillarbucht von A. bars 
breiter als die der Vergleichsart. Der Exkretionsporus ist spaltartig. 

Palpen: Es werden die folgenden Masse gemeldet: 

SZALAY 1935 25 67 75 100 33 = 300p 
LASKA 1960 27 70 81 100 34 = 312 p 
Nationalpark 35 91 105 133 42 = 406 p 
L ~ D B L A D  rektifiziert 34 86 100 124 39 = 383 p 

Das von LUNDRLAD (1956) beschriebene erste loricatus-Weibchen fällt aus 
Rahmen dieser Art, nach Berücksichtigung des Umrechnungsfehlers (12 %) erhalt 
die obigen rektifizierten Masse, die sich denen unseres Nationalparktieres ang 
eine Übereinstimmung mit SZALAY und LAS- ist hingegen nicht zu vermerken! 
sinnlos, hier zu spekulieren, wieder einmal mehr stellt sich die Forderung nach P 
tionsuntersuchungen. I n  der Behaarung entspricht unsere Palpenzeichnung (Fig. 
derjenigen von SZALAY (1935), das heisst die Dolchborste des vierten Gliedes ste 
der Mitte der beiden Beugeseitenhärchen, LASKA (1960) zeichnet eine andere Situ 
der Borste, bei ihm ist sie auf gleicher Höhe wie das distale Härchen inseriert. 
meinen bisherigen Beobachtungen ist die Stellung der Dolchborste innerhalb ein 
konstant. Immer meb erhärtet sich der Verdacht, dass in der «loricatus-Gr 
mehrere Arten versteckt sind. 

Beine : Vom Vorderbein werden gemeldet : 

SZAIAY - 1953 5; Glied 142 p 6. Glied 100 p 10 
LASKA 1966 
Nationalpark 
LUNDBLAD 1956 rektifiziert 

Diese Masse lassen sich nicht in Einklang bringen (59 bis 74). Bei unserem Exem 
ist die proximale Schwertborste etwa 75 p lang (SZALAY 67 p), die distale 70 p (58 F), 
gegenseitige Abstand beträgt 8 p. 

Fundort 
14 (-121-). 
Total: 2 Weibchen = 2 Exemplare. 

Schweiz 
Für die Schweiz ist die Art neu. Der Fundort liegt auf 2240 m Höhe (Murtera 

Stabelchod). 

Weitere Verbreitung 
Europa : Tschechoslowakei und Jugoslawien. 





47. Atractides (8. str.) loricatus PIERSIG, 1898 

umgewandelt.)) Dieses Merkmal hat anscheinend PIERSIG veranlasst, die B 
dor ica t i i s~  einzusetzen. Abbildungen fehlen leider, und beim Männchen 
sich PIERSIG mit der Aussage: «Männchen kleiner als das Weibchen. Gern 

die Art heute mit Hilfe dieser Abbildungen nicht mehr bestimmt werden. Im «Tie 

mit einem reichhaltigen Material unbedingt erhärtet werden. Ich steile fest, dass MO 

Weibchen Nr. 156 mit seinen kleinen Hautschildern nicht unbedingt dem gleichgro 

dass sich daraus eine Chitinisation wie in Weibchen Nr. 155 ableiten lässt. 
LUNDBLAD (1956) betrachtet A. adenophorus (VIETS, 1930) als Synonym von A. lori- 

catiis. Die erstgenannte Art ist von VIETS (1930) aus Spanien beschrieben worden, sie 
lässt sich mit dem von MOTAS (1928) aus dem Zentralmassiv beschriebenen Exemplar 
Nr. 157 gut in Einklang bringen, so dass ich mich, wenn auch mit Vorbehalt, der Mei- 
nung LUNDBLADS anschliessen kann, Inzwischen ist A.udenopliori~s von C. ANGELIER 

(1949) im hyporheischen Grundwasser entdeckt worden, die Beschreibung deckt sich 
mit A.loricatits. 

Mär~nchen 
5751415 p. PIERSIG (1901) meldet 4801390 [L,  LASKA (1956) 515 bis 5741376 bis 396 p. 

Unser Exemplar ist demnach etwas breiter. Der ledrige Panzer erlaubt keine grosse AUS- 
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dehnung des Tierchens, die von LASKA gegebenen Extremwerte dürften kaum iiber- 
schritten werden. 

iht, nach dem Stand Dorsalseite: Hautdicke 12 p, die Haut ist fein liniert. über die Verteilung der Haut- 
zu beschreiben. Nur scbilder ist in der Einleitung zur Gattung A n d d e s  berichtet worden (S. 179). . der Hinweis auf die Ventralseite: Die Epimeren bedecken die vordere Hälfte der Bauchfläche, sie werden 

von LASKA genau beschrieben. Er verweist unter anderem auf den 40p breiten Zwischen- 
ra- der nveitenldritten Epimeren und macht ferner auf das idsleine rundliche Chitin- 
gebilden zwischen den Innenecken der vierten Epimeren aufmerksam. Das Genitalor- 
gan ist nicht abweichend gebaut, der Vorderrand ist in der Mitte leicht, der Hinterrand 
stark vertieft. Der Exkretionsporus ist tatsächlich, wie dies LAS- meldet, «mit einer 
gossen umgekehrt linsenf'drmigen Chitinplatte umgeben.)) 

38 56 72 98 35 = 299 p 
32 70 80 115 35 = 352 p 

An der Streckseite des zweiten Gliedes stehen in der Mitte 2 kurze, distal 2 längere 
SäbeIborsten, das dritte Glied ist entsprechend ausgeriistet, weist jedoch auf der Innen- 

:R (1927) geben mit 2 und Aussenfläche je ein zusätzliches feines Haar auf. Die Beugeseitenhaare des vierten 

ilder. Diese bewerten Gliedes teilen die Kante in 3 gleiche Abschnitte ein, die Dolchborste ist in der Mitte 
dimer beiden HICrchen inseriert. Auf der Innenfläche gegen die Streckseite zu ist das 
Glied stark behaart. Das fünfte Glied ist auffallend schlank. 

qui nous a attir6 l'attenti Beine : Es messen : 
5. Glied 140 p 6. Glied 85 p 100:61 

170 p 100 p 100:59 
Das letzte Beinglied ist relativ kurz (100:60!), es ist stark gekrümmt. Die proximale 

Schwertborste misst 80 p (Las= 63 p), die distale 75 ,U (50 p), der gegenseitige Abstand 
oartige Ausbildung (G 

nbedingt dem gleichgro 
rden darf. Es konnte 

muss abgeklärt werden, ob 
chlich so stark vergrössern, 
; ableiten lässt. 
1) als Synonym von A. lori- 
en beschrieben worden, sie 
V beschriebenen Exemplar 
ch mit Vorbehalt, der Mei- 
zophorus von C. ANGELIER 

e Beschreibung deckt sich Palpen: Es finden sich die folgenden Angaben: 
ANGELIER-MOTA~ J926 26 63 78 101 31 = 299p 

27 63 81 J00 33 = 3OPp 
31 77 89 J11 35 = 343 p 

) 515 bis 5741376 bis 396 p. 2. Exemplar 27 65 72 94 35 = 293 P 
:r erlaubt keine grosse Aus- 32 70 80 115 35 = 332 p 
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Berücksichtigt man die 12 %ige Fehlumrechnung bei LUND 
Weibchen aus dem Rahmen, denn die Totallänge nähert sich 
entspricht dabei derjenigen von A. barsiertsis. In  der Behaarung besteht Ü 
mung mit dem Männchen, wiederum meldet LAS- am dritten Glied drei 
feine Haare. Die Organisation des vierten Gliedes entspricht sowohl unsere 
als auch den Angaben LAS-. 

Beine: Vom Vorderbein werden gemeldet: 
PIERSIG 
ANGELIER-MOTA~ 1927 
LnsK.4 
LUNDBLAD 

Nationalpark 

LUNDBLADS erstes Weibchen besitzt nach der Rektifika 
fünftes Glied (etwa 190 p), es lässt sich daher nicht ohne we 
Schwertborsten sind je 70 p lang (LASKA meldet 75 p respektive 72 P), sie sitzen di 
nebeneinander, das heisst, sie sind etwa 7 p voneinander entfernt. 

Fundorte 
11 (-/I/-), 37 (-111-), 41 (I/-/-), 78 (11-1-1, 111 (I/-/-), 130 (-/2/-). 
Total: 3 Männchen + 4 Weibchen = 7 Exemplare. 

Schweiz 
Den bisher einzigen Fundort habe ich im Jahre 1963 aus dem Berner Oberland 

meldet (Kiental, 960 m). Im Nationalparkgebiet liegt der tiefste F 
(I1 Fuorn), der höchste auf 2180 m (Marangun). 

Weitere Verbreitung 
Alpengebiet: Frankreich (Dauphine), Norditalien (1900 m) und Österreich (900 
Europa : Frankreich (Pyrenäen, Zentralmassiv), Spanien (A. ademphorus !), Deuts 

land (Thüringerwald, Schwarzwald), Ungarn und Tschechoslowakei. 

48. Atractides (s.str.) walteri (VIETS, 1925) 

Die Originaldiagnose von VIETS (1925) ist für die 
gend, und so ist es begreiflich, wenn sich LUNDBLA 

Eigenschaften der Art beschäftigt und unter anderem zum 
A .  coriaceus (VIETS, 1925) als Synonym von A.walteri zu betracht 
für die Tremung seiner beiden Arten sieht VIET~ (1925) unter an 
(5 p respektive 7 P).  Diese Differenz ist jedoch so gering, dass ich mit LUNDBLAD 

gehe: «Die Hautdicke kann überhaupt nicht als zuverlässi 
finden, ebenso wenig wie die Grösse der Drüsenh6fe.n G 
zu falschen Schlü 
fallend gross, etwa 20 im Durchmesser.» Für A. coriaceus schrei 
höfe sind auffallend gross, etwa 40 p im Durchmesser 
Materials besitzen kleine Drüsenhöfe (etwa 20 p), die ad 
Und so wird auch das zweite von 
Auch sein drittes 
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Abweichung im äusseren Genitalorgan bezieht sich nur auf die Chitin 

wechselt werden, weil die letztere mit Dorsalplatten 
findet sich schliesslich im EpimeraIfeld, d e ~  dieses 

einem porösen Chitinsaum umgeben. Diese Beobacht 
ar tspdache Eigedeit vorliegen. CROWELL (195 

Männchen 

LUHDBLAD abweichend gebaut sein. 

Dorsalseite: Die gekörnelte Haut ist etwa 10 p dick. Das hier abgebildete 
(Fig. 60a) besitzt auffallend grosse Hautdrüsen, sie messen bis zu 56 p im Dur 
ihre Verteilung entspricht unserem Schema. WUTER und MOTA~ (1927) machen 
langen Haare aufmerksam, sie sind bei unserem Tier etwa 90 lang, sie finden 
Verbindung der Dorsoglandularia 1 und 2 sowie vom Lateroglanddare 2. Das H 
Prae-Antenniforme besitzt die gleiche Länge. Das Prae-Okulare ist äusserst klwi 
Post-Okuiare ist dreimal so goss, es schliesst sich an das Dorsoglandulare 1 an, 
sich mit diesem zu verschmelzen. 



Palpen: Es ktinnen die folgenden Angaben verglichen werden: 
derlei Geschlechts Wege WALTER und MOTA~ 1927 26 62 75 104 33 = 300p 
n die im V ~ ~ ~ s s c h e n  Be LUNDBLAD 1956 1. Exemplar 29 69 79 112 31 = 3 2 0 ~  

2. Exemplar 29 65 74 98 29 = 295 p 
32 74 84 130 35 = 355 p 

Berücksichtigt man die 12%ige Ungenauigkeit LUNDBLADS, SO stimmen die Masse 

m t  sw le dos de petites pap gut überein. In der Behaarung sind keine grundsätzlichen Abweichungen zu vermerken. 

mal findet sich bei allen Die beiden Beugeseitenhaare des vierten Gliedes teilen die Kante in drei ungleiche Ab- 
mung zu A.glandulosus, d ScGtte ein, die Dolchborste liegt genau in der Mitte der beiden Haare. 

ähnlich aussehen kßnnen. Beine: Am Vorderbein messen: 
WALTER und MOTAS 1927 5. Glied 145 p 6. Glied 96 p 100:66 
LUNDBLAD 1956 1. Exemplar 161 p 107 p 100:67 

isteten A. loricatus 2. Exemplar 143 p 1 0 0 , ~  100:70 
170 p 115p 100:68 

Es ist schon auf die geringe Ausdehnung der beiden Endglieder aufmerksam gemacht 
Die proximale Schwertborste misst etwa 85 p, die distale etwa 75 p, die beiden 

:n Epimere bei A. walteri Borsten stehen sehr nahe (7 p) beieinander. Nach LUNDBLAD soll die distale Borste mehr 
timmt, doch dürfte hier k zugespitzt sein als die proximale. 
:schreibt aus Nord-Caro 

1660 p, WALTER und MOTA~ melden 645 f i  Länge, LUNDBLAD 635 p 

ie Haut ist gek~rnelt, sie ist etwa lOp dick. Die Verteilung der Drüsen, 
sie können bis 52 p im Durchmesser erreichen, entspricht dem Normalbild. Bei dem hier 
abgebildeten Weibchen (Fig. 60g) ist auf der hinteren Rückenfläche seitlich nach innen 
vom Dorsoglandulare 3 je eine gut erkennbare chitinöse Platte zu erkennen. 

LUNDBLAD 490 p respe ' 

Ventralseite : Der Vergleich eines juvenilen mit einem adnltenweibchen (Fig. 60c und 
er Hautstruktur soll es d) seigt wieder einmal mehr die Veränderungen im Laufe des Imaginallebens. Beide Tiere 

sind dank der Hautstruktur, den kurzen Endgliedern des Vorderbeins und dem Palpen- 
bau sowie dem relativ kurzen Epimeralfeld sofort als walteri-Tiere zu erkennen. Das 
ältere Tier hat sich bedeutend abgeflacht, die Epimeren sind daher (scheinbar) länger 
geworden. Auffallend ist die breite Maxillarbucht. Die Epimeraldrüse 4 ist gleich gross 
wie beim Männchen, sie ist jedoch deutlich vom Rand abgerückt. Ventralschilder (Ven- 

roglandulare 2. Das Haar trale) sind nicht feststellbar, die 3 Ventroglandularia sind wie ge~vohnt angeordnet. Der 
kulare ist äusserst klein, Exlwetionsporus ist spaltartig. 
Dorsoglandulare 1 an, o Palpen: Es messen: 

WALTER und MOTA~ 1927 26 72 88 112 36 = 334p 
LUNDBLAD 1956 1.Exemplar 31 80 92 117 38 = 358 p 

2.Exemplar 29 72 85 108 33 = 3 2 7 ~  
32 74 84 130 35 = 355 p 

' In  der Behaarung gibt es gegenüber dem Männchen keine Abweichungen. Die Dolch- 
4 ist etwa 42 ,U gross, bei dem borste des vierten GIiedes ist in der Mitte zwischen den beiden Beugeseitenhärchen 
id. Von den 3 zu erwartenden 
: Ventroglandularia 1-3 sind Beine : Am Vorderbein messen : 
Itartig. Das breitovale Geni- WALTER und MOTA~ 1927 5. Glied 166 p 6. Glied 104 p 100:63 
m. Die von VIETS (1936) ge- LUNDBLAD 1956 1. Exemplar 170 p 1 1 2 , ~  100:66 
sich nicht mit der Beobach- 2.Exemplar 164 P 107 p 100:65 

:htung gesehen. 165 p 120p 100:73 
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Die proximale Schwertborste misst etwa 75 p, die distale 70 p, der gegense 
stand beträgt 7 p. 

Fundorte 
34 (-121-), 38 (21-1-), 53 (2131-), 102 (-/I/-), 123 (31111-), 125 ($1121-). 
Total: 11 Männchen + 30 Weibchen = 41 Exemplare. 

Schweiz 
Berner Oberland (900-2180 m) und Zentralschweiz (1950-2100 m). Im Natio 

gebiet l ieg der tiefste Fundort auf 1660 m (Zernez, God d'hduond), der höc 
1900 m (Murteras da Stabelchod). 

Weitere Verbreitung 
Alpengebiet: Frankreich (Dauphine, 950 m), Norditalien und Österreich (8 
Europa : Deutschland (Fundort unbekannt). 

UNIONICOLIDAE OUDEMANS, 1909 

49. Neumania (E. str.) deltoidw (PIERSIG, 1894) 

Wie viele andere Neumania-Arten ist die hier vorliegende unter zwei früher 
tungsnamen zu hden.  PIERSIG (1893) erwähnt sie zuerst als Atax tnangularis, 
sich von KOENIKE belehren, dass dieser Name präokkupiert ist und beschreibt si 
ein Jahr später (1894) als Atax deltoides. Noch im gleichen Jahr erscheint die 
PIERSIG (1894b) als CochZeophorus deltoides, und schliesslich erhält sie duz 
(1897) die endgültige Bezeichnung. 

Die Art lässt sich im Epimerenbau gut erkennen: Am Hinterrand d 
meren fehlt der übliche nasenartige Fortsatz, dieser ist nur angedeutet. 
Gestalt der vergrösserten vierten Epimeren arttypisch (deltoides!). N 
nungen von VIETS (1936) kbnnte auch N.agilis KOENIKE, 1916 in Frage kommen 
besitzt diese Art auf dem Genitalfeld weniger Genitalnäpfe. K. 0. VIETS 
schreibt indessen erstmals ein agilis-Weibchen, dessen Epimerenbau nicht 
jenigen von N. deltoides identifiziert werden kann. 

Männchen 
1090/800 p. 
Palpen: 45 154 87 168 59 = 513 p 
In der Behaarung besteht mit den meisten Autoren t fbere ins t imm~~.  Einzig 

(1936) zeichnet am zweiten Glied auf der Seitenfläche in zentraler Lage ein kurzes 
ein. Ich habe dieses weder auf der Innen- noch auf der Aussenfläche des Gliedes 
weisen kiinnen. 

Mandibel: 215 p (Klaue 105 p). 

Weibchen 
9201805 p bis 111511090 ,U. 

Palpen : 49 157 87 168 59 = 520 p 
Die Masse stimmen für die beiden Geschlechter sehr gut überein. Das 

chen erwähnte fehlende Haar am zweiten Glied ist beim Weibchen als sc 
derte Borste in Mittelstellung an der Aussenfläche zu erkennen. 



L), 125 (41121-), 
are. 

ale 70 P, der gegenseitige 
60 (-131-), 61 (2121-), 159 (-111-), 163 (1/2/-). 
Total: 3 Männchen + 8 Weibchen = 11 Exemplare. 

Ostschweiz (490 m). LUNDBLAD hat diese Art in einem Weiher bei Sargans gefunden. 
nsere Meldung betrifft den Taraspersee (1404 m) und den nahe gelegenen Lai Nair 

50-2100 m) . Im Nationalp 
d3Arduond), der höchste 

Europa: Weit verbreitet (inklusive Mittelmeergebiet). Asien: Turkestan, Sibirien 

dien und Österreich (800 
FELTRIIDAE THOR, 1929 

FELTRIA K O E N ~ E ,  1892 

Die Feltriiden umfassen eine Gruppe von etwa 50 Spezies und Subspezies. Sie be- 
vorzugen Bachgewässer mit starker Strömung. Auf dem Riicken des abgeflachten 
Börpers liegt in der groblinierten Haut eine mehr oder weniger umfangreiche Dorsal- 
platte, die von kleinen, paarigen Seitenplatten umsäumt wird. Den stämmigen Beinen 

nde unter zwei früheren G. fehlen die Schwimmhaare. Das GenitalOrgan trägt viele kleine Näpfe. Beim Männchen 
als Atax triargularis, die beiden Genitalplatten median verschmolzen, beim Weibchen werden sie durch 
rt ist und beschreibt si die grosse hnitalaffnung deutlich voneinander getrennt. Die Männchen tragen am 
rn Jahr erscheint die sechsten, das heisst letzten Glied des dritten Beines bei der Hauptgattung einen für die 
dich erhält sie durc Art typischen Fortsatz. Dieses sexuelle Merkmal fehlt bei den Miinnchen der Unter- 

gattiing Feltrielks. Alle Feltria-Arten sind recht klein, dar grösste Weibchen unseres 
Hinterrad der vierten Materials misst 550p, das kleinste bloss 355 p. Wegen der Kleinheit der Tiere lassen sich 
ur angedeutet. Ferner is nicht immer gute Unterscheidungsmerkmale hden,  was zu mehreren Synonymen ge- 
delroides !). Nach fiihrt hat. Inwieweit bestimmte Eigenheiten als Kriterien herangezogen werden können, 
1916 in Frage kommen, do sollen die folgenden Ausführungen zeigen, 
iipfe. K. 0. VIETS (1960) FeZtria s&em kommt im flutenden Bachmoos der Nationalparkbäche recht häufig 
ipimerenbau nicht mit d vor. Das von der jahreszeitliohen Untersuchung stammende Material aus der Ova dals 

Buogls ist hier vorgängig überprüft worden. Die Juli-Population aus dem Jahre 1970 
umfasst 485 Weibchen, 45 Männchen und 5 Nymphen. Auf das auffallende Geschlechts- 
verhältnis soll hier nicht eingetreten werden. Die bescheidene Zahl der Männchen 
(8,5 %) aber weist auf eine erste Schwierigkeit für die Bestimmung der Art. Wir sind 
nämlich nicht w e r  in der Lage, ein genügend grosses Material zu erhalten, meist 

zeinstimmung. Einzig VIE finden sich in einer Probe nur einige wenige Weibchen. Es kann vorkommen, dass in 
:ntraler Lage ein kurzes H dieser Probe zwei Spezies nachgewiesen werden können, wobei aber nur ein einzelnes 
l~senfiäche des Gliedes na Männchen zur Verfügung steht. So dieses noch nicht beschrieben worden ist, wird eine 

Zuweisung zu einem der beiden in  Frage kommenden Weibchen nicht möglich sein. In 
unserem Material ist dieser Fall tatsächlich eingetreten. 

F. rdrcr-Männchen lassen sich sehr leicht an den beiden ganz hinten geIegenen Seiten- 
platten erkennen. Diese sind klein, oval, kräftig rot gefärbt (rubra!) und besitzen in ihrer 

' Mitte einen von e h  feinen Haar begleitenden Porus. Nun aber haben sich in einer 
ganz bestimmten Probe weitere Männchen nachweisen lassen, deren hintere Platten ab- 

u t  iiberein. Das beim Männ. weichend gebaut sind. In  diesem Falie ist es mir gelungen, dimm «neue» Männchen der 
Weibchen als schwach gefie noch ungenügend beschriebenen F.zschoiklrei zumordnen: In  den FW Q-I-IV-Bächen 
nnen. finden sich nämlich in grösserer Zahl die Weibchen von F. r u h ,  F. setigem und F.mcliok- 
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hörend zu betrachten sind. 
Weitere Bedenken sind auch im Hhblick auf die Nymphen an 

Ova dals Buogls gefundenen Nymphen lassen sich darum als F. sdgera-Tiere d 
weil im betreffenden Untersuchungsgebiet nur die eben erwähnte Art vorkom 
ist es ausgeschlossen, eine einzelne Nymphe, die in einer Probe mit 
deckt worden ist, einwandfrei zu bestimmen. Da das vorliegende Material 
wenige Nymphen enthält, ist mit Ausnahme von F. setigera auf eine nähere Be 
verzichtet worden. 

In der obenerwähnten F. setigsra-Population fallen bei bei 
und dunkle Imagines auf. Ich habe schon mehrmals daraufhin 
dieser Ausfärbung um Altersunterschiede handelt. In der fol 
jedes Geschlecht für diese beiden Kategorien die Minimal- und Maximalwerte 
pergrösse (LängelBreite) ermittelt worden: 

helle Männchen 3081264 p bis 3521283 p 
dunkle 4Ginnchen 3151264 p bis 3521289 p 
helle Weibchen 3651302 p bis 434/340 p 
dunkle Weibchen 3781321 p bis 4661384p 

Diese Zahlen lassen erkennen, dass die Männchen keine Zunahme 
aufweisen, dass hingegen bei den Weibchen ein schwaches Wachst 
werden darf. Die im Körper liegenden 3 oder 4 Bossen Eier d 
dehnen lassen. Die Durchschnittsgrösse der Männchen liegt bei 330 
spanne zwischen 308 p und 352 p. Bei den Weibchen verhalten sich diese Werte r 
ähnlich: 410 p im Durchschnitt, Extremwerte zwischen 365 p und 466 p. 

Der Körperindex, das heisst das Verhältnis LängeIBreite ist innerhalb d 
aber auch innerhalb der Art, recht verschieden. Dies kann aus der folgenden 
entnommen werden: 

Weibchen aschokkei 0,72 bis O,8l 
rubra 0,76 bis 0,82 
setigera 0,79 bis 0,85 
minuta 0,89 bis 0,94 
ursuiae 0,97 bis P,OO 

Weiter kann Griisse und Gestalt der Dorsalplatte 

stark ausgeprägt sein, dies be 
index. 

Die obigen Angaben deuten also darauf hin, dass wohl g 
auch relative, für die Bestimmung einer Art berücksichtigt werde 
jedoch nicht unbedingt ausschlaggebend sein müssen. Immerhin hat uns die a 
Kürpergrösse eines Weibchens von 4851485 p veranlasst, das Tier genauer 
suchen, was dann aur Aufstellung der neuen Spezies F. ursulae geführt hat. 
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innchen als zu F. zschokke 

ei beiden Geschlechtern 
uf hingewiesen, dass es sich 
er folgenden Tabelle sin 
- und Maximalwerte der 

Eig. 62 Feliria. Verhalten der Dorsalschilder und Hautdrüsen: de = Dorsocentralia, dl = Dor- 
solateralia, dgl = Domoglandularia, lgl = Lateroglandulana, praeant = Prae-Antenni- 
forme, postant = Post-Antedome, praeok = Prae-Okulare, postok = Post-Okulare, 
exp = Exkretionsporus, exgl = Exkretoglandulare. 

lie grösste dagegen 315125 
Von entscheidender Bedeutung für die einwandfreie Bestimmung der Feltria-Weib- 

chen ist die Anordnung der Rückenschilder und der sie begleitenden Haardrüsenporen. 
ie weibliche Dorsalplatte VIETS (1936) hat in seinem Bestimmungswerk versucht, mit Hilfe des von LUNDBLAD 
von 0,68 bis 0,76. (1927) aufgestellten Schemas über die Dorsalschilder der Thyasiden eine gewisse Ord- 

nung vorzunehmen. Leider gibt er keine ausführliche Erklärung zu seinen eigenen An- 
sichten, es fehlt vor allem eine schematische zeichnerische Aufstellung über das Ver- 
halten der Schilder und der Drüsen~oren. COOK (1961) hat das L U N D B L A D S C ~ ~  Schema 
der Thyasiden-Panzerung auf die Feltriiden übertragen, er hat dabei gewisse Parallelen 

gewisse Zahlen, absolute gefunden. Ich habe bei der Behandlung meines Th~asiden-Materials das Schema von 
igt werden khnen ,  dass LUNDBLAD diskutiert und in der Deutung der Schilder und der Haardrüsenporen kleinere, 
 erh hin hat uns die auffalle aber unwesentliche Verschiebungen vorgenommen (siehe Seite 30). I n  Figur 62a ist 
das Tier genauer zu unt dieses revidierte Schema auf Feltria-Verhältnisse umgezeichnet worden. Die Anordnung 
ulae geführt hat. der Schilder und Poren hat sich dabei prinzipiell nicht geändert. Neu ist einzig das Er- 
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Die Verlagerung auf die Rückenseite ist innerh 
bei einigenwenigen Arten liegt dieser Po- no 

erkennen, die Weibchen der übrigen Arten besitzen den dorsal verlagerten Exkre 
porus. 

In seinem amerik 

werden kann. Dieses liegt zwischen der Augenkapsel und dem Prae 
beim Körperrand. Es ist nicht ohne weiteres zu entdecken, doch mit 
es immer gefunden werden. 

Hinter C o o ~ s  anteromedialer Platte entsteht durch Verschmelzung der Do 
lia 14 (dc 1 4 )  ein qmstmediales Riickenschild», dieses vereinigt sich mit 
deren zu dem einheitlichen Dorsalschild (siehe Fig. 62b). Leider h 

Platte durch eine deutliche Furdie V 

gIandularia dgl 1, dg13 un 
Figur 62 wird eine erste, 
Zen miteinander. Dieser Prozess wkd von nun an mit der fol 
gehalten: (dl 1 + dgl 1). Dieses «neue» Seitenschild verlag 
Nähe der Angenkapsel, es enthält ordnungsgemäss den von einem feinen 
teten Ponis der Drüse dgl 1. Die Platten d13 und dgl3 kö 
Schilder im seitlichen Karperrand beobachtet werden. Sie 
(siehe F.armata). Das hinterste Seitenschild (d14 + dgl4) 

Verschmebungsvorgang 
diesem vierten Seitenschild der Drüsenporus mit dem 
nachgewiesen werden. 

Die Männchen lassen die weiteren Vorgänge erkennen. 
Hauptschild voneinander getrennt die beiden symmetrisch angeordneten 
vierten Serie, also (d14 + dg14). Die F.zschakkei-Männchen haben nun hi 
meinsames Schild, bei einigen Exemplaren ist an desse 
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70c). Diese verrät ohne Zweifel die erfolgte 
as hintere Rückenschild mit dem vorderen 

oben und wird mit den Lateroglan- 
ist mit einem Ausrdezeichen auf 

ese Täuschung aufmerksant gemacht worden. 
Im Thyasiden-Schema ist schliesslieh auf die beiden, den Exkretionsporus (exp) be- 

gleitenden Haardrüsenpliittchen aufmerksam gemacht worden. Diese kiinnen je nach 
d a  Lage des Panis ventral, teraiinal oder dorsal gelegen sein. Sie werden hier d s  Exkre- 
ftoglandnlaria bezeichnet, also mit exgl. Sie dürfen nicht verwechselt werden mit einem 

och mit einiger Mühe kau ,Ueinen chitinisierten Knopfgebilde, das seitlich hinter (dl4 + dgl4) steht und bei den 
meisten Weibchen vori F. sBdgera und F. rubra vorkommt. 

Unser letztes Schema (Fig. 626) macht auf weitere Verschmelzungsvorgänge auf- 
rnerksam. Am eindxiicklichsten sind diese bei denF.rdta-Weibchen ~ t i  beobachten. Das 

,eider habe ich normale Verhalten der Dorsalplattenwitd h Figur 66a gezeigt, gelegentlich e r g e h  sich 
Bilder, die für sich selber sprechen (Fig. 6Bc). 1s einer Population von 88 Weibchen lässt 
das hier gezeichnete Tier die tveitere uZuknmft» der Art erahnen. Von den Dorsoglandu- 

atte getrennt. laria sind Nr. 1-3 mehr oder weniger deutlich im Hanptschild aufgenommen worden. 
nheitliche Dorsalschil Die entsprechenden Dorsolateralia verhalten sich verschieden. Es ist schon darauf hin- 
l a  fällt zunächst auf, g-ewiesen worden, dass bei allen untersuchten Arten das dgl2 im Hauptschild erscheint, 

dass das dl2 hingegen d s  isoliertes Schild in seitlicher Lage verbleibt. Bei unserem 
;ehrende Dorsolaterale Spekaltier (Fig. 66c) verlagert sich diese Platte seitwärts und verbindet sich mit dem 
e. Die übrigen Dorsolater Hauptschiid. Der nächste Sohritt erfolgt in den vordersten Platten. Die Drüse dgl 1 be- 
n dazu gehörenden Dors findet sich bei den  Tieren im Hauptscbild, das sonst freie d l 1  verschiebt sich auf der 
en. Im Schema C unser linken Körperseite seitwärts zum Dorsdschild und verschmilzt mit diesem. Das f i t t e  
: dl 1 und dgl 1 verschme Dorsolaterale, also dl3, verbleibt an seinem angestammten Platz. Ergiinzend kann  eh 
lgenden Bezeichnung fest- festgehalten wenden, dass gleichlaufende Verschmeleungsprozesse auch bei F.s+era 
ert sich nach vorn in die (Fig. 6%) und F. minwa (Fig. 63c) vnrkommen. 
einem feinen Haar beglei- Die rel& gosse Zahl der hier nachgewiesenen Arten nvingt zu einem Ordnungs- 
men meistens als isolierte versuch. Nach meiner Adeinung ist es jedoch verfrüht, eme Bestimmungstabelle aufeu- 
önnen auch verschmelzen bauen, insbesondere weil noch nicht alle Männchen bekannt sind'oder noch nicht ein- 
.schiebt sich gegen die Me- wandfrei zu erkennen sind. Damm ist hier eine vorläufige Gruppierung der Weibchen 
dd .  ES scheint, dass dieser vorgenommen warden: 
:n ist. Wiederum kann in 
leitenden Haar unschwer 1. Exkxetionsporus ventral: F. minuta, F. ursuhe; 

2. Dorsolaterale 2 fehlend : ,F. setigera; 
F. rubra liegen hinter dem 3. Dorsoglandulare 1 im Hauptschild: F, ruBra, F.minutissima; 
angeordneten Platten der 4. Dormlaterale 3 mit Donsoglandulare 8 verschmolzen: F. arnaata; 
haben nun hinten ein ge- 5, Dorsolaterale 3 vom Dai8oglandulare 3 getrennt: F. brevipes, Aaschokkei, F.pier- 
rterem Rand median noch 
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für die Bestimmung der Tiere heranzuziehen. Das mag 
unserem Material hingegen fällt es schwer, für alle Spezie 
zu finden. Als solche haben zu 

Zwischenraum von 
drüsen, Grösse un 

näpfe, Lage des Exkreti 
jeweilen bis zum Kürp 
folgenden Detailbeschreibungen als «ventrales Lateral 
Autoren haben Gestalt, Grösse und Lage dieser Platte genau beschrie 
scheint es mir, als ob dieses Lateralschild als Unterscheidungsmerkmal 
werden muss. Das gilt 2.B. für die beiden schwer zu trennenden Art 
respektive F.piersigi. 

50. Feltria (s. str.') minuta KOENIKE, 1892 

gilt auch für F. kulczyriskii SCHECHTEL, 1910. Die Weibchen sind in erster Linie an 
Gestalt der Seitenplatten erkennbar. Die länglichovalen bis rechteckigen d l 2  und 
sind relativ gross, sie schliessen sich de 
zweite Platte ist doppelt so lang wie die dritte. Der 
fehlt am Körperhinterrand der sonst für die meis 
weniger tiefe Spalt. Die Männchen lassen sich neb 
am sechsten Glied des Beines 111 auch durch die Rückenpanzerung gu 
hintersten seitlichen Schilder (d14 + dgl4) nähern sich der medianen 
Zen jedoch nicht wie beim Männchen von F.zsclrokkei. 

Weibclien 
3651335 p bis 4301390 /L ,  die meisten Tiere nähern sich der kreisrunden Gestalt. D 

Körperindex schwankt zwischen 0,89 und 0,94. 
Dorsalseite: Das Rückenschild nimmt minde 

sein seitlicher Rand zeigt nur schwache Ein- re 
lichen Schilder sind relativ gro 
vorn leicht zugespitzt, d12 ist 
aufgenommen, d l 3  ist kurzoval und hal 
klein und schiebt sich gegen den Rand des Hau 
es ist nahezu rechteckig und füllt das 
weitgehend aus. In  einem einzigen Exemplar 

sind mittelstark, das postant. ist schw 
bar, das auf ihm inserierte Haar ist äusserst 

Ventralseite: Das Epimeralgebiet zeigt k 
stand zum Genitalfeld ist für ein Weibchen recht schmal, er ist nur unwesentli 
Schwankungen unterworfen. Das Genitalgebiet füllt ein Drittel der Bauchfläche 
Die beiden Platten sind durch die Geschle 



ge der postepimeralen 

gegeben: F. composita 
lfgehoben werden. Dass 

s rechteckigen dl2 und 
des Hauptschildes an. 

Viertel der Körperlänge e 
isbuchtungen. Die vier se 

, er ist nur un-wesentli 
'ritte1 der Bauchfläche 

Gg. 63 Feitria rninua. Mä~chon :  d Dorsal, e Ventral, g Palpe, h Endglied vom dritten Bein. 
Weibchen: a, C Dorsal, b Ventral, f Palpe. 

Fig. 64 Feitria ursulae. Männchen: C Dorsal, d Ventral, e Palpe, g Endglied vom dritten Bein. 
Weibchen: a Dorsal, b Ventral, f Palpe, mit Maxillarorgan. 
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t r e u t ,  sie sind hinten und teilweise auch vorn durch eine Chitinbrücke miteina 
bunden, die als verbreiterter Stützkörper angesehen werden muss. In jeder Plat 
gegen 50 Näpfe. Der dem Genitalfeld vorgela 
deutlich erkennbar. Von entscheidender Bedeutung 
trale Lage des Exkretionsporus. Dieser ist w 
fast terminale Lage ein. Er wird von den stark chit 

Palpen: 21 63 35 80 45 = 244 p 

Die Behaarung der Glieder ist spärlich, auffallend sind e 
Haare am zweiten und dritten Glied. Die Beugeseite des vi 
gewölbt, im Gegensatz zu den Beschreibungen anderer Autoren habe ich 
grösseres, meist nach vorn gebogenes Haar entdecken können. 

Mäitrwhen 
3101260 p bis 3451280 p. Körperindex 0,81 bis 0,85. 
Dorsalseite : Das Rückenschild nimmt den überaus grössten Teil der Obe 

In ihm sind die folgenden Haare und Drüsen aufgenommen: Wie beim 
so sind auch hier die postokularen Haarplättchen w 
kapsel immer deutlich erkennbar, dasselbe gilt auch 

keine Verschmelzungstende 
es scheint jedoch, als ob d l2  und d13 als winzig kleine 
eingelagert sind. Die beiden antenniformen Platten jed 
sie tragen je ein stämmiges Haar, das hintere ist etwas feiner als das vordere. 
okulare Haar ist indessen so fein, dass es leicht übersehen wird. Die Laterogl 
stehen, in regelmässigem Abstand angeord 

Ventralseite : Gegenüber dem Weibchen stosse 
median stärker gegen 
streifen frei, so dass eine 

beiden Felder liegen auf jeder Seite die beiden postep 
Genitalöffnung ist zentral gelegen, dieses Merkmal ist 
diese Art. Der Exkretionsporus schliesst sich ventral an das Genitalfeld an, die e 
stehen, dem Körperrand genähert, seitlich vom Porus. 

Palpen: 19 59 35 80 38 = 231 p 
Im Gegensatz zum Weibchen sind die Haare am zweiten und dritten Glied nicht 

fiedert, die Beugeseite des vierten Gliedes ist nicht ausgebuchtet. 
Beine: Am etwa 95 p langen Endglieddes dritten Beines steht distal verlagert, 

weit über der Mitte, die sexualdifferenzierte Ausbu 

Fundorte 
7 (21-1-), 17 (1121-), 56 (1131-), 57 (2161-), 67 (71221-), 68 (-/SI-), 80 (-1171- 

151 (1111-), 152 (-/5/-). 
Total: 14 Männchen + 61 Weibchen = 75 Exemplare. 



iitinbrücke miteinander ve 
L muss. In jeder Pla Wallis (2000 m), Berner Oberland (960-1500 m), Zentralschweiz (1400-1900 m) und 
: Chitinfleck ist nicht i Graubünden (1560-2300 m). Die Fundorte im Nationalparkgebiet liegen zwischen 
r k e ~ u n g  der Art ist di 1460 m (Sent) und Alp Ia Schera (2280 m). 
n verlagert und nim 
i Drüsen exgl begleitet. Weitere Verbreitung 

Alpengebiet: Frankreich (Dauphin6 [2180 m]), Norditalien (1200-2500 m) und 

nzig die schwach gefiedert Osterreich (960-2000 m). 
ten Gliedes ist schwach V Europa : Skandinavien, Mitteleuropa von Irland bis Russland. Asien: Sibirien, Japan. 

oren habe ich an ihr nur Nordamerika: Kanada, USA. 

Len. 

' 51. Feltria (8. str.) ur8ulae n. sp. 

iten Teil der Oberfläche ein 
men: Wie beim Weibchen 

vorn, hinter der Augen 
ir die Haardrüsen dgl 1 
itinplättchen, versehen 
:n und zeigen damit 
nn nichts ausgesagt w 
cken in der linierten 
eite sind stark ausgebildet 
er als das vordere. Das prae 
vird. Die Lateroglandulari 
n Körperrand. 
:twas schmäleren Epimere 
rbucht ein schmaler Haut 
werden kann. Der hintere 

und verläuft geradlinig, wie 
nalen Zwischenraum dieser 
len Hautdrüsen. Die kleine 
ites Erkennungszeichen für 
as Genitalfeld an, die exgl 

und dritten Glied nicht ge- 
chtet. 
steht distal verlagert, also 
die bei den vorliegenden 

~OAREC (1939) zeichnen an 
ich, dass bei unserenTieren 
~cheinbar einheitliches Ge- 

), 68 (-151-), 80 (-P7/-), 

Diese neue Art steht mit der japanischen F.ishikariensis Imamura, 1954 äusserst 
nahe, beide Spezies haben so viele gemeinsame Eigenschaften, dass es im ersten Augen- 
schein sch.werfällt, sie EU trennen. Wie in den einleitenden Bemerkungen festgehalten 
worden ist, besitzt unsere nene Art mit F.minuta zusammen den ventral gelegenen 
Exkretionsporus. Eine Verwechslung mit dieser ist nicht möglich, unsere Abbildungen 
sprechen für sich. 

Weibchen 
Typusexemplar 4851470 p, zweites Tier 4851485 F. I ~ ~ A M ~ R A  (1954) gibt für seine Art, 

sie ist ebenfalls fast kreisrund, 3481326 p. Die Differenz ist zu gross, als dass eine ge- 
meinsame Art angenommen werden kann. Leider fehlt bei IMAM~RA die Angabe der 
Körperhöhe, denn bei unserer neuen Spezies fällt auf, dass die weiblichen Tiere nicht 
abgeflacht sind, mit einer Höhe von 295 p sind unsere beiden Weibchen auffallend auf- 
gewölbt. 

Dorsalseite: Die Anordnung der Chitinplatten und der Haardrüsen, die in der fein 
linierten Haut eingebettet sind, entspricht unserem Schema C in Figur 62. Der Exkre- 
tionsporus befindet sich, wie schon erwähnt, auf der ventralen Seite, das dorsale Haupt- 
schild kann sich darum weit nach hinten ausdehnen, es misst 3201265 p (Index 0,83), bei 
der Vergleichsart 2521222 p (0,88). In ihm liegen nur die beiden postokula&n Haarplätt- 
chen und ganz vorn dgl 2, etwas vom Rand gegen die Mitte verlagert. Die auffallende 
Drüse ist seitwärts von einem langen feinen Haar flankiert. Das ganz vorne gelegene erste 
Seitenschild (dl 1 + dgl 1) misst 82/32 p, das nächste, also 1312, 75/37 p k a ~  keine 
Drüse aufweisen, diese ist bekanntlich vom Hauptschild aufgenommen worden. Von der 
dritten Serie der Seitenplatten ist d l3  mit 44/19 ,U deutlich getrennt vom rundlichen, 
etwas kleineren Hamdrüsenschild dgl3. Am stärksten ist (dl4 + dgl4) ausgebildet, es 
handelt sich jederseits um eine Platte von 144150 p. Bei der Vergleichsart sind nun die 
drei hinteren Seitenschilder mit dicken Chitinrändern umgeben, sie sind ferner dem 
Hauptschild stärker genähert als bei unserer Art. In seiner Zeichnung hat IUMURA 
(1954) sehr wahrscheinlich die seitlichen Drüsenhofe l g l 1 4  nicht richtig erkannt, es 
fehlt auch die Angabe des sicher vorhandenen Postantedorme. Die antenniforme 
Borste, auf dem Praeantenniforme inseriert, ist mittelstark. Ergänzend, und eigentlich 
nicht in unser Schema passend, ist auf den seitlich hinter (d14 + dg14) gelegenen 
Panis, nahe beim Köperhinterrand hinzuweisen, der auf keinen Fall den exgl gleichzu- 
setzen ist. Ich habe bei der Besprechung meines Thyasiden-Schemas (Seite 30) auf 
diesen, gelegentlich mit einem Haar versehenen Poms (= Terminoglandulare) aufmerk- 
sam gemacht. Nach meiner Ansicht gehört dieses bei vielen Wasserrnilben zu beobach- 
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tende Haar nicht zum Besatz der Dorsalschilder, es handelt sich um eine, meist 

schiede su vermerken. Bei der Vergleichsart werden die beid 
wie bei F. minutcs vorn und hinten mit einer Chitinbrücke, die 
per aufgefasst werden muss, miteinander verbunden. Dieses V 

prägte Spalt am Hinterende des 
wird seitlich von einem Chitinst 

postepimeralen Haardräsenpo 
gegen den Seitenrand des Karpers ist eine rundliche, p 
Sie ist als ventrales Lateralachild bezeichnet worden und fmdet sich auch bei d 
gleichsart IMAMURA~ an der gleichen Stelle. Die Genital6ffnung misst 138 p. Die 

des. Es scheint jedoch, dass IMAMURAS Angabe (60 
Palpenzeichnung kann unschwer entnommen werd 
Spezies das vierte Glied erheblich länger als das 
stimmen die zweiten und dritten Glieder überein, an der Beugeseite des 
ist jedoch bei unserer Art nur ein einzelnes langes, gekrümmtes Haar 

Männchen 

chen direkt hinter dem Praeantenniforme. 
minal angeordnet, beim zweiten Mänmhe 

Ventraleeite: Epimeralgebiet und Genitalfeld erinnern stark an F.setigera. 
kreisrunde Körper lässt dagegen seitwärts der dritten und vierten Epimeren me 
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lt sich um eine, meib~ a frei und ermbglicht damit die Beobachtung des der dritten Epimere zugeteilten Driisen- 
P-, der wie auch bei anderen Arten so weit nach aussen verlagert ist, dass er als dor- 
sale Ddise angesehen werden könnte (siehe Schema b, Fig. 62). Der ~wi~chenraum vom 
Epirneral- zum Genitalgebiet ist g b s e r  als beim Vergleichsmännchen, auch die post- 
epirneralen Drüsen eind stärker chitinisiert. Das seitwärts gelegene ventrale Lateral- 
schild ist dreieckig. Die Genitdöffnnng ist; relativ floss, sie ist von einem deutlichen 
Chitinband umgeben. Die den Exkretinaspmus begleitenden Drüsen exgl sind mit dem 
hinteren Rand der Genitalplatte verbunden. 

Palpen: 21 77 31 87 45 = 2 6 1 ~  

In der Gesamtlänge entspricht die männliche Palpe derjenigen des Weibchens. Auch 
im Verhältnis der einzelnen Glieder besteht ffbereinstimmung. Das vierte GUed hin- 
gqen ist an der Beugeseite deutlich vorgew&t, es trägt an ihr nur ein einzelnes steifes 
Haar. Die Behaarung des zweiten und dritten Gliedes ist um je ein Haar schwächer als 
beim Weibchen. 

Beine: Das letzte Glied des dritten Beines trägt als sexuelle Auszeichnung aq der 

elagert, lateral von Mitte der I ~ e d ä c h e  die höckerartige Erweiterung, die mit 5 Borstenhaaren besetzt 

hitinplatte zu beoba ist. Das Glied ist 105 p lang. 
Diese neue Art ist nach meiner Frau benannt, die sich in aufopfernder M i m e  vor 

allem den Kleinstformen der Nationalparkbäche gewidmet hat. 

nterrand des Körpers, s 
1s bei F.ishikariensis. B Fundbrt 
:twa 30 Näpfe. 151 (21214. 

2 M ä d e n  + 2 Weib~hen = 4 Exemplare. 
Der Fundort &er muen Art liegt im Val S-charl auf der Alp Astras-Dadara (2100 m). 

Aue einem ausgedehnten Qneiihorizont mit vielen zum Tefl undeutlichen Quellauatrit- 
ten sammelt sich ein kleiner Bach. Aus seinem Moos sind die vier Tiere mit Vertretern 
von 10 weitwen Arten erbeutet woxden. 

52. Feltria (8. str.) setigera KOENIKE, 1896 
;eseite des vierten Gliedes 
ntes Haar nachzuweisen. Die Originaldiagnose des Weibchens ist so nichtssagend, dass es nicht überraschen 

kann, wenn Synonyme dieser weit verbreiteten Art vorliegen. VIETS (1956) betrachtet 
wohl mit Recht die folgenden Spezies als Synonyme: F.georgei PIERSIG, 1899, F-georgei 
tridentina MAGLIO, 1909 und F .  itusbaurni SCHECHTEL, 1910. Ob zwar F.georgei 
riufrechterhalten werden muss, wie dies M O T A ~  und SOAREC (1939) tun, kann erst bei 

grössten Teil der Dorsal- Vorliegen eines grossen Vergleichsmaterials endgültig entschieden werden. 
stokulare Haarplättchen, 
Lierte dg14 ist also a u f p  Weibchen 
iss, doch scheint es, dass 3801310 p bis 4751430 p. Körperindex 0,79-0,85, das grösste, auffallend breitovale 
der zugehörenden Dorso- Tier hat als Ausnahmefall einen Körperindex von 0,90. 
nd. Die Lateroglandularia Dorsalseite: Die von SCHECHTEL (1910) gegebene Abbildung eines zum ersten Mal 
:erändert, die beiden Plat- ~eschriebencn Weibchens entspricht ganz unserer heutigen Auffassung. WALTER (1922) 
orste ist mittelstark, das iat seinerzeit das Typuspräparat von KOENIKE untersucht und seine Befunde mit einer 
auf einem kleinen Plätt- lorsalansicht des Weibchens ergänzt. An diesem fällt auf, dass dgl 1 ganz im Haupt- 

us ist beim Typustier ter- ichild liegt, und dass d l 1  fehlt. I n  den einleitenden Bemerkungen über die Gattung ist 
al verschoben. iuf die Verschmelzungsvorgänge der Drüsen und Schiider hingewiesen worden. Ent- 
rk an F. setigera. Der fast sprechende Beobachtungen liegen auch für F. setigera vor. In  der schon erwähnten Juli- 
ten Epimeren mehr Platz Population aus der Ova dals Buogls zeigen 9 Weibchen von insgesamt 485 Exemplaren 
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chen. In der Behaarung liegen keine auffallenden Differenzen gegenüber den Be 
tungen anderer Autoren vor. 

Männchen 
3101265 p bis 3501290 ,U. Körperindex 0,80 bis 0,84. 
Dorsalseite: Das grosse Dorsalschild, in dem sämtliche dgI-Drüsen aufgeno 

worden sind, ist durchschnittlich 60 p kürzer als die dorsale Kör 
Breite. Von den d l 1 4  Platten ist im seitlichen Rand nichts zu bemerken, 
sie im Hauptschild verschwunden, oder sie sind in der linierten Haut 
Seitlich hinter dem Dorsalschild, also auf der Höhe der vierten Drüsen, i 
chitinisierter Knopf zu bemerken. Es kann nicht entschieden werden 
einen Rest der dl4-Platte oder um die vorher erwähnten terminalen Hautdrüsen 
deln kann. Wie beim Weibchen sind am Kirpervorderrand je drei feine 
ihre Deutung sollte mit Hilfe unseres Schemas nicht schwerfallen. Das p 
lässt sich im Hauptschild leicht nachweisen. 

Ventralseite: Das Genitalfeld ist artspezifisch ausgestaltet, denn es ist leicht 
vorne gewölbt. Es dringt nicht in das Epimeralgebiet ein wie 2.B. bei F.armata 
F. brevipes, noch ist sein vorderer Rand geradlinig wie bei F. rubra. Der Genit 
als längsovaler Spalt weit vorn, er ist von einem Chitinsaum umgeben, der 
ten zieht, dass für den hinteren Teil des Feldes der Eindruck besteht, als 
schmelzung zu einer einheitlichen Platte noch im Gange sei. Der mediane 
dringt nach vorne vor und wird von den sich stark nähernden vierten Epimeren 
nahe berührt. Das ventrale Lateralschild ist relativ und absolut grösser als dasje 
des Weibchens. Der terminale Exkretionsporus wird von den ebenfalls terminal 
henden exgl flankiert. 

Palpen: 28 77 32 91 48 = 276 ,U 

Wie schon beim Weibchen erwähnt, ist hier das zweite Glied stark bauchi 
wölbt. An der Innenfläche fehlen die Haare, diese stehen entweder direkt an der 
kante oder an der Aussenfiäche. 

Beine: Das Geschlechtsmerkmal am letzten Glied des dritten Beines besteht 
drei breiten, zugespitzten Haaren, die gelegentlich durch ein Sekret so miteinander 
klebt werden, dass ein einheitliches Gebilde vorgetäuscht wird. Wichtig zur Erke 
der Art ist die mediane Lage des Organs. 

Nymphen 
240/195 p bis 2851220 p. 
Dorsalseite: Das Hauptschild nimmt in seiner Länge genau die Hälfte der Kö 

länge ein. In ihm befinden sich neben den postokularen Haarplättchen nur dgl2 
drei Seitenscbilder sind demnach dgl 1, dg13 und dgl4. Ob diese mit den Dorsolate 
verbunden sind, kann nicht entschieden werden. Die Lateroglandularia sind no 
angeordnet. Zwischen den kleinen Antenniformae, die je mit einem Haar versehen 
ist das praeokulare Haar nach einigem Suchen zu entdecken. WALTER (1922) 
Dorsalansicht der Nymphe. In dieser erscheint das (dl 1 + dgl 1)-Schild als 
Hauptschildea. Es ist noch abzuklären, ob WALTER tatsächlich eine setigera- 
vor sich hatte oder ob, entsprechend wie bei den Weibchen, dieses Schild in den meis 
Fällen verschmolzen erscheint. Unser Material mit vorerst nur 5 Nymphen erlaubt n 
keine endgültige Beurteilung. 

Ventralseite: Die Haardriisen und Schilder entsprechen in ihrer 
denen der adulten Tiere. Einzig das provisorische Genitalorgan (ohn 
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i ~ e n  gegeniiber den Beoba erwartungsgemäss ein anderes Verhalten. Auf jeder Platte befinden sich 

1 (-111-), 2 (-131-), 4 (-121-), 7 (21371-), 9 (1/30/-), 14 (-/7/), 15 (-/l/-), 17 (-/2/-), 
28 (1151-), 33 (1141-), 37 (3/17/-), 38 (1111-), 40 (21771-), 41 (-/B/-), 42 (-/I/-), 45 (-1401-), 
g6 (iO/79/-), 47 (-131-), 48 (1/15/-), 53 (-1481-), 63 (2141-), 68 (2/6/-), 69 (-111-), 74 (-111-), 
q5 (10/43/-), 90 (1111-), 92 (11-1-1, 94 (4131-), 107 (-111-), 113 (91331-), 114 (-121-), 
115 (10171-), 117 (I/-/-), 120 (1121-), 122 (21241-), 123 (11121-), 125 (1/15/-), 126 (10/207/-), 
130 (251371-), 133 (3141-), 135 (-131-), 138 (-121-), 139 (-111-), 142 (1311481-), 143 (1111-), 

I je drei feine Haare inseri 147 (-1201-), 151 (-151-), 152 (l / lO/-) ,  153 (31601-), 154 (-121-), 155 (-111-). 
rfallen. Das postokulare H Total: 122 Männchen + 1037 Weibchen = 1259 Exemplare. 

altet, denn es ist leicht nac 
450 m), Zentralschweiz (1400-2100 m) und Graubünden (1570-2240 m). Die 

n 1400 m (Clemgia-Schlucht) und 2300 m 

ei. Der mediane Chitinknopf Weitere Verbreitung 
rnden vierten Epimeren bei- Alpengebiet: Frankreich (Dauphin6 und Savoyen), Norditalien (600-2000 m) und 
absolut grösser als dasjenige Österreich (1000-2000 m). 

den ebenfalls terminal ste ankreich (Zentralmassiv), Deutschland, Tschechoslowakei, Rumänien, 

53. Feltria (Feltriella) rubra (PIEBSIG, 1898) 

VIETS (1956) hat F.jurassica W ~ T E R ,  1907 als Synonym zu F.rubra betrachtet. 
n dritten Beines besteht a Leider finden sich M WA~TEaschen Nachlass weder Präparate noch erganzende Noti- 

aen über die ersterwähnte Art. Mit F, ruba  hat sie mindestens eine gemeinsame Eigen- 
schaft: dgl 1 ist ini Hauptschild aufgenommen worden, di 1 hingegen ist als deutliches 
erstes Seitenschild bei beiden Spezies gut erkennbar, Weiter besitzen die beiden je eine 

. von d13 isolierte dgl 3-Platte, ein Charakteristikum, das auch noch anderen Arten zu- 
kommt. Nun schreibt WALTER (1907) : uDie paarigen Panzerschildchen sind sehr wenig 
entwickelt und weit vom dorsalen Schild entfernt.» I n  seiner Figur 50 sind aber neben 

enau die Hälfte der Körper- dl 1 keine solche Schildchen eingezeichnet. Auch die Ventralansicht von F. jurassica 
[aarplättchen nur dg12. Die (Fig. 51) lässt sich nicht ohne weiteres mit derjenigen von F. rubra identifiueren. Kurz- 
diese mit den Dorsolateralia um, es scheint, als ob das letzte Wort über F. jurassica noch nicht gesprochen worden 
teroglandularia sind normal ist ! F. rubra fällt in unserem Material durch seine karminrote Färbung sofort anf (daher 
i t  einem Haar versehen sind, rubra). Die Weibchen haben in ihrem Hauptschild dgl 1 aufgenommen, eine Eigenheit, 
en. WALTER (1922) gibt eine erem Material nur noch der bedeutend kleineren, hier neu beschriebenen + dgl 1)-Schild als Teil des F.minu&&aa zukommt. Auch die Seitenschilder sind gegenüber den anderen Arten 
chlich eine setigera-Nymphe bedeutend kleiner, eine Verwechslung ist darnm nicht möglich. 
dieses Schild in den meisten 

5 Nymphen erlaubt noch 
4451340 p bis 550/460 p. Körperindex 0,76 bis 0,82. 

n in ihrer Anordnung ganz Dorsalansicht : Die Grös~e des Hauptscbildes ist starken Schwankungen unterworfen, 
Organ (ohne Geschlechtsöff- die Länge variiert von 280 bis 315 p, bei gleichbleibender Länge k a m  die Breite recht 
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n Schild kann sie je nach dem Tier zwischen MO bis 
auf haber Höhe zeigen ebenfalls kein 
Schild ist mit einem Drittel bis einem 
ativ kleinen vierten Seitenschilder auf, 

nach vorne zu. Da der Exkretionsporus dor- 
and ein deutlicher Spalt wahrnehmbar. Der 

umgeben, hinten ganz am Rande des Kör- 
nicht mit dem Ch@knopf seitlich hinter 

den, der hier als ffberrast eines terminalen Haares ge- 
geprägten Antenniformia tragen je ein Haar, das vor- 

bezeichnet, ist mittelstark. Das praeokulare Haar- 
er deutlich erkennbar, es ateht auf ihm ein äusgerst feines Haar. Das 
ist im vorderen Teil des Haiiptschildes aufgenommen worden. In 

orgänge aufmerksam gemacht, sie sind 
eses Kapitels schon beschrieben worden. 

nimmt etwas mehr als die Hälfte der gesamten 
Bauchftäohe ein, auffallende Merkmale sind an ihr nicht zu entdecken. Die intensiv rot 
gefärbten Genitalfelder messen je 130/125 p, sie khnen  sich gegenseitig bis auf 25 p 
nähern. Die Genitalöffnung kann bis zu 100p lang sein. Die einzelnen Platten enthalten 
gegen 80 Näpfe, sie erreichen den seitlichen und den hinteren Rand des Körpers. Das 
postepimerale Lateralschild ist sehr klein, es ist der äusseren postepimeralen Hautdriise 
vorgelagert und schiebt sich an den Hiiterrand der vierten Epimere. 

PaIpen: 21 70 35 91 53 = 270p 
Das zweite und vierte Glied sind bauchig vorgewolbt, die spärliche Behaarung ist 

auffallend, das zweite Glied besitztaur 2, das dritte Glied nur 1 Haar. 

310/250 p bis 3501290 P. KZirperindex 0,72 bis 0,82. 
Dorsalseite : Das Hauptschild füllt die Rückenfläche beinahe vollständig aus. In ihm 

~ i n d  dgl 1 bis dg13 aufgenornme:~i, ebenfalls das postokulare Haar. Die ganz hinten ge- 
legenen (d14 + dgl4) verschmelzen nicht miteinander, sie sind ebenfalls ganz intensiv 
rot gefärbt und enthalten je eine von ebmm feinen Haar begleitete Drüse. Seitwärts 
hinter diesen ovalen Platten sind die Andentungen des terminalen Haars als kleinstes, 
knopfartigas Gebilde zu erkennen. Dieses darf ni&t verwechselt werden mit den exgII, 
die gleich wie der Exkretionsporus gane terminal verlagert sind, Im schmalen Seiten- 
rand liegen in der linierten Haut auf gleicher Höhe wie dgl 1 bis dgl3 schmalste, kaum 
erkennbare Cbitinleisten. Diese dürften wohl die Reste der d l l -  bis dl3-Platten darstellen, 
Die Haare auf den Bntenniformia sind verschieden gestaltet. Das vordere Haar, die 
antennifvrme Borste der fiiiheren Beschreibungen, ist stark und kräftig gebaut, das 
hintere Haar Ist klein und fein und nur mit einiger Mühe nachweisbar. Das praeokulare 
Haar ist indessen sehr Iang, aber gleichwohl fein. 

Ventralseite: Am Epimeralgebiet fällt auf, dass die Innenränder der vier Epimeren 
sich je nach dem Tier so stark einander nähern k&men, dass sie aneinanderstossen. Der 
mediane Chitinfleck kann sich dann nicht mehr swischen die vierten Epimeren schieben. 
Die Epidesmen sind länger als bei den übrigen Arten, sie ragen weit ins Gebiet der dritten 
Platten hinein. Das einheitliche Genitalfeld, es ist hinten nicht eingebuchtet, nahert 

t Maxillarorgan. Weibchen: sich stark dem Hinterrand des Epimerengebiets, sein vorderer Rand ist leicht gewellt, 
eine Eigenschaft, die den Männchen der übrigen hier untersuchten Arten abgeht. Das 

pe. ventrale Lateralschild ist als ovales Gebilde grösser als die dabei gelagerte Hautdrüse, 
'eibehen: g Palpe. es liegt, im Gegensatz zum Weibchen, neben und nicht vor dieser Drüse. 
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Palpen: 18 84 39 88 53 = 282 p 
In  der Gesamtlänge ist die männliche Palpe relativ und absolut grbsser als 

liehe. Das zweite Glied ist stärker vorgewölbt, das vierte Glied etwas schwä 
Behaarung ist ebenfalls sehr spärlich. 

Beine: Als Vertreter der Untergattung FeItrieUa VIETS, 1930 hat diese Br 
Sexualmerkmale am letzten Glied des dritten Beines. Immerhin machen M 
SOAREC (1939) in einer Zeichnung darauf aufmerksam, dass an Stelle der medi 
buchtung an der Innenf@che dieses Gliedes drei Haare stehen, die als reduziert 
merkmal angesehen werden können. Damit aber muss die Berechtigung der 
tung in Frage gestellt werden. 

Fundorte 
7 (2141-), 9 (211921-), 13 (-111-), 17 (3151-1,. 28 (-141-), 37 (121231-), 43 ( 

42 (4171-), 45 (21151-), 46 (81171-), 48 (1111-), 53 (-1161-), 54 (10/13/-), 55 ( 
56 (16161-), 57(-121-), 63 (21221-), 65 (-/SI-), 67 (-/I/-), 73 (-/SI-), 74 (-1461-), 75 (1 
76 (4161-), 79 (-131-), 80 (-121-), 81 (-/I/-), 87 (2141-), 88 (21461-), 90 (51131-), 92 (5 
94 (1131-), 99 (-131-), 102 (-111-), 105 (3151-), 107 (-/I/-), 108 (81231-), 109 
111 (-/I/-), 113 (5111-), 114 (-181-), 115 (8121-), 124 (-/I/-), 125 (1111-), 126 
130 (15161-), 133 (3131-), 134 (-121-), 142 (11-1-1, 143 (-121-), 147 (11-/-J, 149 
150 (-131-), 151 (-111-), 153 (-121-). - 

Total: 145 Männchen + 472 Weibchen = 617 Exemplare. 

Schweiz 
Berner Oberland (960-1860 m), Zentralschweiz (1440-1860 m), Ostschweiz (9 

Graubiinden (2240 m) und Jura (600 m). Die Fundorte im Nationalparkliegen zwi 
1050 m (Martinsbruck) und 2300 m (Val Nüglia). 

Weitere Verbrekung 
Alpengebiet: Frankreich (Savoyen), Norditalien (1250-2050 m) und Öst 

(620-1000 m). 
Europa: Mittelewopa von England bis Russland. Asien: Sachalin, Nordam 

Kanada. 

54. Feltria ( ?) minutissima n. sp. 

Diese Art ist mit einer Körpergrösse beim Weibchen von bloss 355 die kleinste 
allen im Nationalparkgebiet aufgefundenen Feltria-Spezies. In der Ausbildung 
Dorsalseite kommt sie einzig F. oedipoda VIETS, 1922 nahe, einer Form, die VIETS (1 
erstmals aus einer Quelle im Harz beschrieben hat, und die seither nur noch in Ru 
nien aufgefunden worden ist. Unsere neue Art nimmt innerhalb der Gattung 
geringen Ausbildung der weiblichen Seitenschilder eine Ausnahmestellung ein. 
der Dorsalseite erinnert sehr stark an den Aufbau der männlichen Rücken 
schmalen, aber deutlich linierten Seitenrandgebiet können sich die dl 1- bis 
der anscheinend nicht entwickeln. Bei den beiden Tieren unserer neuen Art sind die 
tenschilder als schmale Chitinstreifen noch deutlich erkennbar, sie verhalten sich 
nach ähnlich wie diejenigen der rubra-Männchen. Auch hier scheint es, als ob d 
Platten nicht vom Rauptschild aufgenommen werden, sondern in der Haut ver 
mern. 



Beide Tiere messen 3551295 p. 
Dorsalseite: Wie bei der erheblich grösseren Vergleichsart F. oedipoda beansprucht 

das Hauptschild mit 3001260 p beinahe die ganze Rückenfiäche, ein Verhalten, das sonst 
nm die Männchen der übrigen Arten zeigen. In  diesem Dorsalschild sind die beiden 
postokularen Haarplättchen als kleine Öffnungen im Panzer gut erkennbar, weiter sind 
auch dgl 1 und dg12 in ihm aufgenommen worden. Die sie begleitenden dl 1 und d12 
sind als schmale Chitinstreifen in der Haut des seitlichen Randes eingebettet. An- 
schliessend folgt dgl3, das sich jedoch nicht mit dem ebenso freien d13 verschmolzen 
hat. Erst (d14+ dgl 4) ist aufSeder Seite, hinter dem Haupt~hi ld  gelegen, als ge- 
meinsame schmale Platte ausgebildet. In  ihr ist der von einem feinen kurzen Haar be- 
gleitete Drüsenpoms sichtbar. Der in den früheren Beschreibungen erwähnte ((chitini- 
sierte Knopf» seitlich des vierten Seitenschildes trägt hier ein feines Haar. Die l g l 1 4  
stehen am Rande. Die mit einem Ausrufezeichen versehene Drüse liegt ventral, es han- 
delt sich um die Drüse, die seitwärts der dritten Epimeren gelegentlich an den Rand ver- 
lagert werden kam. Der Exkretionsporus schliesst sich den beiden vierten Seitenschil- 
dern direkt an, er ist demnach noch in dorsaler Stellung, dasselbe gilt auch fiir die ihn 
begleitenden exgl, die nur mit Mühe erkannt werden können. Die stark ausgeprägten 
Antenniformia tragen je ein Haar, das vordere als antenniforme Borste ist kurz und 
kräftig, das hintere ist etwas länger und sehr fein. Zwischen diesen beiden Haaren ist an 
der Kante das praeokulare Haar inseriert. 

Ventralseite: Das Epimeralgebiet nimmt zwei Drittel der ganzen BaucMäche ein. 
Der Zwischenraum zum Genitalfeld ist schmal, er erinnert an das Verhalten vieler 
Männchen. Die beiden getrennten Platten von je 110165 p Ausmassen beweisen jedoch, 
dass es sich hier einwan&ei um weibliche Tiere handeln muss. Die postepimeralen 
Drüsen sind recht deutlich, der mediane Chitideck befindet sich auf der Kante des 
Epimerenrandes. Das ventrale Lateralschild ist ebenfalls sehr klein, es schEesst sich un- 
mittelbar an die äussere Ecke der vierten Epimere an. Der vordere Rand der Genital- 
platte ist wellenförmig. Die Genitalöffnung ist 88 p lang. Die Platten erstrecken sich bis 
-um Körperrand, sie enthalten je 60 Näpfe. 

Palpen: 21 80 35 94 52 = 282 p 
Trotz der geringen Körpergrösse ist diese Palpe absolut grösser als z. B. diejenige von 

F'. setigera. Bei richtiger Lage gezeichnet ist das zweite Glied bauchig nach aussen vor - 
gewölbt. Die Behaarung ist spärlich. 

Als Kleinstform unseres Materials ist diese neue Art als nainutissima bezeichnet 
worden. 

Fundorte 
76 (-111-), 147 (-/I/-). 
Total: 2 Weibchen = 2 Exemplare. 
Das erste Tier stammt aus dem spärlichen Moos am Rande eines Wiesenbächleins 

am Ofenpass oberhalb von Zernez (1700 m), das zweite aus einem Moosbüschel, das aus 
dem FW QI-Bach bei Il Fuorn (1790 m) in den obersten Fischweiher eingeschwemmt 
worden war. 

55. Feltria (8. str.) armata KOENIKE, 1902 

Entscheidend für die Erkennung dieser Art ist beim Weibchen das Vcrhalten der 
dritten Seitenplatten und Drüsen: (d13 + dgl3) sind miteinander verschmolzen! Beim 
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Männchen stösst das Genitalfeld median weit nach vorn bis ins Epimeralgebiet und 
schiebt dieses anscheinend etwas auseinander. F. armata ist schon mit F. breuipes WAL- 
TER, 1907 verwechselt worden, eine Art, die vor allem durch das kleine Dorsalschild gut 

ist. Das relativ schlanke Hauptschild von F. armata verleitet aber auch zu 
einer Verwechslung mit F.zschkkei KOENIKE, 1896. Wie später gezeigt werden kann, 
sind bei der letzterwähnten Art d13 und dgl3 voneinander getrennt. 

3601270 p bis 3801280 p. VIETS (1936) gibt 4601357 p an, eine Grössenangabe, die sich 
nach unseren Erfahrungen in ffherein~timrnun~ bringen lässt. 

Dorsalsehe: Bei einer Grösse von 3701285 p misst das länglich ovale Hauptschild 
2401170 p, es nimmt demnach zwei Drittel der Körperlänge ein. In ihm sind nur das 
postokulare Haarplättchen und die Drüse dg12 aufgenommen worden. Die zweite Sei- 
tenplatte d12 liegt als ovales, mit einem deutlichen Chitinrand versehenes Schild im 
mittleren Seitenrandgebiet. Die b e i  übrigen Platten und Drüsen sind je miteinander 
verschmolzen, also (dl 1 + dgl l), (dl3 + dgl3) und (d14 + dgl4). In der Grundform 
sind auch diese Schilder oval, wenn es auch zu kleineren Abweichungen kommen kann. 
Die hier gegebenen Zeichnungen (Fig. 68a und C) sprechen für sich. Das hinterste Seiten- 
Schild ist immer am grössten, die übrigen drei sind etwas kleiner, aber unter sich gleich 
goss. Der seitlich hinter (d14 + dgl4) feststellbare Chitinknopf ist, wie dies früher ge- 
zeigt worden ist, als Rest eines terminalen Haars anzusehen. Der Spalt am Körperhinter- 
rand verrät die dorsale Lage des Exkretionsporus, der von einem schmalen Cbitinstrei- 
fen flankiert wird. Die begleitenden Drüsen exgl stehen bei einigen Exemplaren dorsal, 
bei anderen hingegen terminal oder gar leicht ventral. An den Antenniformia sind ver- 
schieden gestaltete Haare inseriert, am vorderen Schild steht die kräftige, mittelstarke 
antenniforme Borste, am hinteren ein feines, kleines Haar. Das auf einem Plättchen 
stehende praeokulare Haar ist länger, aber ebenso fein. 

Ventralseite: Das Epimeralgebiet nimmt ungefähr die Hälfte der Bauchfläche ein. 
Der Zwischenraum von der zweiten zur dritten Epimere ist breit, die hintere Kontur der 
zweiten Epimere ist eine unterbrochene Linie. Das Genitalgebiet ist deutlich vom vor- 
deren Hüftplattengebiet abgerückt. Die einzelnen Platten erstrecken sich bis zum 
Körperrand, sie messen je 115/100p, sie nähern sich gegenseitig bis auf25p. Der vordere 
Genitalstützkörper ist nach hinten verlagert, es scheint, als ob diese Stellung für die Art 
typisch ist. Die ventrale Lateralplatte steht vor der äusseren postepimeralen Drüsen- 
pore, sie erreicht den seitlichen Körperrand nicht. 

Palpen: 17 62 42 78 56 = 255 p 
An den ersten drei GIiedern stehen kurze, gefiederte Haare,ihre Anordnung entspricht 

den Angaben LUNDBLADS (1956). 

I gleichrnässigem Abstand randwärts. 
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Drüsen exgl verbunden. 

Palpen: 17 63 38 87 46 = 251 p 

Fundorte 
9 (1121-), 113 (-121-)- 
Total: 1 Männchen + 4 Weibchen = 5 Exemplare. 

Schweiz 
Jura (etwa 400 m), Zentralschweiz (1770 m) und Graubünden (1550 m). Die we 

Exemplare unseres Materials stammen aus einem schnellfiessenden Bach bei Ful 
(1620 m) und aus dem FWQ I-Bach bei I1 Fuorn (1790 m). 

Die von M O T A ~  und SOAREC (1939) gemeldeten Tiere dürfen zu F.armata gere 
werden. 

56. Feltria (s. str.) brevipes WALTER, 1907 
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effekten die entscheidenden Seitenschilder, die WALTER nicht beachtet oder denen er 
keine Bedeutung geschenkt hat, nachweisen. Ich habe versucht, in einer Zeichnung 
(Fig. 69a) die entdeckten Einzelheiten festzuhalten. Neben dem typischen kleinen Dor- 
sals~hild ist das Verhalten der Seitenschilder entscheidend: Die Platten von d l3  und 
dgl 3 sind auf keinen Fall miteinander verbunden, sie berühren sich einzig. Durch ihre 
Konturen sind sie als selbständige Gebilde erkennbar. Nun zeigen die in unserem Ma- 
terial entdeckten breuipes-Weibchen genau das gleiche Verhalten wie das Typus-Exem- 
$ar; in einem Einzelfall, er ist in Figur 69c gezeichnet, besteht sogar eine deutliche 
Trennung dieser beiden, so entscheidenden Platten. Erst nach diesen Abklänuigen 
drängt sich ein Vergleich mit F-armata auf: Hier ist das Dorsalschild erheblich grösser, 
desselbe gilt für die Seitenschilder, wobei noch auf den entscheidenden Unterschied der 
innigen Verschmelzung von (d l3  + dgl3) aufmerksam gemacht werden muss. 

Weibchen 
Typusexemplar nach WALTER (1907) 4451360 p, Nationalpark-Material 3701285 p 

bis 4451365 p. 
Dorsalseite: Das Hauptschild des Typusweibchens ist mit 2201150 p genau halb so 

lang wie die Körperlänge, beim hier gezeichneten Tier ist es mit 2301180 p bei einer 
Körperlänge von 445 p nur unwesentlich länger. Die ersterwähnte artspezifische Eigen- 
schaft bleibt bestehen, auch TVeM unsere drei Weibchen ein etwas breiteres Schild er- 
kennen lassen. Im Schilde selber sind nur die postokularen Haarplättchen und die 
Drüsen dgl 2 sichtbar. Das Verhalten der Seitenschüder ist oben beschrieben worden, 
es soll e h i g  nur noch auf das hinterste Schild, also (dl4 + dg14) aufmerksam gemacht 
werden. Dieses hat die Gestalt eines an den Ecken abgestumpften Dreiecks und besitzt 
am vorderen Rand einen starken Chitinsaum. Der Exkretionsporus liegt dorsal, er wird 
von zwei schmalen Chitinatreifen begleitet, die dazu gehörenden Drüsen exgl sind ter- 
minal verlagert. Die Antenniformia sind beim Typus-Exemplar grösser als bei unseren 
Tieren. Die auf den Platten inserierten Haare sind in ihrer Stärke unterschiedlich, die 
antenniforme Borste ist erwartungsgemäss stärker. Das praeokulare Haar ist fein und 
ungefähr gleich lang wie die beidensoeben erwähnten ~ a a r e .  

Ventralseite: Im Gegensatz zu F. arrnain ist der Zwischenraum vom Epimeralgebiet 
zum Genitalfeld viel gr6sser. Auch die Epimeren sind anders gestaltet, der rundliche 
Körper erlaubt eine mehr seitliche Ausdehnung, der Raum zwischen der zweiten und 
dritten Hüftplatte ist bei F. breuipes viel weiter. Die Genitalplatten messen beim Typus 
95 p in Länge und Breite, bei unseren Tieren je 105 p. Sie sind relativ klein und rundlich 
und erreichen im Gegensatz zur Vergleichsart weder den Seiten- noch den Hinterrand 
des Körpers. Der vordere Genitalstützkörper befindet sich deutlich innerhalb des Ge- 
biets der Genitalfelder, in der W A L T E R ~ C ~ ~ ~  OriginalZeichnung ist er eine Spur zu weit 
nach hinten eingetragen. Diese ungenaue Beobachtung hat dann VIETS (1936) veran- 
lasst, in seiner Bestimmungstabelle zu grosses Gewicht auf dieses Verhalten zu legen. 
Die Anzahl der Genitalnäpfe kann ebenfalls als Unterscheidungsmerkmal herangezo- 
gen werden. 

Palpen: Typus 18 66 35 84 52 = 255 p 
Nationalpark 21 66 35 87 52 = 261p 

Die Behaarung ist identisch. 

Männchen 
In WALTERS TYPUS Präparat Nr. V162 lassen sich heute nur noch an der Ventralseite 

die entscheidenden Einzelheiten beobachten. VIETS hat später dieses Tier untersucht 
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und gibt 1936 eine ausgezeichnete Zeichnung mit allen Einzelheiten. Wieder einmal mehr 
bestätigt sich dabei die vorbiidliche Beobachtungsgabe des deutschen Spezialisten. D;, 
Dorsalansicht des Männchens ist im heutigen Zustand so unklar, dass die so dringend 
benötigten Einzelheiten nicht mehr gegeben werden können. In  unserem spärlichen 
Material sind keine Männchen gefunden worden, eine Beschreibung erübrigt sich. 

Fundort 
54 (-131-). 
Total: 3 Weibchen = 3 Exemplare. 

Jura (etwa 400 m), Mittelland (Aare, Sihl) und Graubünden (1500 m). Das T 
Weibchen stammt aus dem Säckinger Bergbach (Süddeutschland, in unmitt 
Nähe der Schweiz), das Typus-Männchen aus der Frenke im Basler Jura. Unsere 
sind im Moos des sommerwarmen Ausflusses (19,Z0) des Lai Nair (1620 m), in der 
von Tarasp, erbeutet worden. 

Weitere Verbreitung 
Alpengebiet: Frankreich (Dauphin6 und Savoyen). 
Europa: Rumänien. Uber weitere mögliche Fundorte siehe unsere Bemerkunge 

gleicher Stelle bei F. nrmatn. Das von BESSELING (1964) gemeldete Vorkommen in 
Niederlanden entspricht nicht den Tatsachen, die vom Holländer gegebene Zeich 
eines Weibchens ist sicher nicht mit F. brevipes zu identifizieren. 

57. Feltria (s. str.) zscliokkci KOENIKE, 1896 

PIER~IC (1896199) hat bei seinem Syriouym I<: i~luscicoln PIERSIG, 1898 eine so klare, 
mit vorbildlicheu Zeichnungen versehe~ie Besclireibu~ig gegeben, dass die Zuordnung zu 
F.zscliokkei ohne Bedenken vorgeuorniueu werden kann. Die Tiere beider Geschlechter 
sind auffallend schlank, sie fallen in einer gemischten Probe mit F. setigern und F. riibra 
durch ihre Gestalt sofort auf. Beim Weibchen nimmt das Dorsalschild mit seiner Iäng- 
lich-ovalen Form iiiiierlialh aller hier beschriebenen weiblichen Tiere eine sondcrstej- 
lung ein. Die deutlich voneinander getrennten Platten dl 3 und dgl3 sind ungefähr gleich 
gross, Verschmelzuiigste~~denzeii sind in unserem Material nicht festgestellt worden. 

Weibchen 
4251300 /L bis 4651360 11. Der Körperiiidex schwankt zwischen 0,70 bis 0,81, er ver- 

weist auf die schlaiike Gestalt. 
Dorsalseite: Das Dorsalschild nimmt iiiigefähr drei Fiinftel der Rückenfläche 

ein, es ist bei allen Tieren schmal (Index 0,68-0,74) und zeigt keine seitlichen Ausbuch- 
tungen, eine Feststellung, auf die dann bei der nächsten Art F.piersigi nochnials auf- 
merksam gemacht werden muss. Iui Hauptschild finden sich niir die postokularen Haare 
und die Drüsen dgl2. Voii den 5 Seitenschildern sind die ersten vier von ungefähr gleicher 
Grösse, das ziisaiii~~iengesetzte Schild (dl4  + dgl4) hingegen ist Iängeiiiiiäscig dreimal 
so gross. Es erimert mit seiner dreieckigen, abgeruiidcten Form stark an F. brevipes und 
besitzt ebenfalls arn Vorderrarid einen deiitliclien Chitinsaiiin. Hinter dicscri vierten 
Seitenplattcii befindet sich median der Exkretiuiisporus mit zwei seitlichen Chitin- 
streifen. Die dorsale Lage dieses Porus l~ediugt wiedcruni den Spalt an1 Hinterraiid des 
Körpers. Die Aiitennifoormia sind eiitsprecheild wie bei den and&en Artcii mit je einem 
Haar besctzt, das vordere stellt die kurze, sLäiiiinige aiiteniiiforiiie Borste dar, das hin- 
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Fig. 70 Feltria zscltokkei. Weibchen: a Dorsal, b Ventral, f Palpe. 

Fig. 71 Feltria piersigi. Weibchen: a, b Dorsal, c Ventral, d Palpe, mit Maxillarorgan. 

Fig. 72 Tiphys torris lorris. Weibchen: a Ventral, C Palpe innen, d Palpe aussen. 
Nymphe: b Ventral, e Palpe. 
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tere ist fein, von ungefähr gleicher Länge. Zwischen diesen be 
okulare, ebenfalls feine Haar. 

Ventralseite: Am Epimeralgebiet fällt der deutliche Zwischenraum von 
zur dritten Epimere auf, andere geringfügige Abweichungen haben nur unt 
Bedeutung. Die dreieckigen Genitalplatten messen je 110 
dicht, pro Platte sind ungefähr deren hundert zu zähle 
lOOp lang, der vordere Genitalstützkörper steht auf gleicher 
der Platten. Seitlich vom hinteren Stützkörper sind die 
schliessen sich ganz an die Genitalplatten an. Im relativ 
Epimeren und Genitalfeld sind die beiden postepimerale 
der äusseren befindet sich das ovale ventrale Lateralschild. Es ist dop 
die Drüsen und erreicht den Kurpenand nicht. 

Palpen: 21 74 35 95 60 = 285 p 
Die Behaarung ist spärlich, sie entspricht derjenigen von F. brevipes. 

Männchen 
3201245 bis 3401265 p. Körperindex 0,72 bis 0,78. 
Dorsalseite: Bei einem 3351240 p messenden Tier (sieh 

250 lange Hauptschild nicht so weit nach hinten wie 2.B. bei F. s 
Seitenschilder (dl4 + dgl4) verschmelzen hier miteinander zu einem 
von 100p Breite und 65p Länge. An seinem Hinterrand lässt eine Kerbe, 
Männchen dieser Art noch stärker sein kann, den Verschmelzung 
Exkretionsporus steht mit seinen Drüsen exgl ganz terminal. Die 
sind, wie dies bei den meisten Männchen üblich ist, im Hauptschild aufgenomme 
den begleitenden d l 1  bis d l3  ist M seitlichen Randgebiet keine Spur zu entde 
lateralen Hautdrüsen 1gl 1-lgl4 Bind normal angeordnet. Die Haare auf den 
formia sind von gleicher Länge, das vordere, also die antenniform 
kräftiger ausgebildet. Das dazwischen liegende praeokulare Haa 

Ventralseite: Im Bau des Epimeralgebietes erinnert das Iklä 
sehr stark an dasjenige von F. breuipes. Die vorderen Epimeren stossen m 
men, einzig im Gebiet der letzten ist ein schmaler Spalt freigelassen, in 
unpaare Chitinschildchen einschiebt. Der Hinterrand der vierten 
linig und steht senkrecht zur Körperachse. In den Zeichnung 
fehlt das ventrale Lateralschild, dieses ist jedoch als linse&rmiges Gebilde nahe 
Körperrand vorhanden. Der Spalt am Hinterrand des Genitalfeldes hat für die 
Stimmung des Tieres keine Bedeutung. 

Palpen: 18 74 28 95 50 = 265 p 
Die Behaarung ist spärlich, sie stimmt bei beiden Geschlechtern weitgehend iiber 
Beine : Am etwa 100 p langen Endglied des dritten Beines steht auf der median 

legenen Ausbuchtung ein zweizipfliger Zapfen. Ob dieser tatsächlich aus 5 steifen 
besteht, wie dies M O T A ~  und SOAREC (1939) zeichnen, k a ~  hier nicht entschied 
den. 

Fundorte 

47 (-/I/-), 92 (5131-), 94 (-/I/-), 113 (31-1-), 115 (3131-), 130 (2121-), 147 (-121-). 
Total: 24 Männchen + 40 Weibchen = 64 Exemplare. 

Schweis 
Berner Oberland (800 m) und Graubiinden (1800 m). Die Fundorte im Nationalpar 

gebiet liegen zwischen 1320 m (Ausfluss aus dem Lai Nair) und 2135 m (Alp Astras). 

- 
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58. Feltria ( ?) piersigi WALTER, 1922 

Von dieser seltenen Art sind bis jetzt insgesamt nur vier Weibchen gefunden worden. 
WALTER (1922) gibt für seinen Typus, das Tier ist von PIERSIG erbeutet worden, als 
Fundort das Ammerwaldtal (Österreich, 1167 m) an. VIETS erwähnt im Jahre 1933 drei 
weitere. von ihm in der Nähe von Bregenz entdeckte weibliche Tiere, Da das Männchen 

o F. brevipes. 
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unbekannt ist, erscheint es im ~ o m e 2  verfrüht, diese Art in eine der beiden Untergat- 
tungen aufzunehmen. Im Nationalpark kommt F.piersigi nur sporadisch vor, unser 
Material genügt indessen, die Art als berechtigt zu betrachten, Leider hat sich kein 
Männchen gefunden. Ein einzelnes, an F.zschokksi erinnerndes Männchen, das im en- 
geren Sammelgebiet von F.piersigi bei I1 Fuorn gesammelt worden ist, und das zu keiner 
bis jetzt beschriebenen Spezies gehört, k6nnte zwar unserer Art zugeteilt werden. Dieses 
Vorgehen scheint mir indessen zu gewagt, ich verzichte daher auf eine Beschreibung des 
Männchens. 

Weibchen 
Typus 3751330 p, Körperindex 0,88. Nationalpark-Material 3951335 p bis 4301350 p, 

Körperindex 0,82 bis 0,85 (F.zschokkei 0,70 bis 0,81). 
Dorsalseite: Die etwas plumpere, kleinere Art steht der schlanken F.zschokhi sehr 

nahe. Entscheidend ist die Gestalt des Dorsalschildes, denn dieses ist bei F.piersigi 
deutlich breiter. WALTER gibt als Masse 2451213 p (0,87), für unsere Tiere variieren die 
Werte von 2351195 p (0,83) bis 2651200 p (0,76). Die seitliche mediane Ausbuchtung d a  
Schildes ist bei allen Exemplaren sehr deutlich. WALTER hebt durch Punktierung diesen 
Teil besonders hervor, tatsächlich ist auch in unserem Material eine vom Hauptschild 
abweichende Strukturierung erkennbar. Die Seitenschilder sind gleich angeordnet wie 
bei der Vergleichsart, entscheidend ist wiederum die deutliche Trennung von d13 und 
dgl3. Diese Platten sind etwas grösser als bei F. rschokkei, sie sind von kräftigen Chitin- 
rändern umgeben. In einem Einzelexemplar (Fig. 71b) sind die Seitenschilder etwas 
kleiner. Das hinterste Schild (d14 + dgl4) ist am grössten, es hat die Gestalt eines an 
den Ecken abgestumpften Dreiecks. Dahinter l ieg  der Exkretionsporus, seine Begleit- 
drüsen exgl sind ventral verlagert. Im Hauptschild sind nur die postokularen Haar- 
Plättchen und die dgl %-Drüsen erkennbar. Die relativ gossen Antenniformia tragen je 
ein Haar, das vordere ist die kurze, kräftige antenniforme Borste. Das praeokulare Haar 
ist lang und fein. 

Ventralseite: Grosse Differenzen gibt es auch hier nicht. Im Gegensatz zu F. zschokkei 
steht das ventrale Lateralschild vor der äusseren postepimeralen Hautdrüse in waag- 
rechter, bei der Vergleichsart in senkrechter Stellung. Die Genitalplatten messen je 
1201110 p (bei WALTER 1181107 P), sie enthalten nur gegen 50 Näpfe, bei F.zschokbi 
mggen es gegen 100 sein. Die Drüsen des Exkretionsporus schliessen sich direkt an die 
Genitalplatten an, ihre Lage ist noch ventral. 

Palpen : Typus 24 59 35 91 45 = 254p 
Nationalpark 24 70 42 105 49 = 2 9 0 , ~  

Die Palpe unseres Tieres ist also etwas länger als diejenige des Typus. Die Behaarung 
ist sehr spärlich. 
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Fundorte 
9 (-/I/-), 45 (-141-), 76 (-/I/-), 113 (-/l/-)* 
Total: 7 Weibchen = 7 Exemplare. 

Schweiz 
Keine weiteren Meldungen. Unsere Tiere sind in vier Bächen direkt an der 0 

Strasse gesammelt worden, oberhalb von Zernez (1700 m), bei I1 Fuorn (1800 m) und 
Fuldera (1620 m). 

Weitere Verbreitung 
Alpengebiet : Österreich (1160 m). 

59. Tiphys (s.str.) torrie torris (0. F. MÜLLER, 1776) 

Leider sind keine Männchen gefunden worden. Es scheint, dass diese nur unmi 
bar nach der Schneeschmelze und dem Auftauen des Eises in Erscheinung treten. 

Weibehen 
7351635 p bis 8301695 p. 
Palpen: 35 122 59 133 63 = 412 ,U 
Mit unserer Figur 72d kann gezeigt werden, dass die Behaarung der Aitssenfläch 

spärlich ist, findet sich doch am zweiten respektive dritten Glied nur je ein Haar. 
anders zeigt sich die Innenfläche. Hier fällt in erster Linie am vierten Glied 
distale, dem fünften Gliede anliegende Chitinzapfen auf. Je nach der Stellung 
Gliedes kann er auch von der Aussedäche her gesehen werden. Die Angab 
Behaarung und über die Ausbildung der Beugeseitenzapfen des vierten Gliedes sti 
mit denen der übrigen Autoren überein. 

Nymphen 
4401400 p. Auf beiden Platten des provisorischen Genitalorgans sitzen je zwei Nä 
Palpen: 21 56 31 52 35 = 195 /.L 
Die Behaarung ist gegenüber dem Weibchen geringer. Wiederum fällt der 

Chitinzapfen am vierten Gliede auf. Das unpaare Haar an der Streckseite des e 
Gliedes fehlt wie bei allen Nymphen der Familie. 

Fundorte 
61 (-/1/4), 156 (-/12/2), 158 (-1111-). 
Total: 24 Weibchen + 6 Nymphen = 25 Exemplare. 

Schweiz 
Ostschweiz (490 m). LUNDBLAD hat ein Weibchen dieser Art in einem Weiher 

Sargans gefunden und gibt damit den ersten Fundort für die Schweiz bekannt. Uns 
Fimdstellen liegen auf 1546 m H6he (Lai Nair bei Tarasp), 1630 m (Weiher bei Br 
und 1675 m (Hinterwasser des Inns bei Zuoz). 



Weitere Verbreitung 
Europa: Weit verbreitet (inklusive Mittelmeergebiet), Asien: Pamir, Sibirien. Nord- 

amerika: Kanada und Alaska. 

Bächen direkt an der 0 
bei Ii Fuorn (1800 m) und 2. FORELIINAE VIETS, 1926 

60. Forelia (s. eh.) Liliacea (0. F. M~LLER, 1776) 

eibchen = 3 Exemplare. 

Mittelland (Neuenburger-, Gerzen-, Vierwaldstätter- und Bodensee), Jura (Lac de 
Tailleres 1042 m), Südschweiz (Langensee). Unsere Tiere sind im Taraspersee (1404 m) 
erbeutet worden. 

iot, dass diese nur unmitte Weitere Verbreitung 
in Erscheinung treten. Europa: Weit verbreitet, fehlt im Mittelmeergebiet. Asien: Sibirien. Afrika: Rho- 

desien. Nordamerika: USA, Kanada. 

61. Forelia (s. str.) curvipalpis VIETS, 1930 
aarung der Aussedäche sehr 
Glied nur je ein Haar. Ganz 
am vierten Glied der grosse 159 (-/B/-), 163 (-/I/-). 
nach der Stellung des letzten Total: 9 Weibchen = 9 Exemplare. 
d e n .  Die Angaben über die 
des vierten Gliedes stimmen 

Mittelland (Vierwaldstättersee) und Südschweiz (Langensee). Die Tiere stammen 
aus dem Taraspersee (1404 m). 

lorgans sitzen je zwei Näp1e. Weitere Verbreitung 
Europa: Irland, Niederlande, Deutschland, Italien (Comersee) und Rumänien. 

Wiederum fällt der distale 
1 der Streckseite des ersten 

3. PIONINAE WOLCOTT, 1905 

62. Piona (s.sb.) eoccinea coccinea (C. L. KOCH, 1836) 

VIETS (1936) schreibt: «Diese Art ist wegen ihrer grossen Variabilitiit als Samnielart 
&er Art in einem Weiher bei zu betrachten.» Er verweist auf die @ndliche Abklärung des Fragenkomplexes, die von 
ie Schweiz bekannt. Unsere LUNDBLAD (1926) vorgenommen worden ist. Neben der Hauptart hat VIETS (1956) 
, 1630 m (Weiher bei Brail) 8 Unterarten in seinem Katalog aufgenommen, dazu kommt neuerdings noch Piona 

arnericana MARSHALL, 1929, die von COOK (1960) in den coccinea-Komplex eingereiht 





worden ist, so dass diese neunte Subspezies als Pion& coccinea arnericana ( ~ ~ R S H I L L L ,  

1929) hier aufgenommen werden muss. 
Es fällt mir schwer, mit einem einzigen juvenilen Weibchen und 5 Männchen eine 

endgültige Zuweisung vorzunehmen. Ich bin jedoch überzeugt, in den 6 vorliegenden 
Exemplaren die Vertreter der Hauptart zu sehen, denn LUNDBLADS (1926) Kriterien 
werden hier erfüllt: ~Beugeseite des zweiten Palpengliedes nicht bauchig aufgetrieben. 
Hauptkralle sehr lang mit U-förmig gebogener Hauptzinke. Basaldorn anliegend.» Von 
den fünf im Taraspersee erbeuteten Piona-Arten fällt P. coccinea durch die langen Pal- 
pen sofort auf. Sie sind so lang, dass sie nicht im üblichen Massstab gezeichnet werden 
können, sondern schwächer vergrössert hier vorgestellt werden sollen. Das gleiche gilt 
auch für die anschliessende P. disparilis. 

Männchen 
7601650 p bis 11001880 p. 
Palpen: 66 294 136 318 164 = 978,~. 
Beim juvenilen Männcheniat die Palpe länger als das ganze Tier. In unserer Figur 73c 

wird (bei schwächerer Vergrösserung) nur die Innenfläche der Palpe dargestellt. Unsere 
Zeichnung deckt sich vollständig mit derjenigen von KOENIKE (1919). 

Weibchen 
9401850 p. 
Palpen: 73 301 140 315 168 = 997 CL. 

Die Palpen der beiden Geschlechter stimmen in der Totallänge überein, die Be- 
haarung ist ebenfalls identisch. 

Fundorte 
60 (21-1-), 159 (3111-). 
Total: 5 Männchen + 1 Weibchen = 6 Exemplare. 

Schweiz 
Die Hauptart ist zu verschiedenen Malen im Genfersee gefunden worden, weitere 

Meldungen stammen aus dem Neuenburger- und Bodensee, eine letzte aus der Umge- 
bung von Bern. Jura (Lac de Tailleres, 1042 m). Unsere 5 Tiere sind im Taraspersee 
erbeutet worden. 

Weitere Verbreitung 
Europa: Weit verbreitet (inklusive Mittelmeergebiet). Asien: Sibirien, Kamtschatka, 

China, Japan, Sumatra. Afrika: Kamerun, Kapland. 

63. Piona (8. sh.) dispariiia (KOENIKE, 1895) 

Die weichhäutigen Tiere sind intensiv rotbraun gefärbt. Im vorliegenden Material 
schimmert der Mitteldarm dunkel- bis schwarzbraun durch, es handelt sich demnach 
um ältere Tiere, die kurz vor dem Absterben stehen. Im Körperinnern sind keine Eier 
mehr zu erkennen. 

Männchen 
7201590 /L bis 9051710 p. 
Palpen: 35 217 105 227 70 = 654 p. 
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Wie aus unserer Figur 74c zu ersehen ist, zeigt sich (bei schwächerer Vergrösser 
keine abweichende Differenz gegenüber den Angaben der anderen Autoren. 

Weibchen 
1000/890 p. 
Palpen: 35 210 101 206 70 = 622 P. 

Fundort 
112 (20/2/-). 
Total: 20 Männchen + 2 Weibchen = 22 Exemplare. 

Schweiz 
Berner Oberland (1000-1660 m), Ostschweiz (1140 m), Graubünden (1490-1560 

und Südschweiz (Luganersee). Mittelland (bei Bern, Zürich- und Bodensee). Rh 
ebene bei Basel. Unsere in einem Altwasser bei La Punt erbeuteten Tiere ergeben 
1700 m Höhe den höchst gelegenen bis jetzt gemeldeten Fundort. 

Weitere Verbreitung 
Europa: Von Grossbritannien bis Russland einerseits, von Skandinavien bis zu 

Alpen andererseits. Die Fundorte im Langen-, Luganer- und Comersee deuten d 
hin, dass diese mittel- und nordeuropäische Art den Alpenkamm überschritten hat, 
zurzeit nur in den drei oberitalienischen Seen nachzuweisen ist. 

64. Piona (s. str.) nodata nodata (0. F. MÜLLER, 1776) 

Mänr~chen 
6751625 p. 
Palpen: 42 150 73 136 66 = 467 P. 
Alie Einzelheiten sind aus unserer Figur 75e zu ersehen. 

Weibchen 
8801635 p bis 1100/920 p. 
Palpen: 45 154 73 154 73 = 499p. 

Nymphen 
400/350 p bis 540/400 p. 
Palpen: 28 94 38 87 45 = 292 p. 
Erwartungsgemäss fehlt die unpaare Streckseitenborste am ersten Glied. Qie, 

haarung ist gegenüber den Imagines deutlich reduziert. 

Fundorte 
158 (-1341-), 161 (11211-), 162 (-1219). 
Total: 1 Männchen + 57 Weibchen + 58 Imagines; 

58 Imagines + 9 Nymphen = 67 Exemplare. 

Schweiz 
Mittelland (Zürich-, Haliwiler- und Geistsee bei Bern). Die im Hinterwasser des I 

bei Zuoz auf 1675 m Höhe erbeutete Art ist damit erstmals im Alpengebiet nachgewies 
worden. Auf Grund der nachfolgenden Zusammenstellung dürfte dieser Fund jedo 
nicht überraschen. 
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Weitere Verbreitung 
Europa: Weit verbreitet (inklusive Mittelmeergebiet). Asien: Syrien, Persien, 

golei, Kurilen, Sachalin, Japan. Afrika: Marokko, Algerien. Nordamerika: Ka 
USA (inklusive Alaska). 

65. Piona (Tetrapiona) paueipora (THOR, 1897) 

Weibchen 
8501660 p bis 1090/735 p. 

Palpen: 35 140 66 136 70 = 447 p. 
Für die Einzelheiten verweise ich auf Figur 76c. 

Fundort 
159 (-1161-). 
Total: 16 Weibchen = 16 Exemplare. 

Schweiz 
Mittelland (Vierwaldstättersee) und Jura (Lac de Taillhres, 1042 m). Unsere 

stammen aus dem Taraspersee (1404 m), damit wird die Art erstmals auch au 
Alpen gemeldet. 

Weitere Verbreitung 
Europa: Weit verbreitet in Nord- und Mitteleuropa, fehlt im Mittelmeergebi 

Asien: Turkestan. 

66. Piona (Tetrapiona) variablia (C. L. KOCH, 1836) 

Männchen 
5401405 j . ~  bis 6751500 ,U. 

Palpen: 31 112 59 112 52 = 366p. 

Weibchen 
6601540 y bis 6851525 p. 
Palpen: 49 143 66 136 66 = 460 p. 
Im Gegensatz zu der Untergattung Pwna sensu strichr, wo bei unseren drei Art 

der Totallänge aereinstimmung der beiden Geschlechter besteht, fällt hier b ' 
treter von Tetrapwna auf, dass die weibliche Palpe bedeutend llnger als die mä 
ist. 

Fundort 
159 (8121-). 
Total: 8 Männchen + 2 Weibchen = 10 Exemplare. 

Schweiz 
Mittelland (Bodensee), Jura (Lac de Tailleres, 1042 m) und Graubünden (Silser 

1796 m). 



Asien: Syrien, Persien, M rbreitet (inklusive Mittelmeergebiet). Asien: Kaukasus, Sibirien. 
ien. Nordamerika : Kana 

AxONOPSIDAE VIETS, 1929 

67. Ljania bipapiilata bipapiiiata THOR, 1898 

en = 1 Exemplar. 

Mittelland (Aubonne). Unser Fundort liegt auf 1750 m Höhe im Val Sinestra (Zuort). 
An der genau gleichen Stelle hat WALTER im Jahre 1945 ebenfalls ein Weibchen ge- 
fiinden (nicht publiziert). 

Y ? ,  1042 m).  unser^ Weitere Verbreitung 
Art ercttmals auch aus Europa: In einzelnen Exemplaren weit verbreitet, auch aus dem Mittelmeergebiet 

liegt eine Meldung vor (Korsika). 

fehlt im Mittelmeergebi 
MIDEOPSIDAE T m ~ , 1 9 8 8  

68. Mideopsis (6. str.) orbicularia (0. F. M~LLER, 1776) 

chen + 8 W e i b h n  = 12 Exemplare. 

' . Mittelland (Faulenseeli, Thuner-, Gerzen-, Vierwaldstätter-, Sempacher- und Boden- 
W) und Südschweiz (Langen-). Mit unserem Fund aus dem Taraspersee (1404 m) ist 
diese Art m t d s  in den Alpen in einer Hihe über 1000 m festgastellt worden. 

Weitere Verbreitung 
Europa : Weit verbreitet (inklusive Mitteimeergebiet: Korsika). Asien : Mongolei, 

Sibirien. Nurdamerika: Kanada, USA. 

ARRENURIDAE THOR, 1900 

Die Gattung Arrenurus ist die umfangreichste aller Wassermilben-Genera. VIETS 
(1956) hat in seinem Katalog 556 Arten und 15 Unterarten aufgenommen. In  der Zwi- 

und Graubünden (Silsersee, schenzeit sind weitere 80 Formen beschrieben worden, so dass zurzeit mit etwa 650 
Arten gerechnet werden muss. Schon früh ist versucht worden, mit dem Aufstellen von 
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vier Untergattungen eine gewisse ~bersichtlichkeit zu schaffen. Innvischen sind 
Subgenera von F. CASSAGNE-=JEAN (1966) in den Rang vo 
den, wobei eine fiinfte Gruppe mit Mkrarrenurus zugefügt worden ist. Die ne 
teilung erfolgt auf Grund gewisser Merkmale bei den Männchen. Diese lassen 
allgemeinen recht gut bestimmen, schwieriger ~vird es jedo 
besitzen vielfach keine klar zu trennenden Merkmale. So ist es mir nicht gelungen, 
allen 7 hier zu beschreibenden M ä ~ c h e n  die zugehörende 
erkennen. Weiter sind neue Arten nur nach Vorlage von Weibchen aufgestellt 
VIETS hat eine grössere Zahl solcher Arten in 

festhalten können. Wenn auch die Vari 
bei den weichhäutigen Wassermilben, so sind Populatio 
gepanzerten Arrenuriden dringend notwendig. Erst nach dem Vorliegen solcher R 
tate sind endgültige Abklärungen möglich. 

Wie bei den ihrigen Familien, so 
rus bei gleicher Verg6sserung dargestellt worden. Nun 

sicht der bis jetzt publizierten Abbildungen st 
liegen müssen. So beschreibt K~ENIKE (1908) 
schild relativ breit ist, so dass der oben erwähnte Anhang tat 
lang ist. PIERSIG (1898) indessen bildet ein tubulator-Männchen 
schmal erscheint, so dass der Anhang länger als breit ist. Unabhängig von 
müssen demnach zwei Arten festgestellt werden. Ich schliesse mich VIETS 
wenn er auf Grund des verschieden gestalteten männlichen 
von A. tlatuhtor unterscheidet. In seinem Katalog betrachtet 
nur noch als Unterart Von A.gIobator, und LUNDBLAD (1954) 
bator : ehfit dieser Art dürfte A.tdulator (M~LL.)  zu vereinigen sein.» Eine en 
Entscheidung kann im Moment nicht vorgenommen werden. Wiederum stellt 
Forderung nach Populationsnntersuchungen von Materialien aus verschiedenen 
lagen und Regionen. 

Nicht immer werden von den älteren Autoren die beiden 
Es ist nach meiner Meinung unbedingt notwendig, wenigstens 
die Dorsal- als auch die Ventralansicht zu zeichnen. Bei den Weibchen kann 
stellung der Dorsdäehe verzichtet werden, sie zeigt meisten 
remen, die Ventralseite sollte hingegen abgebildet werden, 
sehr schwer fällt, arttypische Merkmale zu finden. 

Die PaIpen werden ebenfalls von innen und von aussen her gezeichnet. Die Beh 
rung ist bei diesen beiden Ansichten recht verschieden, sie ist es aber auch innerh 
der beiden Geschlechter. 
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ARRENURUS DUGES, 1833 

69. Arrenurus bicuspidator BERLESE, 1885 

V~ETS (1936) schreibt: «Farbe in der Regel rot, selten grün.» Unsere 
blaugrün, es wäre zu untersuchen, ob die beiden Farben rot respektive 
auf zwei getrennte Arten hinweisen. Die Männchen sind am ameisselfa 
gut erkennbar, auf dessen Oberseite ein blättchenartiges Gebilde liegt. 

Männchen 
1100/910 p bis 1160/920 p (inklusive Petiolus). 
Palpen: 42 98 80 126 73 = 419 p. 
An den Streckseiten finden sich am ersten Gliede das unpaare 

Gliede distal ein kräftiges Haar und am vierten Gliede im letzten Drittel ein feine 
An der Aussentläche ist am zweiten und dritten Gliede je eine lange, kräftige 
inseriert. An der Innenfläche des dritten Gliedes steht zentral eine Borste, am z 
Gliede sind 5 lange Borsten zu entdecken. Nach LUNDBLAD (1929) s 
gefiedert, eine Eigenschaft, die unseren Männchen abgeht. 

Weibchen 
1200/1100 p bis 1250/1120 p. 
Palpen: 42 98 80 129 73 = 422 CL. 

Sowohl in den Gliedlängen als auch in der Behaarung besteht eine völlige Über 
stimmung mit dem Männchen. 

Fundort 
163 (111351-). 
Total: 11 Männchen + 35 Weibchen = 46 Exemplare. 

sc1iwaz 
Mittelland (Lobsigensee), Jura (Lac de Taillhres), Rheinebene bei Basel und S 

schweiz (Langensee). Mit unserem Fund aus dem Taraspersee auf 1404 m Höhe wird 
Art erstmals im eigentlichen Alpengebiet nachgewiesen. 

Weitere Verbreitung 
Europa: Weit verbreitet. Aus dem Mittelmeergebiet liegt ein Einzelfund auf 

Insel Korfu vor. 

70. Arrenurue compachis PIERSIG, 1894 

Für die Erkennung dieser Art ist die Entschcidungsfrage von VIETS (1936) wich 
«Das blättchenartige Gebilde des Petiolus ist zugespitzt und ragt mit dreieckiger Sp 
über den Hinterrand des Petiolus hinaus.» 

Mäiincliei~ 
1060/680 p bis 1110/880 p (inklusive Petiolus). 
Palpen: 42 91 70 105 63 = 371 p. 
An der Streckseite sitzt am ersten Gliede das unpaare Haar, am zweiten Gliede s 

hen zwei Haare, das eine in der Mitte, das andere distal. An der Ausse 



ün. » Unsere Exemplare 
t respektive grün nicht 
L «meisselförmigen» Petio 
:ebilde liegt. 

unpaare Haar, am zweiten 
:tzten Drittel ein feines Haar 
s eine lange, kräftige Bo 
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Fig, 79 Arrenurus compactus. Männchen: a Ventral, b Dorsal, d Palpe aussen, e Palpe innen. 
Weibchen: C Ventral, f Palpe aussen, g Palpe innen. 

Fig. 81 Arrenurus tubuIa~or. Männchen: a Ventral, b Dorsal. Weibchen: C Ventral. 
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Gliedes ist zentral eine lange, kräftige Borste inseriert, entsprechend auch an der I 
fläche. Am zweiten Glied stehen innerseits nur zwei Haare. 

Weibchen 
1110/1060 p bis 1160/1060 p. 

Palpen: 42 91 70 112 63 = 3 7 8 ~ .  
In den Gliedlängen besteht mit dem Männchen Übereinstimmung, das glei 

mit einer Ausnahme, auch für die Behaarung: einzig an der Innenfläche des 
Gliedes stehen hier 4 Haare, 

Fuidort 
163 (12/10/-). 
Total: 12 Männchen + 10 Weibchen = 22 Exemplare. 

Schweiz 
Die Art wird hier m m  ersten Male in der Schweiz nachgewiesen, als Fundstelle ist 

Taraspersae auf 1404 m Höhe zu melden. Der Volistandigkeit halber muss die 
meldung aus Inzlingen (Deutschland) festgehalten werden, wo ein Männchen in 
Schloesweiher nahe der Schweizer Grenze gefunden worden ist. 

Weitere Verbreitung 
Europa: von Schweden bis zum Alpenkamm (Taraspersee) einerseits, von Ir1 

bis Rumänien-Russland andererseits, fehlt jedoch im Mittelmeergebiet. 

71. Arrenm crassicaudatue KRAMER, 1875 

Männchen 
7601600 (inklusive Petiolus). 
Palpen: 35 84 46 91 42 = 298 p. 
Die Palpe ist spärlich behaart. Es ist nicht möglich, auf Grund eines einzelnen Ex 

plars verbindliche Aussagen zu machen. 

Fundort 
60 (I/-/-). 
Total: 1 Männchen = 1 Exemplar. 

Schweiz 
MitteIland (Vierwaldstätter- und Bodensee), Jura (Lac de TailIGres), Rheinebene 

Baselund Siidschweiz (Langensee). Mit diesem Einzelfund aus dem Taraspersee (1404 
wird die Art erstmals aus dem eigentlichen Alpengebiet in einer H6he über 1000 m 
meldet. 

Weitere Verbreitung 
Europa: Weit verbreitet, inklusive Mittelmeergebiet. Asien: Altai. 
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ME GALURACARU S CASSAGNE-M%JEAN, 1966 

72. Megaluracarus tubulator (0. F. MÜLLER, 1776) 

Ich habe in der Einleitung der Arrenuriden auf die Schwierigkeiten zur e 
freien Erkennung dieser Art hingewiesen. Entgegen LUNDBLAD (1954) bin ic 
Meinung, dass M. tubulator als gute Art weiterbestehen soll. 

Männchen 
785/525 p bis 8201560 p. 
Palpen: 28 63 42 66 35 = 234p. 

Beim Vergleich mit den übrigen hier gezeichneten Palpen fällt die geringe 
auf. An der Streckseite steht am ersten Glied das unpaare Haar, am zweiten Glie 
2 Haare zu bemerken, das eine in der Mitte, das andere distal. Das dritte Glied b 
nur ein distales Haar, am vierten Gliede steht ungefähr in der Mitte ein feines Ha 
.der Aussedäche findet sich nur am bitten Glied ein zusätzliches Haar, das e 
chend auch an der Innedäche zu findenist. Am zweiten Gliede stehen innerseits 3 

Weibchen 
7701660 p bis 8301685 p. 
Palpen: 28 63 38 70 31 = 230p. 
Es sind gegenüber dem Männchen keine Abweichungen au bemerken. 

Fundort 
163 (41181-). 
Total: 4 Männchen + 18 Weibchen = 22 Exemplare. 

Schweiz 
Mt unserem Fund aus dem Taraspersee (1404 m) ist die Art erstmals mit Sich 

in der Schweiz nachgewiesen worden. Es ist jedoch zu beachten, dass in den zahlrei 
Funden von M.globutor der eine oder andere Fund von M.tubulator stecken k6 

Weitere Verbreitung 
Nach VIETS (1956) ist A.globator tubdator in Nord- und Mitteleuropa weit verbre 

73. MegaIuraearus cylindratus latigenitalb LUNDBLAD, 1956 

Die beiden Engadine~ Tiere stimmen mit awei Ausnahmen recht gut mit d 
schreibung der Hauptart überein. In  der Färbung ist jedoch eine deutliche Di 
vorhanden. PIEBSIG (1896199) gibt als Grundfarbe ein gelbliches, oft bläulich a 
hauchtes Grün an, die Mitte des Horperanhangs ist nach ihm gelblich gefarbt, . 
Rückenflecken haben eine dunkelbräunIiche Farbe. Für die vorliegende Unter 
schweigt sich LUADBLAD (1956) in seiner Diagnose betreffend die Färbung aus, er 
weist aber auf WALTER (1922), der in den Alpen eine abweichende Weibchenform 
sehr breiten Napfplatten gefunden hatte. WALTER hat nun tatsächlich auf 
weichung in der Färbung hingewiesen: «Die blaugrüne bis gelbgrüne Färbung 
landformen weicht in den hochliegenden Alpenseen einer gelblich-roten Färbung; 
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~liches, oft bläulich ange- 
ihm gelblich gefärbt, sie 
die vorliegende Unterart 
d die Färbung aus, er ver- 
:hende Weibchenform mit 
i tatsächlich auf eine Ab- -- 

Ibgrüne Färbung der Tief- 
lieh-roten Färbung; Beine 

md Palpen erhalten einen rötlich-violetten Anflug.» Und weiter WALTER U. . . dieser 
Tarbwechsel dürfte in Zusammenhang mit dem tieftemperierten Wasser stehen, ge- 
,&mermassen also als Schutz vor der Kälte aufgefasst werden.» WALTER hat noch eine 
weitere Abweichung von der typischen Form nachgewiesen, es ist das etwas breitere 

weibliche Genitalfeld, das dann LUNDBLAD (1956) zur Aufstellung einer neuen Sub- 
spezies veranlasst hat. Das vorliegende Weibchen besitzt diese beiden Eigenschaften, 
die Aufstellung einer Unterart scheint mir berechtigt. 

Männchen 
1190/600 p, der Körperanhang misst 400 p, die Masse der Hauptart sind wie folgt: 

1150/736 p, respektive 480 p. In der Körpergestalt ergeben sich keine Differenzen, einzig 
das Genitalfeld ist jederseits der Spalte rundlich-oval, das Männchen der Unterart weicht 
darum mit der gleichen Eigenschaft des Weibchens von der Hauptart ab. LUNDBLAD 
stellt zwar fest, dass die Männchen nicht von der Hauptart zu unterscheiden seien. 

Palpen: 39 88 63 98 49 = 337 p. 
In der Behaarung des zweiten Gliedes besteht eine deutliche Abweichung: An der 

Innenfläche finden sich ganz distal nur 3 grosse Borsten, beim Weibchen sind an der 
qleichen Stelle 5 Haare inseriert. 

Weibchen 
980/795 p, für die Hauptart wird eine Länge von 1040 p angegeben. 
Palpen: LUNDBLAD 1956 40 75 54 85 43 = 297 p 

Taraspersee 39 94 56 101 49 = 339 p 
Berücksichtigt man die fehlerhafte Umrechnung LUNDBLADS, so stimmen die Masse 

recht gut miteinander überein. 

Fundort 
112 ( l / l / - ) .  
Total: 1 Männchen + 1 Weibchen = 2 Exemplare. 

Schweiz 
LUNDBLAD meldet die Unterart aus den folgenden Gegenden: Zentralschweiz (Seen 

auf dem Gotthard und der Oberalp), Ostschweiz (Seealpsee), Graubünden (Silvaplaner- 
see) und Südschweiz (Langensee). Unsere beiden Tiere stammen aus einem vom Inn ge- 
trennten Altwasser bei La Punt aus 1700 m Höhe. 

Weitere Verbreitung 
LUNDBLAD hat seine Unterart auch noch im Comersee nachgewiesen. Es wäre darum 

ibzuklären, ob in den Funden der Hauptart noch weitere Fundstellen der Unterart ent- 
leckt werden können. 

Männchen 
1370/760 p bis 1430/805 p. 
Palpen: 38 108 63 119 63 = 3911~. 
Bei der hier gezeichneten Palpe ist das erste Glied leicht verdreht, so dass die unpaare 

Streckseitenborste nur bei Ansicht der Aussenfläche sichtbar wird. An der Innenfläche 
des zweiten Gliedes stehen 4 Haare. 





Palpe aussen, e Palpe innen, 

pe innen. 

Weibchen 
1175/1050 p bis 1280/1110 p. 

Palpen: 42 108 63 119 63 = 395 p. 

In den Gliedlängen besteht Uberei~stimmun~ mit den Männchen, das gleich gilt auch 
ir die Behaarung. Einzig am zweiten Gliede stehen innerseits 5 Haare. 

Fundort 
163 (21161-). 
Total: 2 Männchen + 16 Weibchen = 18 Exemplare. 

xhweiz 
Mittelland (Brienzer-, Vierwaldstätter- und Bodensee) und Südschweiz (Langen- und 

Luganersee). Mit unserem Fund aus dem Taraspersee (1404 m) wird die Art erstmals in 
dem eigentlichen Alpengebiet in einer Höhe über 1000 m nachgewiesen. 

Weitere Verbreitung 
Europa: Weit verbreitet von Irland bis Russland einerseits, von Schweden bis zu 

,en Alpen andererseits. Die Art hat den Alpenkamm überschritten und ist in drei ober- 
italienischen Seen gefunden worden. Im eigentlichen Mittelmeergebiet fehlt sie jedoch. 

Jännohsn 
7201625 p. 
Palpen: 31 77 42 117 42 = 279~. 

Mit einem eineigen Männchen können keine verbindlichen Masse gegeben werden. 
Interessant iet die Behaarung an der Innenfläche des zweiten Gliedes, denn hier stehen 
8 kürzere Haare und ein längeres Haar. 

Weibchn 
Die 12 weiblichen Tiere sind Glsch geschlüpft und noch weichhäutig. Es lohnt sich 

Jcht, diese juvenilen Tiere ansfiihrlioh zu hehreiben. 

h a w t  
163 (11121-). 
Total: 1 Männchen + 12 Weibchen = 13 Exemplare. 

Schweb 
Mittelland (weit verbreitet). Mit diesem Fund aus dem Taraspersee (1404 m) wird die 

Art erstmals im eigentlichen Alpengebiet in einer H& über 1000 m nachgewiesen. 

rPeHtsre Verbreitung 
E-pa: Weit verbreitet, inklusive Mittelmeergebiet. 
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